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AETAS KANTIANA 


Das kritische Werk Immanuel Kants, 1724-1804, bildet einen ent- 
scheidenden Wendepunkt in der Geschichte der deutschen Philoso- 
Phie; besser, der Philosophie überhaupt. Zwischen 1780 und 1800 
liess Kant erscheinen : Die Kritik der reinen Vernunft, 1781; Die 
Kritik der praktischen Vernunft, 1788; Die Kritik der Urteilskraft, 
1790; Die Religion innerhalb der Grenzen der blossen Vernunft, 
1793; Die Metaphysik der Sitten, 1797. Nicht aufgeführt sind dabei 
jene unzähligen Schriften, die dazu bestimmt waren, die in diesen 
grundlegenden Werken ausgesprochenen Prinzipien zu verteidigen. 

Kant hatte viele Schüler und Bewunderer. Aber auch an Ge- 
gnern fehlte es nicht. Es waren dies vor allem die Verfechter des 
Wolff’schen und Leibniz’schen Rationalismus. Andererseits waren 
es Fichte, Schelling und andere Idealisten, die aus den von Kant auf- 
gestellten Prinzipien die extremsten Folgerungen zogen. 

Wenige Epochen der Philosophie waren so fruchtbar, sowohl an 
ideellen vie an der Ausbildung philosophischer Systeme. Die Kan- 
tische Kritik gab den Anstoss zu einer ausgedehnten philosophi- 
schen, kritischen und polemischen Literatur. Ihre Wirkung hält 
auch heute noch an. 

Trotz der verschiedenen und oftmals gegensätzlichen Strömun- 
gen, die sie charakterisieren, bildet die Aetas Kantiana ein unteilba- 
res Ganzes: etwa die ersten vierzig Jahre der Bewegung. Dieses 
Ganze, diese Aetas Kantiana, umfasst eine enorme Literatur. Sie 
enthält viel mehr als die grössten Autoren dieser Epoche, sie seien 
nun kantianisch oder nicht. 

Dies ist der Grund, warım es nützlich, ja notwendig schien, die 
Werke in einem möglichs vollständigen Corpus zusammenzustellen. 
Unter dem Namen Aetas Kantiana werden also, im Neudruck, die 
Originale oder die bestem Ausgaben der repräsentativsten Werke der 
Kantischen Aera publiziert werden; selbstverständlich mit Ausnah- 
me der grossen Gesamtausgaben, die leicht zugänglich sind 
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DD. BIE NE DOE 


Die fechste Band enthält die Gefchichte ber 
Schwärmersien den Alerandriner und Neuplatonifer, 
mit welcher die Laufbahn der eigentlich griechifchen 
Philoſophie befchloffen wird. Der griechiſche Geift 
ſchien noch einmal, nachdem er eine Zeitlang geſchlum⸗ 
mert hatte, eine neue Sebensfraft zu erhalten, und das 
große Ziel, wornach er fo lange gerungen hatte, eine 
in fih gefchloffene, durchaus gewiſſe, allen Zmeifet 
ausſchließende, vollendere Wiflenfehaft mit einmal 
zu Stande bringen zu wollen. Allein es war nicht 
mehr ber reing, unverdorbene griechifche, ſondern der 
durch den Einfluß des Orientalen verdorbene Geift, 
welcher diefes Werk begann, und die fchöpferifche 
Phantafie trat an die Stelle der ruhig forfchenden Wer» 
nunft. Das Abfolute, welches dem menfchlichen Gei- 
ſte immerfort in gleicher Ferne vorſchweben wird, um 
den Forfchungsgeift in ftets reger Thaͤtigkelt zu erhal ⸗ 
ten, wurde auf einmal durch die Zauberfraft der 
Phantafie ein wirkliches Object, welches der menfch- 
liche Geift durch unmittelbare Anſchauung erfaffen 

wollte, 


7 ren wene aues, was LE nr | 
glauben, ahnden läge, zu einem Dbjecte di 
ſchauung machen und vergaß, geblendet von $ 
flerung, daß die Phantafie mit den durch bie $ 
der Pantafie verfchmelgten Ideen und Pegeiffe 
Gaukelſpiel trieb. 


Der Hauptgeſichtspunct, welchen ich mir b 
Bearbeitung dieſes Teiles der Geſchichte vor 
war barauf gerichtet, die Eneftehung dieſer A 
phlloſophiren nach innern und dufern Gründen in 
Sicht zu fegen ‚ unb ben ganzen Ideengang, durch 
chen der erſte Erfinder darauf gefuͤhrt murde, 
Zweche, welche er erreichen wollte, fo treu als 
möglich nach deffen eigenen Anfichten zu entwie 
und dann ein treues Gemälde von ihr felbft nach ih 
weſentllchen Geiſtescharaktet in den Hauptpuneten 
in Beziepung auf Die vorgefegten Zwecke zu gel 
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welche dieſe Phlloſophie annahm, fo wie auch die 
Oauptwirkungen zu ſchlidern, welche fie hervorbrachte. 


Eine vollſtaͤndige Darſtellung aller Ideen, alle‘ 
räume und Schwaͤrmereien, welche aus dem unge⸗ 
zügelsen, auf ein unmiögliches Ziel gerichteten Specu ⸗ 
Lationsgeifte entſpraugen, ober aller mit mehr ober 
weniger blendenden Scheingründen vorgetragenen Ber 
hauptungen über Bott, die Welt und Seele, ier die 
Emanation aller Dinge aus einem Realgrunde, über 
die Dämonen, über die Gemeinfchaft der Dämonen 
und Menſchen, über die innige Vereinigung mit Gott 
u. f. w. lag außer meinem Plane, welcher nur auf die 
Biftorifche Darſtellung des Geiftes diefer Philofoppie 
im Allgemeinen ging. Ele ins Soecielle gehende 
Dogmengeſchicht diefes Zeitälters erfordert außerdem 
eine zu große Ausführlichkeit, welche zu der Anlage 
diefes Werkes in feinem Verhaͤltniſſe ſtehet. 


Ich habe meinen Sefern gefagt, was und in mel- 
chem Umfange id) es habe leiften wollen. Die Ach 
tung, welche ein Schriftfteller feinem Publicum ſchul⸗ 
dig iſt, erfordert aber das aufrichtige Geſtaͤndniß, daß 
ich nicht im Stande gewefen bin, dieſen Gegenſtand 
auf eine auch nur mir felbft genügende Weife zu beats 
beiten. Wie viel mehr werden einfichtsvolle Forſcher 

und 
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find, vorher wenig Befannefchäft gemacht harte. 
ahı noch der ungünftige Umſtand hinzu, daß ich m 
fo glüdlich war, alle jene Quellenſchriften, weil 
zum Theil ſelten find, wenigftens nicht ale in ber 
ginoffprache auffreiben zu koͤnnen. Hlerdurch koͤ 
Sücten entftanden und manche Züge, weiche zu 
ganzen Gemaͤlde hoͤtten hinzutommen müffen, mir 
gangen fepn. Doch weit nachtheiliger als diefes 
bie Gelftesftimmang, in welcher ich ben größten 
dleſes Bandes ausarheiten mußte. Die gemaltfa 
Beränderungen des deutſchen MWaterlandes, d 
Kelegsgetdſe in dir Ferne, unaufpörliche Durchmärfi 
vor Augen, höufige Einquartierungen in dem Ham 
außerdem noch der fchmerzliche Verluſt eines einzig 
hoffnungsvollen Kindes, neben diefen Scenen eir 
traurigen Gegenwart noch bie beunruhigenden Ausfi; 
tem auf eine nicht erfreuliche Zufunft — Diefes 
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Heiterkeit abzukämpfen; es ſtaud nicht in meiner Ger 
malt, eine Menge von Zerftreuungen und Störwigen, 
welche fir den gedeißlichen Fortgang wiſſenſchaftlicher 
Unterfuchungen fo nachtheilig find, abzumenden. Ich 
befuͤrchte daher mit Recht, daß die Sefer nur zu viele 
Spuren von dem Einfluffe diefer ungünftigen Umftände 
finden werden, und muß es ihrer Billigkeit überlaffen, 
in wiefern fie dem WVerfaffer einige Nachficht wollen 
gu Oute fommen laffen. 


Ich war erft Willens, mit biefem Bande das 
ganze Werk wenigftens vor der Hand zu ſchließen: 
denn je meiter ich in meinem Plan fortrückte, deſto 
mehr fand ich Schwierigkeiten, zu deren Ueberwin ⸗ 
dung ich mir nicht genug Kräfte zutrauete. Da ich 
indeſſen aus den öffentlichen Beurtheilungen, vorzüg- 
lich in der Seipziger, Jenaer und Hallifchen Literatur: 
‚zeitung, deren Werfaffer durch ihre mit Geift, Ein- 
ſicht und liebenswürdiger Dumanität abgefaßte Critik, 
fo wie durch ihr lebhaftes Intereſſe für die Vervoll⸗ 
kommnung dieſer Wiſſenſchaft meine innige Hochach · 
tung gewonnen haben, nicht weniger auch aus den 
Priwaturtheilen anderer mit Recht geſchaͤtzten Gelehr⸗ 
ten ſehe, daß man meine Bearbeitung der Geſchichte 
der Ppilofophie nicht ganz für fruchtlos hält, und von 
mir die Sortfegung erwartet; fo will ih aus Achtung 

für 
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für dieſe gewichtvollen Stimmen und überhaupt aus 
Adtung für den Beifall des gelehrten Publicums 
weine Übrige Muße gerne der Fortfegung derfelben 
widmen, Wenn übrigens der folgense Band, wel 
her die Geſchichte durch die Zeiten der Scholaftif 
fortführen wird, erfcheinen werde; dieſes kann Ich jegt 
noch niche beſtimmen. 


Marburg, In dem Monat März 1807, 


Der Verfaſſer. 
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Des vierten Kaupeftücs vierter Abſchnitt. 


Schwärmerifhe Philoſophie der 
Alerandriner 


Dar Kampf des Skepticismus mit dem Dogmatikmus 
war geendiget. Man war jiwar in feinem Problem, tiel« 
ches den Grund, ben Urfprung, die Realität und Ger 
wißheit, den Umfang und die Gräne der menfchlichen Et ⸗ 
fenntniß betrift, um einen Schritt weiter gekommen, 
und ber eigentliche Streitpunft, der beide trennte, uoch 
gar nicht gehoben: allein die Entfernung vom eitter ges 
meinfchaftlichen Communication, und die Ucbertreibung 
bes Sfepticidmus, wodurch er aufhoͤrte, den Dogmatid« 
mus in Schranfen zu halten, vielmehr felbft ein geaativer, 
alles zerfidrender Dogmatismus wurde, jernichtete alles 
Jutereſſe, welches den Streit allein unterhalten konnte, 
Dazu fam noch ber Ummftand, daß gerade in dem Ziite 
punkt, wo der Skepticismus durch Sextus die bihfte 
Stufe erreicht hatte, die dogmatifche Phile ſophie eine ans 
dere Richtung und Geftaltung erhielt, welche fie nach dem 
erften Anblick den Angriffen der Steptifer vollig zu entrikchen 
(dien. Durch Rarfonnement hatte der Stepticismus big 
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hieher die dogmatiſitenden Philoſophen geneckt, beunru ⸗ 
biget, beſtritten; er hatte die Schluͤſſe der ſpeculirenden 
Vernunft analyfirt und gejeigt, daß fie in einen leeren 
Dunſt ſich auflöfeten; daß fie auf feinen legten realen 
Grund ber Erfenntniß durch Begriffe gelangen könne, 
und das Abfolute, welches fie erhafcht zu haben vermeine, 
immer von neuem entwifche. Jetzt aber verbreitete ſich 
immer mehr bie Ueberſeugung, daß fih das Abfolute, 
wonach die Vernunft unaufhoͤrlich ſtrebt, nicht ſowohl 
durch das Denfen, als durch unmittelbares Anſchauen 
und Betrachten finden laffe. Hier mußte der Skepticis⸗ 
mug beſcheiden zurüctreten; denn noch nie hatte irgend 
ein Fühner Zweifler die fubjeftive Wahrheit der innern 
Empfindungen, Anfchauungen und Wahrnehmungen ane 
getaftet, und mit welchen Recht wollte er die Wahrheit 
eines phllofophifchen Sehers in Anfpruch nehmen, der mit 
einem freien, von dem Itdiſchen abgegogenen Bli das 
Weſen der Wefen, ber Wefenpeit erfte Urqueile erfpähet zız 
Haben vermeinte? Hier alfo, wo bit Vernunft auf der 
ſchluͤpftigen Weg ungemeiner Gedanken, aber auch nicht 
gemeinee Taͤuſchungen und Verirrungen fih empor ge⸗ 
ſchwungen hatte, wo die Arcefilaus, Carneades, Aenefi - 
deme und Sextus eine fo reiche Ernte und fo vielfache 
Weranlaffung für Einwendungen, Prüfungen und Rügen, 
‚ gefunden hätten, gerade in dem Zeitpunfte, wo der Zwei⸗ 
felageift am dringendſten aufgefordert war, da verſtumm⸗ 
te er. 

Doch dieſes iſt das einzige Beiſpiel in der geſamm ⸗ 
sen Geſchichte der Wiſſenſchaft, wo wir ein Gegengewicht 
vetmiſſen, um die aus ihren Bahnen tretenden Kräfte zu ⸗ 
ruct zu halten. Wahrſcheinlich miäcde der Skepticis⸗ 
mus, wenn er auch noch fo ſtark und Fräftig feine Stim« 
me erhoben hätte, doch nicht in den Höhern Regionen, zu 
welchen fich der philofophifche Geift auf den Flaͤgeln einer 
dichtenden Phansafis erhoben haste, gehdrt, ober vieleicht 

nur 
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aur verlacht worden feyn. Die präfende Vernunft hatte 
den Zügel, eingewiegt in bie Träumereien der Phantafie, 
fallen laffen; che fie erwachte, und fich wieder ermannte, 
mußte eine lange Zeit verfließen, eben darum, meil fie 
fi verfiiegen, und alle Punkte aus dem Geficht verloren 
hatte, an welchen fie ſich orientiren konnte. 

Der Gang ber Gefchichte führt ung alfo jegt aufden 
merfiürbigen Zeitraum, wo bie Philoſophie durch die 
Eoneurrenz aller verfchiedenen bisher befchriebenen Beflre» 
ungen und Richtungen einen pur fpeculativen Charafter 
erhielt, und ohne die geringfie Bedenklichkeit zu äußern an 
dem Leitfaden der in Anfhauungen verwandelten Begriffe 
ſich in die überfinnliche Welt erhob, mm in diefer die Ice 
ten Gründe und Gefege ber finntichen Welt zu faffen; wie 
kommen, mit einem Worte, in ben Zeitraum, wo ber Hang 
der Vernunft in dem überfinnlichen Reiche ih anzubauen 
mit Hülfe einer lebhaften und üppigen Phantafie in voͤlll- 
ge Schwärmerei ausartete. 

Aber indem wir noch an dem Eingange dieſes bezau⸗ 
berten Landes ftehen, fragen wir und wohl mit Recht, ob 
es ſich wohl der Mühe verfohne, unfere Wanderung in 
demfelben fortzufegen, oder ob es nicht beffer gethan fen, 
fogleich umgufchren, und denen Zeiten zujueilen; to bie 
Bernunft, befcheidener in ihren Erwartungen und Beftres 
Bungen, ſich in der Sphäre wirklicher Etkenntniß erhielt? 
Ulein wir fönnen, ohne den Zufammenbang der Gefchichte 
du unterbrechen, feinen Sprung machen. Die befferen 
Ver ſuche pbilofophifcher Forſchungen find mit den Verit⸗ 
rungen, auf. welche die Vernunft geriet, zu enge dere 
Mnüpft, als daß wir jene ang den Annalen ber philofophis 
senden Vernunft verbannen fönmten. Und fo wenig an⸗ 
giehend auch die Geſchichte menfchlicher Verirrungen an 
ſich it, fo fehle es ihr doch auch auf der andern Geite 
nicht an allem Intereſſe. Es gibt keinen abfoluten Itr- 
thum; immer ift mit Demfelben etmas Wahres *— 
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Die größte Energie des menſchlichen Geiſtes in Erweite⸗ 
zung der Sphäre der Erfenntniß ift die hauptfächlichfte 
Quelle der Verirrungen. Die Gefchichte berfelben, wen 
fie nicht den falfchen Weg, fondern auch ben Schein, ber 
dogu werleitete, ins Liche fett, iſt allegeit belehtend, ine 
dem fie die falſche Richtung des Triebes nach Erfenntniß, 
din falfihen Gebrauch der Verſtandesvermoͤgen nicht aufs 
decken kann, ohne zugleich auch Licht Über den rechtmäßie 
gen Gebrauch derfelben zu verbreiten. Vielleicht aber er⸗ 
blicken wir neben dem Schatten noch manchen Lichtſtrahl, 
der diefe Periode der Träumereien der Bernunft erleuch« 
tet; vielleicht ſtoßen wir auf einige Wahrheiten, welche 
in der fihwärmerifchen Richtung der Vernunft vorzüglich 
beleuchtet, erörtert, befeſtiget und aufgefläret worden 
Mnd, Denn wie ließe ſich fonft die lange Herrſchaft bier 
fer Berierungen denken? 

In keinem Zeitalter, ſeitdem Philofopbie eine Anger 
Tegenheit der griechifchen Denker worden mar, ift bag 
Streben der Vernunft nach ſyſtematiſcher Einheit, nach 
Erweiterung und zugleich Begränzung der menfchlichen 
Extenntnif, alfo das Streben nach Totalitaͤt und Vollen» 
dung fo fichtbar und einflußreich geweſen; in feinem Zeite 
alter überließ fich die Vernunft fo uneingefchränft ber 
Hoffnung, dieſes Ziel erreichen zu koͤnnen, und dem Ente 
zuͤcken über das Gelingen ihres Beginnend. Daraus 
entfprang der Enthufiasmus, dep je weiter er ſich von feis 
nem Urfprunge entfernte, befto feichter und oberflächlis 
her wurde; daher dag Schwelgen mit den eingebildeten 
Reichthuͤmern ohne Aufwand von Kraft, welches je laͤn⸗ 
‚ger je mehr alle Energie des Geiftes einfchlummerte, und 
an die Stelle eines wirkfamen Handelns ein muͤtziges Bes 
ſchauen ſetzte. Dahet die allgemeine Erfchlaffung, Trägr 
beit und Bequemlichkeit, der Verfall alle Wiſſenſchaften 
und Künfte, und zuletzt die Verderbung aller Zrichfer 
bern zu großen und edlen Thaten und Unternehmungen. 

Alles 





Alerandriner. 7 


Alles dieſes mirfte die Philofophie, welche ſich für 
eine Nachfolgerin des Ppehagordismus und Platonismus 
ausgab, alles Edle und BVortrefliche der vorhandenen 
Syſteme in fi vereiniget, Religion und Theologie 
mit der Wiffenfchaft, das Handeln mit der Speculatlon, 
bag Jrdifche mit dem Himmlifchen, das Endliche mit dem 
Unenblichen in Zufammenhang und Harmonie gebracht zu 
haben glaubte. Ihr Einfluß dauerte noch lange Zeit 
fort, fie fand Eingang und willfommene Aufnahme in man« 
hen Firchlichen Syſtemen; iht Geift verbreitete fich 
buch dieſes Vehikel über den größten Theil des Erbbo- 
dens, ging. in mannigfaltigen Geftalten, Mobiflcationen 
und Mifhungen in manches neuere Syſtem über, und 
mwirfte in manchen andern mittelbar durch die Richtung 
des Geiſtes. 


Eine Philoſophie, welche dieſen Urſprung, dieſe 
Folgen hat, derdienet in jeder Fuͤckſicht unfere Aufmerl- 
famfeit, und fodert ung um fo mehr zu einer forgfältigen 
Erforf hung ihrer Entſtehungsart, begünftigenden Um⸗ 
ſtaͤnde, Gertfhritte, Modificationen und Geftalten auf, 
je mehr die dftere Wiederkehr derfelben Erfcheinungen zu 
verfchiebenen Zeiten beweiſt, mie tief der Grund berfelben 
in dem menfchlichen Geifte Tiege; je mehr die Betrachtung 
derfelben Phänomene in Altern Zeiten das Blendwerk 
manches neuern glänzenden Meteorg, welches man nur bare 
um anflaunt, weil es uns zu nahe ift, zerfreuen, und 
einige diätetifche Regela für die Erhaltung der Geſundheit 
bes Verſtandes, fo wie zur Berwahrung vor ähnlichen 
Kranfpeiten einfhärfen lann. 


Die nähern und entferntern Veranlaſſungen und 
Gründe, welche dem menfchlichen Beifte dieſe merfwürdige 
Richtung gaben, find in bem Vother gehenden, fo wie fle 
MS durch mannigfaltige Erfcheinungen, Beſtretzu 
Handfungen und Epsculationen offenbarten, bargefe/lt 
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morbeh . Eine furge Ueberficht berfelben nebſt einer 
vorläufigen Charakterifirung des Geiſtes dieſer Philofo- 
pbie wird bier als Einleitung zur Gefchichte derſelben 
nicht unzweckmaͤßig feyn, und dazu dienen, die jufammene 
gefesten Phänomene, in welchen fich jener Geift ausfprach, 
und die lange verwickelte Reihe von Begebenheiten, wel⸗ 
he er bewirkte, in der Folge beſſer zu faffen und zu bes 
greifen. 

Die innern und dußern Schickſale der Philoſophie 
von Sofrated an bis auf Ciceros Zeiten, wo fie ein grds 
Beres Inter eſſe bei den Römern fand, und nad) und nad) 
eine Angelegenheit mehrerer Köpfe aus verfchiedenen im 
Verbindung mit einander getretenen Nationen getvorben 
war, enthalten ben Reim ber Fünftigen Begebenheiten. 
Das Steigen und Fallen von ber errungenen Hoͤhe find 
zwei fehr in die Augen fallende Epochen ihrer Gefchichte. 
Dort erhebt fle fich mit männlicher Kraft über den bline 
den Glauben der Volfsreligion, und ſtrebt ein von menfch« 
Ticher und übermenfchlicher Auctorität unabhängiges Gebiet 
des Wiſſens zu erringen, zuvoörderſt gewiſſe Grundfäge der 
Erfenntniß zu erlangen, und bann erſt zu beftimmen, was 
man von dem Inhalte ber Volfsreligion annehmen, was 
man vernünftiger Weife glauben oder verwerfen muͤſſe; 
bier merden die getrennten Gebiete des Glaubens und 
Wiſſens immer mehr mit einander vermengt, ein Gegene 
Rand des Vollsglaubens nach dem andern in die Philofos 
phie aufgenommen, und als erfennbarer Gegenftand bes 
Handelt. &o wie fih auf der einen Seite der Umfang 
der Philofophie in unbeftimmbare Meite ausbdehnte, fo 
wurden auf der andern bie Joderungen an Gründlichfeit 
und wiſſen ſchaftlichem Charakter herabgefiimmt. Die 
Philofopbie, beftimmt bie wichtigften Geiftesbedärfniffe 
des Menſchen als eines endlichen und befcränften —* 

1) Dan ſehe dem fünften Band ©, 19 f. ©. 225 ſſ. 
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find zu befriedigen, Ihn Über das Irdiſche gu erheben, 
ohne ibn aus den Verhältniffen feines Dafepng zu reiffen, 
fein aanzes Wefen zu veredeln, nicht durch erträumte Volle 
tommenheiten, fondern durch Erfenntniß feiner wahren 
Heftmimung, wicht durch chimdrifhe Mittel, fondern 
durch harmonifche Anwendung aller feiner Kräfte auf den 
grofien Zweck feines Dafeyns, ihn auf ben Weg der Weide» 
beit zuführen, wurde jetzt ein thoͤrichtes Streben, fich durch 
eingebildere Anfchauung des Unendlichen wie durch einem 
Eprung auf eine höhere Stufe des Daſeyns zu erheben, 
und in erträumten Gefilden zu ſchwaͤrmen; fie aͤffnete hier« 
mit nicht allein dem Aberglauben, der Myſtik und geheis 
men Weisheitefrämerei Thür und Thor, fondern fuchte 
auch alles dieſes In ein ſyſtematiſches Ganze zu bringen, 
Unpbilofophie in Philofopbie zu verwandeln. 

Religloͤſer Aberglaube und Unglaube, falfche Rell⸗ 
giofirät, welche die wahre Gottesverehrung zu einem 
Ängflichen Eerimonienwefen und dußerm mechaniſchen 
Werke macht, und Srreligion, die das Nichtige dieſes 
Gottesdienfteß einfichet und verwirft, aber ohme reine 
Sriebfedern zum Handeln Naturtriebe zu ihren Goͤtzen 
macht, waren bie beiden Extreme, bie in diefen Zeiten bie 
Menfchheit geößtentheils beherrfchten — Extreme, bie 
ſich gewoͤhnlich neben einander einfinden, oft in einander 
übergehen, und aus einer gemeinfhaftlichen Duelle ent⸗ 
fpringen. Beide machten die Religion und ihr Objeft, 
Gott und Gottesverehrung, zu einem der wichtigen Ge 
‚genflände, welche bas Denfen beſchaͤftigen. So Elein die 
Zahl der theoretiſch Ungläubigen in Verhaͤltniß zu dem 
Ganatifern ift, fo beunruhigend iſt doch in der Megel 
der geringflie Schein von Unglauben, Zweifel, Gleihgül« 
tigkeit und Geringſchaͤzung des Kultus für die Letztern; 
defto größer die Aufforderung, ihren Glauben zu (hüßen, 
gu vertheibigen, und ihm den Schein der Wernunftmäfige 
feit zu geben. Wer fuchte dieſen nicht? Iſt er es doch 

allein, 
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— der dem Jtrthum feinen Reiz und Zauber geben 
ann. 

Das Chriſtenthum, — dieſes göttliche Gefchent 
bed reinen Findlichen Herzens, was nicht lange unter 
Menfchen verweilen fonnte ohne hier und da etwas von 
feiner Reinheit zu verlieren, und dafür eine falfche Zus 
that ju bekommen — bad Chriſtenthum, das ſich im» 
mer mehr ausbreitete, drohete dem bisher üblich geweſe⸗ 
nen Kultus, an welchem Üüberdem das Herz mur felten 
noch einigen Antheil nahm, den völligen Umiturz. Eine 
neue Aufforderung für ale diejenigen, welche fich für die 
Lehren und Satzungen der heidnifchen Religion aus irgend 
einem Grunde intereffirten, ale Kräfte aufjubieten, das 
morfche Gebäude zu Rügen, und feine Bernunftmäßigkeit 
allen zweifelnden und faltfinnigen Sreunden, verborgenen 
und offenbären Gegnern, fo einleuchtend,alg nur immer mög» 
lich, vor Augen zu legen. 

Alle aufgeflärte Denker hatten feit Sofrates Zeiten 
— vor Sofrated thaten es mur einige Einzelne — 
mehr als eine anſtoͤßige Seite an dem religidfen Kul⸗ 
tus ihres Landes gefunden. Einige hatten ſich begnuͤget, 
bie Mängel in dem Lehrſyſtem, wo e8 gereinigten Einfiche 
ten widerſprach, auseinander zu fegen; andere hatten ge⸗ 
fucht den gereinigten Inhalt der Voltsreligion ihrem phie 
loſophiſchen Spfteme anzupaffen, und ſich zu dieſem 
Zwecke vorzüglich der Allegorie bedient. Man konnte mit 
dem buchſtaͤblichen Sinne nichts anfangen, fondern mußte 
erft einen andern Sinn hinein fegen, ehe man im bie relie 
gisfen Mythen und Meinungen eine Art von Philofophie 
bineindringen konnte. Das Ehriftenehum, welches fo 
wenig Lehren enthielt, aber durchgängig auf reine Vereh · 
rung Gottes durch ſittliches Handeln drang, mußte durch 
jede Vergleihung mit dem Neligionsfultus der Heiden 
gewinnen, und bie Fortdauer des letztern fehr problema» 
tif machen. Es hatte noch außerdem für finnliche 

Men. 
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Menfchen, welche Immer weniger nach bem inneren Gehalt 
einer Sache als nach Ihrem dußern Gepröge fragen, ti» 
nen mächtigen Empfehlungsbrief, die göttliche unmittelda« 
ve Abftammung, und zur Beglaubigung berfelben bie 
Bunber, die Prophezeihungen. 

Dieſes waren die Stuͤtzen, auf welche man auch das 
Gebäude der beidnifchen Religion zu gründen ſuchen mußs 
te, wenn es bei der immer weitern Ausbreitung des 
Chriſtenthums ſich behaupten, und bei den immer fichtbas 
ter werdenden Ertremen des Aberglaubens und Unglaus 
bene nicht in fich ſelbſt zerfallen ſollte. Es If hier nicht 
ber Ort zueigen, was in diefer Rücficht alles gefchehen fey, 
noch die Achnlichkeit zwiſchen dem Verfahren der Apologes 
‚ten und den Verſuchen ber Heiden, ihre Religion zu erhal« 
ten, Ing Licht zu feßen, toiewohl es fein unwichtiger Beis 
trag zur Schilderung der in bdiefen Zeiten berrfchenden 
Denkart und zur Geſchichte der Religion feyn würde. 


Diefer Conflict des Chriſtenthums und bes Heiden» 
thums, des Aberglaubens und des Unglaubens, ſcheint 
uns bei dem fchon in vorigen Zeiten verbreiteten Samen 
der Schwärmerei und dem ausgezeichneten Hange der 
Drientalen zu denfelben, nebft der nähern Bereinigung der« 
felben mit den Abendländern, die naͤchſte Veranlaffung zu 
der Entfichung der Neuplatonifchen oder Alerandrinifchen 
Philofopbie zu fen, in fofern nämlich der natürliche Hang 
der Vernunft zum Dogmatismus durch diefen Zeitgeift 
und die Lage des Keligionsfpfems eine beſtimmtere Niche 
tung erhielt ). 


Wenn 


2) Mosheim in feiner Difputation de turbata per Plato- 
nicos eeclefin extlärt die Entftehung der Meuplaronifdhen 
Philofophie aus dem Haſſe des abtrünnigen Ammonlus ges 
‚gen bas Chriſtenthum Meiners hat das Unzureicens 
de diefer Hpporhefe in feinem Beitrage zur Ges 

fhigte 
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Wenn wir mit forſchendem Blicke bie gleichſeitlgen 
Begebenheiten, den Zuſtand der Wiſſenſchaften, die Be⸗ 
ſchaffenheit der Speculationen, welche in dieſem Zeitrau⸗ 
me bie meiſten Köpfe befchäftigten, erwägen, fo finden 
mir durchgängig eine bem Geifte ber vorigen Zeiten ganz 
entgegengefeßte Richtung. Die Altern Denker gingen 
von der Natur aus, forfchten nach den Gründen berfels 
ben, und verloren fi zuweilen in das Geld der Hyper⸗ 
pboff. Jetzt hingegen fing man umgekehrt mit der Hy⸗ 
perphyſit an, und erklärte daraus bie Natur, wenn nicht 
durch jenen Flug der Speculation die Natur überhaupt 
in Unnatur vertvandelt worden, oder der Sinn für das 
Natürliche nicht Überhaupt verdunfelt und verdrängt war. 
Bei den meiften Denfern Griechenlands war die Erkennt» 
niß Gottes als des legten denkbaren Grundes ber Natur, 
bag Ziel aler ihrer Metaphyſik; fie glaubten aber, daß 
dieſe Erfenntniß nur das Reſultat aus Schläffen über die 
Gefepe der Natur ſeyn koͤnue, und daher ihre metaphyfi« 

; ſchen 


ſalchte der Denkart ber erſten zwel Jahr» 
Hunderte befriedigend in das Licht gefeht. So fehr ins 
deffen Meiners die Wahrheit auf feiner Seite Hat, wenm 
er Mosheim miderlegt, fo gibt doch feine elgne Erklärung 
von dem Urfprunge diefer Pbilofophie eben fo wenig volls 
fländige Befriedigung. Cr findet die Urfache in dem Vers 
fall der Wiſſenſchaften und der Bitten, welcher ſchon in 
frühern Zeiten angefangen, von der Regierung der Antor 
ine an aber mertlicher worden fep. Beine dahin gehöris 
‚gen Bemerkungen find wahr und treffend, aber fie Eläsen 
nicht das Baftum auf, wie aus dem Verfall der Wiſſen⸗ 
ſchaften eine fpeculative Schwaͤrmerel, melde einen lebens 
Digern und vegern, nur Ärtegeleiteten Geiſt verräch, ent⸗ 
fand. Warum erfolgte nit mit dem zunehmenden Vers 
fal eine völlige Barbarel, in welcher auch die höhere Reg ⸗ 
ſamtelt der Vernunft verſchwinder d Muß man nicht in 
dem vorhergehenden Zuftande gewiſſe Gründe auffuchen, 
aus welchen fi) erklären läßt, warum ber, Borfchungsgeifk 
dleſ⸗ und keine andere Richtung erhlelt/ 
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ſchen Speculationen befchließen, aber nicht anfangen müfe 
ſe. Jetzt aber fing man diefelbe Erfenntnif aus dem ent» 
gegengefegten Verhaͤltniſſe als das Erfte und Letzte zu be⸗ 
trachten an; man glaubte erſt den Urgrund der Natur er⸗ 
kennen zu mäffen, ehe die Natur ein Gegenftand der Er⸗ 
Zenntnig werden fdnne, oder man glaubte noch dfterer 
und allgemeiner, daß durch den Urgrund der Natur auch 
die Erfenntniß der Natur gegeben ſey. Dieſes iſt die 
merlwuͤrdige und auffallende Veränderung in ber Specur 
Tation, daß fie die Natur dvorbeiging, und ſich unmittel- 
Dar und ausfchließlich in den luftigen Feldern des Ueber» 
finnlichen augzubreiten und zu befeftigen fuchte, deren Ur⸗ 
fache in dem Streben der Vernunft nach dem Abfoluten, 
deren nähere Veranlaffung aber nad unferm Dafürhal« 
sen in dem Verhaͤltniß der Religion, und in&befondere in 
dem Berhältniß der hriftlichen zur heidniſchen Religion 
au finden if. 





Denn bie Religion ift das Band, welches den Mens 
ſchen mit dem Ueberfinnlichen verbindet. Die Verehrung 
eines hoͤchſten, Über bie Natur waltenden Weſens, die Bes 
folgung, feines Willens als eines Gebots für die Ver⸗ 
nunft, bie Erwartung eines andern Lebens, iſt ed nicht 
eine Ahndung einer andern Ordnung der Dinge, einer age 
dern Welt, als deren Glieder wir ung auch fchon in dies 
fer betrachten? Bietet alfo die Religion nicht dem Men⸗ 
ſchen eine Gemeinfchaft mit dem Ueberfinnlichen dar, mwels 
he ſich aber nur auf das Prafeifche bezieht, feine theore⸗ 
tiſche Erkenntniß gränder? Wird num der echte religidfe 
Sinn verfaͤlſcht, fo entftehet entweder ein Unglaube, oder 
daß praftifche Intereffe, welches der Menfch an den Res 
ligionswahrheiten nimmt, verwandelt ſich in ein theoreti⸗ 
ſches. Der Menfch begnuͤgt ſich nicht mehr mit dem 
Glauben an eine überfinnliche Welt, fondern er will fie 
erkennen; er will nicht feinen Glauben an das Ueberfinn« 

licht 
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liche befeſtigen, um feinem praftifchen Streben mehr 
MWirkfamfeit zu geben, fondern er wird durch das Inters 
effe des theoretifchen Wiſſens getrieben, das Glauben in 
Schauen zu verwandeln ; er will nicht fich Durch fein vermünfe 
tiges Handeln als ein Glied eines Reichs vernünftiger 
Wefen, einer inteNigiblen Welt denken, fondern in unmite 
teldare Gemeinfchaft mit dem Geifterreiche treten. 


Da das Intereſſe der heidnifchen finnlichen Religion. 
durch den undermeidlichen Gang der fortfchreitenden theo⸗ 
retiſchen Aufklärung gefunken, durch die Erfchrinung des 
Ehriftenthums als einer moralifchen Religion, welche fitt« 
liche Gefinnung zur unerlaßlichen Bedingung eines Gott 
mohlgefäligen Lebenswandels machte, ein neues lebendie 
geres Intereffe für Religion wieder geweckt werden war, 
fo konnte und mußte allerdings auch auf die Bekenner 
des beidnifchen Religionskultus ſich der Einfluß eines res 
gern Sinnes für die religiöfe Ungelegenheit des Menfchen 
erſtrecken. Denn das rein praktifche Intereſſe der Ver⸗ 
nunft kann zwar gefchmächt, verdunfelt, auch ſelbſt bers 
ſtimmt und verfälfcht, aber es kann nie ausgerottet wer⸗ 
den. Auch in den Zeiten der Gittenverdorbenheir behalten 
die Bernunftideen, welche durch die ewige Gefenge- 
bung der Vernunft ihren Werth erhalten, noch eine Wich« 
sigfeit, wenn fie auch durch die verfälfchte Denkart in ei⸗ 
nem falfchen Lichte betrachtet worden. Da die bißherie 
gen Schickſale der Philofophie Gleichgültigkeit gegen bie 
Ideen von Frelheit, Immaterialität, Unfterblichfeit der 
Seele, der deften Welt und Gott herbeigeführt hatten, 
fo fonnte um fo cher durch die Senfation, welche die 
‚hriftliche Religion erweckte, durch das lebendige Intereffe, 
mag fle für ſittliche Gefinnungen hervorbrachte, auch das 
Inter eſſe für jene Ideen wieder von neuen geweckt were 
den. Aber alle bisherige Arten der Philoſophie waren 
außer Kredit gelommen, alle verfuchten Wege, um es in 

Ans 
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Anſehung ber Gegenftände dieſer Ideen zum Wiſſen gu 
Bringen, battch der Vernunft feine Befriedigung gewaͤh - 
zei. Man mußte einen neuen bisher noch nicht betrete» 
nen Weg verfuchen, und auch dazu bot die chriftliche New 
ligion und der Glaube an ihren göttlichen Urfprung die 
Hand. Auf einem natürlichen Wege fuchte man überna« 
türliche Belehrungen, und durch unmittelbare Anfhauun- 
gen das Wiffen zu erreichen, welches durch Begriffe nicht 
möglich geweſen war. Die hriftliche Religion und die 
Denfungsart ihrer Befenner leitete höͤchſt wahrfheintich 
auf diefe Idee; der Nationalftolz ber Griechen, der es 
nicht vertragen fonnte, daß einer wenig geadhteten und 
aufgeklaͤrten Nation ſich die Gottheit alein auf eine fo un« 
mittelbare Weife geoffenbarer haben follte 3), und die 
berrfchende Denkart half dazu, ihr Eingang zu ver» 
ſchaſſen. 


Auf dieſe Art entſtand eine neue Art zu phlloſophl⸗ 
zen, welche man nach ihrem Geburtsorte die Alerans 
drinifche, mach ihrer nächften Duelle und Aehnlichteit 
bie Neuplatonifche, nennt, ihrem Wefen und Geifte 
mach aber bie fupernaturaliftifche und fhmwärs 
merifche nennen fann; weil fie das Fundament aller 
vernünftigen Erfenntniß außer der Vernunft in einem hö⸗ 
bern Principe ſucht. Da diefe Idee eines Übervernünftis 
‚gen Grundes der Erfenntniß viele Berührungspunfte mit 

dem 


3) Merkwürdig it in — Hinſicht eine Stelle des Ploti⸗ 
mus En, II, IX. c. 6., wo er die Gnoſtiker beftrels 
tet, und —* aus dem Grunde mit ihnen fehr unzufrieden 
iſt, daß fie den alten Weifen, vorzüglich dem Plato, den 
Ruhm Wahrheiten entdedtt zu haben, fireitig mochen wols 
len. Kas öhus wor vpowor vos Önmasyins was aha more 
Au mare Jeuderras ara (MAaruns), wu mens To zuger 
Unuzı wur dafur vu mndpos, dr avros mer wur vorm Du 
Cr naranymueres, anumev de nm Fur ahhar munapım an 
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dem Glauben’ an einen göttlichen Urfprung bes Cheiſten⸗ 
thums bat, fo läßt ſich eben ſowohl die Ent ſtehung dieſer 
Art zu philofophiren im dem erſten Zeiten des Chriſten - 
thums, als die ſchnelle Ausbreitung derſelben ſelbſt 
unter denkenden Chriſten auf die eben angegebene Art be⸗ 
greifen. 

Die Vernunft fhien jetst eine neue Duelle reiner Er« 
Senntniffe, welche eben fo große Ausbeute als Zuverläfe 
figfeit und Gewißheit verſprach, gefunden, fie ſchien bie 
Philoſophie auf ein unerſchuͤttet liches Fundament gegrün: 
det zu haben, welches über allen Zweifel erhoben, keines 
Beweifes fähig noch beduͤtftig war. Wo folte noch reis 
me unverfälfchte Wahrheit gefunden werden, als in der 
Gottheit, der letzten Quelle aller Erfenntniß und alles 
Daſeyns? Konnte die Philofophie eine größere Beglaubie 
gung, eine fihrere Gewaͤhtleiſtung für die Wahrheit ihrer 
Ausfprähe erhalten, als eine unmittelbare Yufbauung 
des Gdttlihen, und eine Erleuchtung, welche der Ber» 
nunft zu gleicher Zeit Erfenntniß umd das Objelt der Er⸗ 
Ienntniß gibt? Wurde dadurch nicht allen zudringlichen 
Fragen der jweifelnden Vernunft nad) dem Zufammenhan« 
‚ge der Borflellungen und des Borgeficlten ale Befugniß 
abgefchnitten ? 


Die Vernunft ſah fi alfo auf einmal an dem Ziele 
ihrer großen, bisher immer mifilungenen und vereitelten 
Befleebungen. Sie fah nicht alein die Möglichkeit, das 
Abfolute zu erkennen, ſondern wurde auch durch die große 
Entdedung überrafcht, daß fie ſich ſelbſt unbewußt in 
dem unmittelbaren Beſihe des Abfoluten befunden habe, 
Indem der Afe ihres Denkens ih unmittelbar auf eine 
seindernänftige Anſchauung beziehe, nichts anders ſey, 
als eine Wiederholung und Verdeutlichung des in der An⸗ 
ſchauung undeutlich Vorgeſtellten und die Vernunft ohne 
das Ab ſolute nichts, mit und durch das Mbfolute alles 

im 


Alsfandriner. ı7 


tm Maren Bichte fahr, unb Eommte affo ihren Wonſch, das 
relme Sepn volltdndig u mmfaffen, in ber größten Sie 
herbeit erzeihen, ohne daß es dem Skeptiker einfallen 
burpte, ihre Greude Über ben gemachten Fund zu zer» 


Außer dieſem großen Vortheil, welcher dleſer Philoe 
ſephie den Vorzug ver allen andern zuflcherte, umd ihr 
bei allen lebhaften Köpfen eine mwilige Aufnahme und 
frendiges Enıgegenfommen vericherte, erhlelt fie noch ei⸗ 
ne große Empfehlung dadurch, Daß fie fo leicht mar, 
weil he das Denken in ein Anſchauen, oe Anſtrengung 
der Bernunfe in ein Spiel der Phantaſie verwandelte, Die 
Sorderungen an ſyſtematiſche Einheit und Bolfdnvigteit, 
Bändigkeit und Eonfequang erlieh. Was fie dagenen von 
ihren Uinhdugern fordert, die Enthaltfamfele und Zuräct« 
giehung aud dem Leben, bie kosteiſſung von dem Irdiſchen, 
und bie Moftraftion vom allem materialen Stoffe der Ges 
banden, If gegen das, was man von dem wiſſenſchaftlichen 
‚Genie erwartet, miche fehr in Anfchlag zu bringen. Die 
Vbilofonhie wurde in eine Art von Dichtung yerwandelt, 
welche auch der nicht außerordentlich von der Natur ber 
gänfıgte in feiner Gewalt hat. 


Dazu kam noch ela anderer Worzug, daß Diefe Art 

‚ta pbilofophiren fih unmittelbar an bie Religion anf bloß, 
alle dataut fich beyiebenden Ideen, Vorſtellungen, Er« 
wartuggen und Wünfche mit den philofophifchen Ueber⸗ 
geugungen in Verbindung brachte, und dem ganyen Relie 
uhönsfgRem eine feſte Haltung und Einheit gab. Die 
Yorfie, auf welcher die Philoſophie berubete, werflattere 
audy eine allegorifche Deutung der religidfen Mythen und 
Ghrimonim. Mas bie Stoifer ehedem buch Naturpbis 
Iofopbie verfucht hatten, Bas leiſtete dem Griechen jet 
dieſe teamfcendente Geiſterlehte, und er hatte ben Vortheil 
voraus, 248 er ch auf eine uamittelbare Unſchauung 
Sensem. Bei. d. Vbiloſ. VI. Th. ð des 
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des Abfoluten Rügen, und darin eimen feften Ueberjeus 
gungsgrund feines ganzen Syſtemes finden konnte. 

Endlich war dieſe Philofopbie ein fo mannigfaltig 
zufammengefeßtes Ganze, daß Menfchen von ganz ber« 
ſchiedenem Charakter, Dent · und Sinnesart eine Seite in 
demfelben finden fonnten, die fie anzog und feffelte. Dich« 
terifche und philofophifche Koͤpfe, finuliche und geiflige 
Menfhen, Menfhen von religidfem Sinn, von edlen 
Grundfägen wurden alle auf ihre Art durch biefelbe be» 
ſchaͤftiget und intereffirt. Sie hatte feinen fo fefien und 
ſcharf gezogenen Umriß, feine fo beftimmte Form, daß fie 
ſich nicht auf mehr als eine Art geftalten und mobificiren 
Tieß, und die Aufnahme mandherlei Säge aus andern Spfle- 
men geftattete. Sie gleicht darin am meiften der Philoſo⸗ 
phie des geiftreichen Plato, für deffen echten Abkoͤmmling 
fie ih auch erklärte, 

Aug allen diefen Gründen Ift der Beifall begreiflich, 
den fie bei ihrem Erfcheinen und eine lange Zeit hindurch 
erhielt. 

Im Algemeinen fönnen zwei Perioden für bie Ges 
ſchichte diefer Philofophie angenommen werden. In der 
erften macht das Streben, biefe hyperphyſiſchen Specu ⸗ 
latlonen durch ein Princip zu begründen und in ein Sys 
Rem zu bringen, dem bemerfenswertheften Punkt aus, 
Diefen Ruhm erwarb fih Plotin. Da aber diefe Philoſo⸗ 
phie darauf ausgehet, Vorftelungen zu Objekten zu mar 
en, und das Dichten an die Stelle des Denkens zu fegr 
jen, fo macht bad Streben auf Gründlichfeit nur eine Neo 
benfache aus, und wir finden die meiften Anhänger derſel ⸗ 
ben, mehr damit befchäftiget, der dichtenden Phantafie 
vollen Spielraum im dvermeinter Erweiterung der reinem 
Erfenneniß des Abfoluten ju verfchaffen, als fie zu gie 
gen, und ihre Entdeckungen an ein gefeglihes Princip 
anzufliegen. Die zweite Periode begreift daher die toele 

teren 
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teren Speculationen und Dichtungen und Träume ber auf 
den Plotim folgenden phllofophifchen Schwärmer, mel« 
he immer regellofer werden, und durch ihre Mißhelligkeit 
gar bald den Schein dieſer vermeintlichen göttlichen 
Weishelt hätten aufdecken mäffen, wenn nicht der Geiſt 
frenger Prüfung in einen zu tiefen Schlummer verfallen 
märe, und die allgemeine Ausbreitung des Chriſt enthums 
biefer Philofophie unter einem andern Namen einen mäch« 
tigen Schuß gegeben härte. Mir werden daher die Ge⸗ 
ſchichte diefer Phifofophie in zwei Kapiteln vortragen, in 
dem erften die Grundlegung bes Syſtems durch Plotin, 
in dem zweiten aber die fernere Fortbildung deffelben bis 
an den Zeitpunft, da st mit der chriſtlichen Theologie ver⸗ 
ſchmoljen wurde, darftellen. 


Erfes Kapitel, 
Plotins Philoſopheme. 


Dar Grund zw der ſchwaͤrmeriſchen myſtiſchen Philoſo⸗ 
phie war gelegt; die meiften und twichtigften Beſtandtheile 
berfelben waren ſchon gefunden, gefammlet; für die noch 
fehlenden waren die einmal geöffneten Quellen noch ers 
giebig genug. Es fehlte nur noch an einem Manne, der 
Energie der Einbildungsfraft und des Verftandes bes 
fäße, um ein Ganzes daraus zu machen, es in einer bien» 
enden und hinreiffenden Geftalt hinzuftellen vor dad gro« 
Be Publitum, um es augzubreiten, durch mündlichen und 
ſchriftlichen Vortrag geltend zu machen, und fo auf lange 
Zeit die Richtung und den Wirkungskreis für den menſch⸗ 
lichen Berftand zu beſtimmen. Dieſer Mann war Ame 
monius, ber Sadträger, und fein größerer Schüler 


Plosin. Es if nothwendig, daß wir beide Männer et 
32 was 
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mad genauer lennen lernen, wenn wir ihr Wirken begrei⸗ 
fen wollen. 


Ammonins lebte gegen das Ende bes zweiten 
Jahrhunderts zu Alepandrien. Ungeachtet feine Urmuth 
ibn zu den niebrigen Dienften eines Trägerg oder Marfte 
helfers nöthigte, wovon er feinen Namen erhielt, befaß 
er doch einen Geiſt, der ihn zu etwas Befferm als zu die» 
fen Handarbeiten beſtimmte, und der auch durch die ungün ⸗ 
Rigfe äußere Lage nicht unterdrückt werben konnte. Ei⸗ 
nem wißbegierigen Jünglinge, wie er war, fonnte es in 
einer Stadt, mie Alexandrien, nicht an Mitteln fehlen, 
den hoͤhern Trich feines Geiſtes nach Kenntniffen zu befriee 
digen. Er fliftete im der Golge eine philofophifche 
Schule in diefer berühmten Stadt, 509 darin einige vor 
trefliche Köpfe, erweckte ein mehr als gewoͤhnliches Inter» 
effe für Philoſophie, und legte den Grund zu dem Syſte - 
me des Alerandrinifchen Platonismus. Porphyrius 
ver ſichert in dem Leben des Plotin, daß dieſer Mann alle 
Schulen in Aleyandrien befucht hatte, ohne die Befriedie 
gung zu finden, welche fein Geiſt nach dunteln Ideen ſich 
mwönfchte, und daß er berüber in eine flife Traurigkeit 
und Tiefſtunigteit verfiel, bis ihm einer feiner Bekannten 
aum Ammeoniug führte, wo er fogleich freudig aus« 
zief: an dieſem Manne habe ih gefunden, 
wonach id mi längft fehnte N). 


Wie es fam, dag Ammonius den philofophie 
ſchen Studien ein neues Leben gab, erfahren mir zum 
Theil aus einem Briefe bed Longinus, wodon Por« 
phytius einen Theil feiner Lebensbefchreibung des Plotis 
nu einverleibet hat. In feinen frühern Jahren, ſagt er, 
ſed die Unzapl berühmter Philoſophen weit größer gewe · 
fen, als zur Zeit feines nähern Ulters. Er zählet diefe 
nach den Schulen auf, und theilt fie im zwei Klaffen. 

Einige 
1) Porphytius vita Flotiai. 
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Einige begnugten fich mit dem mändlichen Vortrage ber 
Philofophie, und wenn fie auch etwas ſchrieben, fo wa · 
ven es doch nur unbedeutende Sachen, auch wohl nicht 
Für das größere Vublikum befimme. Die Philofophen 
der andern Klaffe waren meifiens Compilatoren; ohne 
tigen philofopbifchen Geift fammelten fie die Meinungen 
ber disern Denfer, und man fonnte aus ihnen nichts an. 
ders lernen, alß maß jene gedacht hatten, oder fir wende» 
Len weit mehr Sorgfalt auf die Schreibart, als auf die 
abzuhandelnden Gegenflände. Unter die erſte Klaſſe ges 
bört nun auch Ammoniug, ber aber nebft Drigenes 
alle Philofophen feines Zeitalters an Verftand und Eine 
ficht weit übertraf *), und mie wir ſogleich aus einem 
andern Zeugniffe hören werden, einen ungemeinen Enthu - 
Rasmus für die Philofophie befaß, und die Sprache in 
feiner Gewalt hatte, daß er nicht allein das Intereſſe, 
woevon er beſeelt war, andern mittheilen, fondern auch 
feine Gebanfen auf eine beredte Art vortragen konnte 3), 


Aue dieſem Charakter feines Geiſtes entfprang auch 
ein anderer Zweck und Plan feiner Vortraͤge. Bereinie 
gung des Plato und Mriftoteled war ein Hanpte 
punkt, auf welchen fein Vortrag der Philofopbie ab⸗ 
gmedte. Die erforderte ber Zeitgeift, und mehrere wa - 
wen ihm barin vorangegangen. Allein er faßte dieſen 
Zwec auf eine ihm eigenthümliche Art auf, und dadurch 
beſtimmte er der Philofophie einen neuen Gefichtspunft, 
eine neue Form und Methode. Die Philofophie diefer 
beiden Männer hatte bisher mehr den Berftand und das 
Gedaͤchtniß einfeitig beſchaͤftiget, durch Erklärung oder 

Er 
a) Porphyrius vita Plotim 

Häaranzı pn Ayı 

Far zu yes men 

nad" inte me eu. 


3) Eufebios Hifor. Eedlefiaft. VI. c. 19. 









22 Viertes Hauprftü, Vlerter Abſchnitt. 


Erläuterung ihrer Schriften, durch Auszüge ihrer Lehr⸗ 
fäge, durch Anffuchung der übereinftimmenden, noch 
mehr aber durch Ängftlihe uud grüblerifhe NHervorzies 
hung der abweichenden Punkte in ihren beiderfeitigen Echte 
ſyſtemen. Es war hieraus oft eine foͤrmliche Fehde zwi⸗ 
ſchen beiden Parteien entſtanden, und jede hatte durch 
allerfei Mittel, ſelbſt durch wiltürliche Machtſprüche 
über die Echtheit oder Unechtheit der beiderfeitigen 
Schriften den Sieg zu erfämpfen gefucht. Dieſe ewi⸗ 
gen Streitigkeiten mit Parteigeift und Hitze geführt, 
meiſtentheils über Meine, unbedeutende Punkte mit aͤngſt⸗ 
licher Anhänglichfeit an den Worten ohne philofophifchen 
Sinn, konnten nicht das reine Intereſſe für Wahrheit er⸗ 
halten und befördern, noch der Vernunftthaͤtigkeit in ihe 
rem praftifchen und theoretifchen Streben Nahrung ger 
ben. Das Bemühen diefer Sektenphilofophen, welches 
auf nichts anderes abzweckte, als die Uneinigfeit in ber 
Philofopbie zu veretwigen, hatte der Philofophie ſelbſt 
fehr großen Schaden gebracht; ihre Würde war gefune 
fen, und Kaltfinn an bie Stelle des Intereſſe für fie ge⸗ 
treten. Ammonius hatte Stun für Wahrheit; er 
fonnte ſich niche überzeugen, daß Plato und Ariſt o⸗ 
teles, beides fo ausgezeichnete Denker, denen bie Ere 
forſchung der Wahrheit die wichtigfte Angelegenheit gewe · 
fen war, auf ganz entgegengefegte Refultate gekommen 
fein, Es iſt nur eine Wahrheit, und wer fie ernfle 
lich ſucht, wird fle gewiß finden. In diefer Ueberjen · 
gung ſtudirte er beide philoſophiſchen Syſteme, um das 
Mahre, das fie beide gemeinſchaftlich entdeckt hatten, 
von den fcheinbaren Abweichungen abzufondern, und das 
durch beide mit einander zu vereinigen ). 

Das 


4) Hieroclos de providentia, bel P hotlus Codı ası. 
i na AgısorsAar euyugoru aA- 
Öneuniur xara va num rar doyuarur 

·de · 














Plotin, 23 


Das Streben, Plaros und Arifoteles Philoſophie 
in Harmonie zu bringen, war übrigens nicht dasjenige, 
mas den Ummonius fo berühmt machte, fondern das 
Berfahren, welches er dabei beobachtete. Es war ein 
neues Syſtem, wozu Plato und Ariſtoteles die Beftand» 
heile hergegeben hatten, es mar mahrfcheinlid eine 
Metaphpfit.des Ueberfinnlichen, welche weiter ging, als 
Plato und Ariftoteles fich gewagt hatten, an melche ſich 
‚aber die metaphyſiſchen Speculationen beider Denker an« 
fehließen ließen, fo daß es ſchien, als wenn beide in ihren 
Mefultaten einftimmig wären. Wir fließen diefes aus 
bes Hierokles Bericht, wo er fagt, er habe mit Werwer« 
fung aller unnügen Speculationen die Harmonie beider 
Haupter der griechifchen Pbilofophie in den vornehmſten 
und nothwendigſten Dogmen ins Licht geſetzt ). Denn 

nad) 
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nad dem herrſchenden Charakter jener Zeit, und ſelbſt 
nach ven Beduͤrfniſſen einer noch nicht zur Selbfterfennte 
niß gelangen Vernunft können diefe wichtigften und nothe 
torndigften Dogmen feine andern geweſen feyn, als bie 
Soeeulationen über Gott und deffen Verhältnif zur Welt, 
und Über die Subftanzialität der Seele. Die in dem 
vorhergehenden Theite angeführten Bruchftüce von der 
Denfrrt der vornehmften Platonıker und dem Ziele ihrer 
Speculationen führen uns auf dieſes Nefultat 6). 


Allerdings war hierbei auch ein gewiſſes Religions⸗ 
Ängereffe nicht oßne Einfluß, Die Ausbreitung der hrifle 
Iihen Religion, die gefunfene Achtung des heidnifchen 
Kultus, die von Tag zu Tag ſtaͤtker werdende Beforgniß, 
daß dicfer zulege felbft völlig verdrängt werden fönne; 
die Angriffe der Kirchenväter auf die Theologie und My« 
thologie der Heiden; die Vertheidigung der legten: ale 
les dieſes richtete bie allgemeine Aufmerkfamteit auf bie 
Meraphpfit, als bie Wiffenfhaft, woraus bie Angriffe 
und Vertheidigungswaffen genommen wurden. Der 
Etletucismus, welcher bei chriftlichen und heibnifchen 
D ntern herrfchend worden war, beguͤnſtigte das Untere 
nehmen, aus allen vorhandenen Syſtemen ein überein- 
Rimmiges Syſtem von Gott, Welt und Seele zufammen 
au fegen. * Ammonius wurde durch alles dieſes und 
durch ein allgemeines Intereffe der Zeit auf feinen Vereis 
nigungeverfuch geführet, dem er ein eigenthuͤmliches Ger 
präge durch feinen Geift zu geben mußte. 


Ob übrigens Ammonius ein Ehrift oder ein Heis 
be mar, wiffen wir nicht mit Gewißheit, und kann auch 
bei unferm nächfien Zwecke unentſchieden bleiben. Denn 

es 
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6) Bünfter Band. ©, aa4f. 
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es iſt einſeuchtend, das Ammonius, er mochte zu der 
einen oder zu ber andern Religioncpartel gehören, ein 
Jotereſſe haben konnte, eine nicht mehe ſtreitige, fonderm 
ausgemachte Metaphyſik als Grund ber Keligionsphilde 
fopbie aufjufelen. Aber in anderer Ruͤckſicht it die 
Grage über die Religion des Ummeniug nicht gleiche 
gültig, obgleich nicht leicht zu entſcheiden 7). 


Anis 


7) Dan bat über diefen Gegenftand bin und Her aeftritten, 
und vorzüglich den Punfe, od Ammonius von dem Cpris 
Menthum abgefallen fey, hiſtoriſch unterfuht. Porphyrlus 
behauptet e8, Eufebius verneinet es; und man ift geneigt, bemt 
Anfehen d:6 leftern ein größeres Gewicht beizulegen, well 
man von der Hypotheſe ausgehet, Porpburius babe als 
He nd des Chtiſtenthums ein Kaktum läugnen mäffen, was 
demfelben günftig war. Allein es ſcheint mir, als wen 
ein anderer Ausweg möglich fey, bei welchem wit ſolche Hy⸗ 
porhefen gänzlid entbehren können. Cs gab mehrere 
Ammonius. Longin erwähnt in dem angeführten Bries 
fe eines Ammonlus unter den Peripatetitern feiner Zeit. 
So kann es nun noch mehrere Männer dieſes Namens ges 
geben haben, die wir gar nicht oder micht beſtimmt genug 
Kennen. Es ift alfo wohl möglich, daß Porphyr von eis 
nem Ammonius fpricht,, dee vom Chriſtenthume zum: Hei⸗ 
denthume, und Eufebius von einem Ammontus, der von 
dem Heidenthume zum Chriſtenthume überging, und dems 
felben treu blieb, den er. aber fälhlidh für jenen Mann 
hielt, von dem Potphyt fpricht. Was diefer Vermuthung 
einiges Gewicht zu geben ſcheint, iſt diefes, daß der chriftiis 
he Ammonius eln Schriftfteller war (+), von dem Heiden 
‚aber Longin, der in aus einem langen Umgange kannte, 

ver 





1) Hieronymns de Seriptoribus Eeclefioftieis, Am- 
"monius vir difertus et eruditus in Philolophia 
eodem tempore Alexandriae clarus habitus elt, qui 
änter malte ingenüi [ui pracclara monumenta, et- 
iam de confonantia Moylis et Iefu elegans opus 
compofuit et Evangelicos canones ercogitavit, quos 


pofica ſecutus eft Lufebius Caefarienbs. 
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Ummonius hat nah Longins Verfiherung 
nichts gefchrieben. Seine drei beruͤhmteſten Schüler, 
Herennius, Drigenes und Plotinus hatten 
aus hoher Achtung für ihres Lehrerd Syſtem unter eine 
ander den fonderbaren Vertrag gemacht, feine Lehren 
nicht durch Schriften befannt zu machen, fondern nur 
durch mindlichen Vortrag vertrauten Freunden mitzu ⸗ 
theilen. Herennius brach aber zuerft das gegebene 
Wort; ihm folgte Origenes, und dann endlich Plo⸗ 
sinus. Auf die Art wiſſen wir, im Augemeinen, von 
welcher Art Ammonius Philofophie gewefen. Sie 
mußte, in Anfehung des Zwecks und Inhalts, denfelden 
Charakter und Geiſt haben, welchen wir in Plotinus 
Enneaden wieder finden, welche aus feinen Vorträgen ge« 
ſchopft waren, und in denen er Ammonius Eehrfäge 
entwickelt 9). Die Achnlichkeit zwifchen Ammonius 

und 


verfihert, er habe nichts gefchrieben , womlt auch die Wer» 
‚abredung feiner beiden Schüler, Plotinus und Drigenes, 
bie Lehren des Ammonlus nicht durch Schriften prophan zu 
machen, zufammen ſtimmt. Zu jenem Irrthume verleitete 
den Eufeblus wahrſcheinlich der Name des Origenes, den 
er für den berühmten Kicdenvarer hielt, der aber 
ebenfalls eine von demfelben verfehiebene Perfon zu fepn 
ſchelnt, da Longin ebenfalls mur eine einzige, micht bedeu⸗ 
tende Schrift deffelsen von den Dämonen, und außerdem 
noch eine von dein Demiurg anführet.: Walefius (ad 
Eufebii Hißor, ecclef. VI. c. 19.) und Rhunten 
Differt. de vita et (criptis Longini, $. V.) behaupten 
ebenfalls: dieſen Unterfchted. Webrigens ift der Platoniter 
Ammonius mit dem Peripatetiter oft genug verwechſelt 
morden. Welches auch gewiß mit andern Männern dieſes 
Mamens noch leichter geſchehen konnte. 

) Porphyrius de vita Plotini, laurior de mg wor 
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und Plotinus Syſtem fann ferner auch aus dem Titel 
iieier Schriften bed Drigenes gefchlofen merden; 
wovon eine von ben Dämenen handelte, die andere ben 
Sat zum Gegenftande hatte: ber König if allein 
Schöpfer oder Demiurg ?). 


Ungeachtet Ammonins auf eine Vereinigung des 
Plato mit dem Ariſtoteles ausging, fo fann man doch 
aus dem Angeführten ſchließen, daß die Hauptbeftand» 
theile deſſelben Platonifhe Ideen waren, in dem Sinne 
nämlich, wie man damals Platos Philofopheme ver« 
fand. Daher zähle ihn auch Longiu mit Recht unser 
bie Platonifer ). 


Unter feinen Schülern zeichneten ih Herenniug, 
Drigenes und Plotin, und Dionpfius Eafr 
fins Longinus aus. Der Ieste if der berühmte 
Werfaffer der Abhandlung von dem Erhabenen und mehs 
rerer treflicher Schriften, deren Verluſt wir beflagen. 
Sein durch das Studium der griehifchen Schriftfteller 
aus den beffern Zeiten genährter und gebilderer Geiſt hielt 
ſich durch die Kraft des Selbſtdenkens und ben guten Ge» 
ſchmack von den Modefehlern feiner Zeit ziemlich frei, 

und 


9) Porphyrius de vita Plotini, Eymu de mars rar 
audnner wugußurrer, Opyeme pn modndn 70 Gasarrı 
Egema* eygayye de Wer, man To min ver Buena auy- 

yeruma, mau amı Tadınm, dri more weine d Ammidsur. 
Die erfle Schrift führt auch Longin in dem hernach einger 
rädten Briefe an. Der Inhalt der zweien tann ausdem 
kurzen Titel nicht mit völliger Beftimmtheit anaegeben wers 
den. Baiefius (ad Eufebii Hifor. ecclefiaft, 1. VI. c. 
19.) hält fie für eine Lobſchtiſt auf den Kaifer Gallenus, 
der ein Liebhaber der Poefie war. Indeſſen ift es mir doch 
mwahrfheinlider,, daß er darin das Thema von der erften 
Bon aller Dinge nad, Platonifhen Ideen ausgeführt 

at. 


10) Porphyrius vita Plotini. Man fehe Note 3) 
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und widerſtand ben ſchwaͤrmeriſchen Verſuchungen, vonu 
welchen die meiſten Denker ſich hinreiſſen ließfen. Dar⸗ 
um wurde er auch von dem Plotin aus dem Regiſter 
ber Philoſophen ausgeftrichen, und für einen bloßen Phie 
lologen erflärt. Longin dagegen, ob er gleich gang 
andern Grundfägen folgte, ließ dennoch Plotinus 
philoſophiſchem Geifte Gerechtigkeit wiederfahren. Es 
offenbaret ſich in den wenigen Fragmenten feiner Schtife 
gen ein heller und richtiger Blick, und eine geſunde Beur⸗ 
theilung "). So erfannte er die Unhaltbarkeit des pſy⸗ 
chologiſchen Materialismus, weil die Erfcheinungen der 
Körperwelt und des Selbſtbewußtſeyns fo beterogen find, 
daß fie durch Feine phyſiſche Hypotheſe, vom welcher Art 
fie auch fey, verfländlich werden ). Wie ſehr ift es 
wicht zu bedauern, daf ung dag lannigte Schickſal, wel« 
ches über die Beiftesprodufte des Alterthums gewaltet 
hat, deu Beſitz feiner übrigen Schriften nicht gönnte, wel⸗ 
he nicht nur wegen des angegebenen Charakters, fondern 
auch wegen der großen Kenntniß der Biteratur der Altern 
und neuern Zeiten, feiner Anfichten und Urtheile von fo 

dite 


11) Porphyrius vita Plotinit amerderer du are vu 
[ve] ig mexor Aoyyımı [nme] v8 QrAmggas“ Qirsdoyer 
‚Mar, aQh,.d Asyıras, Giheroper de dauer. Longinus in 
dem angeführten Briefe: ot du mau wände mendänuarer, 
a uersxugnsarte, wur ewadnr ru yanqm mnoßeiaum (ane- 
Subapım), um rgonw Irogınr ıdıy xenwapers, Tlderıne 
ur nas Torre Ayıduor, 

13) Eufebius Praeparatio Evangelica, l.XV. p. 832, 

or ale ———— 
dormerre vun, ar Eminager um Kom 
u am waraı term domph eue 

Tea aa 

wryunrer Anis Armterm go aya yırıt! ar me Qnrtanar 

im Almen, Ti Re — — 

wu ad aym dvranır mas agomn (form), are Gromen yam 

mr, dran ur iraga wAnen eyuarapıydy vhparer, 
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len Maͤnnern, welche damals eine Rolle ſpielten, fuͤt uns 
ein ſeht intereſſantes und belehtendes Studium ſeyn 
müßten. 


Weit volifländiger kennen mir den Plotinus, 
den berähmteften Philofonben jener Zeit, ber in fo vieler 
Müdficht für feine Zeitgenoffen und für ung fomerfwür« 
big ift, ſowohl durch feine noch vorhandenen philofophie 
ſchen Betrachtungen, als auch durch die Eebensbefchreis 
bung, welche fein Schäler denſelben vorgeſetzt hat. Wir 
muͤſſen nothwendig dieſen Mann nach feinem Leben und 
Charafter fennen lernen, ehe wie zut Darftellung feines 
Phitofophirens übergehen. 


Porphytius Lebensbeſchreibung iſt die vorsige 
lichſte Duelle, aus welcher wir den Plotin kennen ler⸗ 
nen. Die Glaubwürdigkeit diefes Mannes it zwar von 
fehr vielen in Unfpruch genommen worden, man bat ihm 
Leichrgläubigfeit, Mangel an Beurtheilung, Parteiliche 
feit, und fogar eine abfichtliche Lügenhaftigkeit zum Vor« 
wurfe gemacht: allein diefe Befchuldigungen find offen« 
bar übertrieben, und zum Theil hart und ungerecht, 
Daß er abfichtlich die Thatſachen hat entftelen, und Ers 
dichtungen feinen Lefern ald Wahrheiten aufbeften wollen, 
Tann mit feinem gültigen Beweiſe oder Zeugniſſe beſtaͤtiget 
werben. Dagegen ift er von Leichtgläubigfeit und Mans 
gel an Beurtheilungsfraft nicht auf gleiche Art frei zu 
ſprechen. Bei allen Maͤhrchen erfcheint er aber ale ein 
ehrlicher Mann, der fein Mißtrauen in ihre Wahrheit 
feste. Er if für Plotin eingenommen, und möchte 
ihn gern ald den größten Philoſophen, ja felbit als ein mehr 
als menſchliches Wefen darſtellen; aber er verſchweigt doch 
auch feine Sieden und Schwaͤchen nicht, vorzüglich, 
wo er feine eignen Vorzüge vortheilbaft ins Licht fegen 
kann. Er gab mit einem Werte diefen Mann, fo wie er 
ihn nad) feiner indididuellen Anficht, und nach den das 

male 
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mals herrſchenden ſchwaͤrmeriſchen Ideen ſich vorſtellte, 
und fo wenig feine Lebensbeſchreibung in Küdficht auf 
Ordnung, Plan, und pragmatifchen Geift fehr emofeh ⸗ 
lungswuͤrdig ift, fo müffen wir doch bedauern, daß erihr 
nicht mehr Ausfüprlichfeit gegeben hat 3). Wir werden 
alſo feine Nachrichten benugen, und vorzüglich Biejenigen 
berauspeben, welche ung den Geiflescharafter deg Alexan - 
drinifchen Philofopden einigermaßen enthüllen. 


Plotin ſchaͤmte ſich feiner Menſchheit fo fehr, und 
verachtete fein irdiſches Leben fo meit, daß er feinen 
reunden nie den Drt, den Tag und das Jahr feiner Ges 
durt befannt machte '#). Deffen ungeachtet wiffen wir, 
baß er in Aegypten, in der Stadt Epfopolis, in dem 
dreijehnten Jahre der Megierung des Kaiſers Alerander 
Severus, oder in dem Jahr nad) Chriſtus Geburt 205 
geboren worden 5). Seine Kindheit verfprad wenig 
‚oder gar nichts von befondern Geiſtesgaben. Als acht. 
järiger Knabe, da er ſchon in die Schule ging, tranf er 
noch an der Bruſt feiner Amme. Erft in feinem acht und 
swanzigften Lebensjahre trieb ihn ein innerer Trieb nach 
Erfenntniß in die Schulen der Philofophen ju Alexan⸗ 
drien. Da er aber in feiner die gemünfchte Befriedigung 
erhielt, und ein unbehagliches Gefüpl einer gewiſſen ıhm 

ſelbſt 


13) Ein treffendes Uetheil über den Porpbprius, als Philo⸗ 
fophen und Geſchichtſchteiber , doch vorzüglich in ter Ießten 
Racſſcht findet man in Meiners Geſchichte der 
Biffenfhaften bei den Griechen und Rös 
mern. ı D, ©. 163. 

14) Porphyrius via Plotini, P. 1, MMierior  na$" 
Am yeyoras Gihewoger arm wir murgurunn, ori u wur 
patım. ano du vw reiasrı Diadere wre mic 7a yırar 
auru Öınymdas smgere, wre zig Tar yaner, wre wu re 
zergde. 


15) Porphyrius vita Plotini, p. 2. Suidas, 
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ſelbſt unbekannten Sehnſucht blieb, verfiel er In eine Urt 
von melancholiſchem Tieffinn, von welchem er erſt dann 
beftelet wurde, als ihm eln Freund, dem er feinen Zu» 
fland entdeckt hatte, in bie Schule des Ammonius 
führte. Hier hatte er feinen Mann gefunden, fein unrue 
biges Sehnen wurde geſtilt. Beglerig genof er bie geis 
Rige Nahrung, welche in biefem geifligen Kaboratorium 
jubereitet wurde, und er war nad) eilf Jahren fo we⸗ 
mig Überfättiger, daß er nichts fehnlicher wuͤnſchte, als 
auch in die Weisheit der Perfer und Judier, nach welcher 
mwahrfheinlih Ammonius feinen Seishunger erregt 
batte, eingeweihet zu werben. Gordianus Feldzug bot 
ihm dazu eine glädliche Gelegenheit dar ; alein das un. 
glädliche Ende diefes Kaiſers nothlgte ihn, feinen Plan 
aufzugeben '6). 


Er ging hierauf in feinem viergighen Jahre nach 
Rom, umd hielt fich daſelbſt ſechs und zwanzig Jahre bis 
zu feinem Tode auf. Die erften zehn Jahre hielt et die 
Lehren des Ammonius noch immer geheim; mur im 
Gefprächen und Unterhaltungen theilte er fie feinen Fteun · 
ben mit. Dieſes war eigentlich nichts anders als eine 
phitofopbifhe Schule, die aber wahrſcheinlich eine Nach⸗ 
ahmung der alten Akademie feyn follte. Denn Plotim 
trug ſelbſt fein logiſch verbundenes Syſtem feiner Philos 
fopbie vor, fondern verſtattete jedem Theilachmer eine 
beliebige Frage vorzulegen, morüber dann difputirt mur« 
de. Amelius, ein enthufiaflifcher Verehret und 
Schüler des Plorin, macht aber eben feine fehr vot ⸗ 
theilhafte Borftellung von diefer philoſophiſchen Echule, 

wenn 


46) Porphyrius vita Plotini, p. a. 
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wenn er ſagt, die hoͤchſte Unordnung und unnuͤtzes Ge⸗ 
ſcwaͤtz ſey hier an der Tagesordnung geweſen 7). 


Plotin wurde nicht eher als in feinem neun und 
ierzigften Jahre Schriftfteller. Die Fragen und Brante 
mwortungen, Einwürfe, Zweifel und Unterfuhungen, 
welche in feiner Schule über mannigfaltige Gegenftände 
vorfamen, gaben ihm Stoff zu einzelnen Abhandlungen. 
Diefe Abhandlungen wurden nicht jedem ohne Unterſchied, 
fondern nur ausgeſuchten Fteunden von gereiften Einfichten 
mitgetheilt. Ju diefer Zeit haste er das Projekt, eine Stade zu 
gründen,in welcher Platos idealifcherStaat realifirt werden, 
und die nach feinem Namen Platonopolig heißen folle 
16, — ein Projeft ‚welches der Kaifer Galienus begünſtigte, 
von feinen Miniftern aber hintertrieben wurde. Zehn 
Zahre fpdter fam Porphyrius nah Kom, und trat 
in eine fehr enge Verbindung” mit unferm Philofopben. 
Bon diefer Zeit an ſcheinen die philoſophiſchen Untere» 
dungen mit noch) größerm Jutereſſe und Eifer fortgefege 
worden zu ſeyn. Auf das Anrathen des Porpbyriug 
und Amelius fuhr Plotin aud in feiner fchrifte 
fiellerifjen Thaͤtigteit fort und ſchtieb in den ſtebenehn 
letzten Jahren die 54 Abhandlungen, welche hernach 
Porpbyriug feilte und orduere. 


Plotin befaß eine Ichhafte Einbildungsfraft, um 
fich jeden beliebigen Gegenfand gegenmdrrig zu halten; 
einen ungemein feiien Berftand, um die Beziehungen und 
Werhäftniffe deſſelben aufzufaffen einen hohen Grad von 
Ubftraftionsvermdgen, und befonders eine ausgezeichnete 
Selb ſtmacht Über die Aufmerkfamteit, daß er fie nach Ber 
lieben vertheilen, und auf einen Punte fammeln konnte. 
Wenn er über einen Gegenſtand nachbachte oder fchrich, 

konnte 


17) Porphyrius Plotini: an dr # daran, ar ar 
avın (hr Agırgeitenne rar eiertat, Mrafın mAngır na 
arhne QAvngiar, de Amidier nam Iinpure 
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fonnte er zu gleicher Zeit auch fich mit Andern über ande» 
re Gegenftände unterhalten, ohne ben Hauptpunft feineg 
Machdentend aus dem Gefichte ju verlieren. War er im 
Schreiben unterbrochen worden, ſo fuüpfte er feine Ge» 
danfen unmittelbar wieder da an, to er aufgehdrt hatte, 
ohne das Gefhriebene erſt vorher wieder zu uͤberſehen. 
Ueberhaupt pflegte er einen Gegenſtand, ber ihn einmal 
intereffirte, beſtaͤndig bei fih herum zu tragen, und die 
Unftrengung, mıt welcher er auf diefe Art fich feinen Bes 
trachtungen bingab, erhielt feinen Geiſt in folher Spau⸗ 
nung, daß fle den Schlaf unterbrach oder abfürzte "8), 


Uebrigens war Deutlichfelt nicht ber Vorzug, durch 
welchen fich feine Schriften auggeichneten. Sem Bios 
graph finder Die Urfache blos in dußern Urfachen. Er 
ſchrieb nämlich fehr raſch, las nie etwas durch, was er 
aufgefegt hatte; feine Gedanken firdmten ihm gleihfam 
unmintührlich zu. Indem er feine Aufmerkfamfet auf 
die Sache allein richtete, vernachläßigte er die Sprachjeis 
hen, durch welche er fie mittpeilte. Er füchte und waͤhlte 

daher 


18) Porphyrina vita Plotint: errmiAster yay wer" Fuer 
am’ aryn aygı Tehur To onen, ımurn mr yeuOnr magadı- 
dur = unnemsero wumgn urac yaapn, du my age eur 
Buedun, de are Aıßdız Bora weraßeihme ra Yeafouran 
wu na Bimtyonınog meer Firm mau aumgur Tun Öpidine 
gar Te una m, br Mum TE MrorängE To wraynaue 
ur dpihar nm der m ————— — 
wu Bamiar. ameraıror ya va merdinÄreies, 8° ara 
nahaßer va yıygammıne, Bin vo un — — awre iger ma» 
Anpın de memauın rar Iwein ru Üne ur (av) wrieumden 
ds undene Dnsnwas xeovor perakv, ereisre. 
wum ur nm davre wm nu To Ahoi, mau Ta du mer 
devror wgorogn were argohasen n nenn ur Fur une 
wir, dr ar mmıngur are war reoßne oAyorns (uber ag ag 
zu meihant m ipere) mau dmg vor m mern Ban 
erıcoQn 
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daher nicht nur die Worte nicht, fondern ſchrieb fie nicht ein. 
malorthograpbifch richtig, und wegen ſeines blödenGefichts 
floſſen die Worte in einander '9). Allein bei dem hohen 
Grad von Nachdenfen und ber Ftelheit der Aufmerkſam · 
keit, die ihm zu Gebote ſtand, hätten dieſe duhern Hin 
derniffe noch keinen Mangel an Klarheit und Deutlichkeie 
begründen fdunen, wenn biefer nicht in gewiffen Innern 
Urfadben, im feinem ganzen Geiſtescharakter gegrüns 
der gewefen waͤre. Die Einbildungskraft war bei 
ihm das hervorftechende und herrfchende Geiftesnermdgen, 
mit welchem er jeden Gegenftand auffaßte.e Seine Abs 
Rrationen und Combinationen erhielten in feinem Geiſte 
ſogleich ein geiftiges Bild, ein Schema; am diefem, nicht 
an den deutlich entwickelten Merkmalen hielt er die Ob⸗ 
jetre feines Denfeng fe, Daher kam es auch, daß er 
ſich in feinen Anfichten und Meinungen gar nicht gleich 
blieb °°). Es war niche ſowohl ein tiefe Denken, als 
ein tiefer Blick, der fein Phitofophiren auszeichnet, und 
biefer ſtimmte auch mit dem ganzen Zweck feiner Philofor 
phie gufammen, welche Feine vollfomnene Eytiwicfelung 
ber Begriffe, fein ſtrenges Raiſonnement vertrug, fondern 
ein gewiſſes Hellduntel erforderte *"). 

Dies 


19) Porphyrins vita Plotini fürz vorher. Longin, der 
des Piotinus Schreibart nicht fannte, glaubte, feine Abs 
ſchriften wären dutch unwiſfende oder nachläffige Abfchreis 
ber verborden, 

20) Porphyrıus vita Plotini, Amelius fagt in einem 
Vricfe: «der ru mau mu Budnumrar nu une Ar mer Huar 
dwode; Umeyauımı mens rum wider w mm meoxguge 
damı umugxsirer Dim rar möhore adhur wagt Tr avrer, ar 
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Diefes iſt die Haupturfache der in feinen Schriften be · 
findlichen Dunkelheit, welche daher auch durch bie Sorgfalt 
des Herausgebers auf richtige Abtheilung der Worte 
und Rechrfehreibung nicht gan verſchwinden onnte, 
Uebrigens ift ein folder Ausdruck, der, wie in genialifchen 
Probuften des dichteriſchen Gelftes, weit mebr zu enthal · 
ten-fcheint, als fich in beſtimmten Worten auffaffen läßt, 
und daher die Einbildungstraft immer im reger Thaͤtig ⸗ 
feit erhält, beliebig etwas hinzu zu ſetzen, für gewiſſe 
Klaffen vom Menfchen unftreitig ſeht anziehend. 


Plotin hatte eine offene Schule. Der Zutritt war 
allen und jeben verflattet. Ungeachtet er ein ſtreuges Les 
ben führte, auf alle Annehmlichkeiten Verzicht that, und 
eben diefe Strenge auch von feinen Schülern forderte, fo 
fand er doch fehr viele Anhänger und Bekenner feines Sy» 
ſtems; Männer aus dem höchften Stande, römifche Sena» 
toren, ja ſelbſt vornehme Damen, hörten nicht allein feine 
Vorträge, fondern fuchten aud) in der Geringfchdjs 
zung bes menſchlichen Daſcyns, in freiw lliger Aufopfes 
zung aller Bequemlichkeiten und Fteuden des Lebens, aller 
Vorzüge und Verhältniffe, womit das Glüd fie begünftie 
‚get harte, ihm gleich zu werden. Unter andern war da 
ein gewiſſer Kogatianus, ein Senator und erwählter 
Prätor, der auf einmal fein ganzes Vermögen verlieh, 
alle feine Sklaven fortſchickte, auch nicht einmal fein 
Haug mehr bewohnen wollte, fondern von einem Freund 
und Belannten zum andern wanderte, bei ihnen aß und 
ſchlief, und ſich im geringften nicht um die Pflichten feines 
Amtes befümmerte. Vlotin ſtellte dieſen Mann als Mu · 
fer für alle Philofophirende vor *?). Frömmelei ift eine 
gewẽhnliche Erſcheinung in den Zeiten der hochſten Ver · 
feinerung und Weichlichteit. Dieſe philoſophiſche Andacht, 
wie man dieſe Schwaͤrmerei nennen kaun, welche durch 

€ Une 
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unthaͤtigkeit und Ruhe die hochſten Zwecke des Lebens ers 
‚reichen laͤßt, iR daher bei Perſonen von erhoͤheter Einbil⸗ 
dungstraft und gefhmächter Willenskraft immer will« 
tommen. 


Und wie hätte Plotin dieſe gewoͤhnliche Geiſteskrank. 
heit ſeines Zeitalters nicht aus allen Kraͤften naͤhren und 
befordern follen, da er ſelbſt in allen feinen Handlungen, 
fo wie in feinem Denfen einen unverfennbaren Hang zur 
Shmwärmerei offenbarte. Er wollte fein Bildaif von 
ſich verfertigen laffen, es ſey ſchon genug, die körperliche 
Geftalt zu ertragen, mit welcher die Natur den Geift um» 
geben habe, als daß man darauf denfen folle, von bem 
Bilde noch ein Bild zu machen, das dem erftern noch eine 
längere Dauer gebe, als wenn es ein fo ſehenswuͤrdiger 
Grgenfland wäre 3). Aus eben der Duelle floß feine 
BVernachläßigung des Körpers, die wenige Sorgfalt für 
feine Grfundpeit, wodurch er ſich zuletzt eine bösartige 
Brdune und den Tod zujog. 


Nichts beweiſt aber feine ſchwaͤrmeriſche Geiſtesſtim - 
mung mehr, als ber wahrſagende und das Verborgene 
ſchauende Biick, und feine Erfafen und Anfhauungen 
Gottes, deren er ſich rühmte. Wenn wir auch, wie bil« 
Lig, stwas auf die Bewunderung und Phantafie des Bios 
graphen rechnen, fo bleibt doch immer noch genug als 
Gaftum übrig. Da biefe Ehimären einer überfpannten 
Einbildungetraft zur Charakterifirungunfers Philo ſophen, 
und feines größten Schülers, und überhaupt der damals 
herrſchenden Denfart gehören, fo ſey es und erlaubt, 
Diefe Begebenheiten nach den Worten des Porphyrius mit 
buchfäblicher Treue zu erzählen. 


Ein gerolffer Olympius aus Alerandrien, der nur 
auf Furze Zeit Ummonms Schüler geweſen war, fuchte 
ben 


a9) Porphyrius vita Plstini. 
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ben Plotin verächtlich zu machen, weil er ſelbſt mach der 
Ehre, der erfte Philofoph zu fepn, ſtrebte. Durch magi- 
ſche Künfte ſuchte er feinen Verſtand zu feffeln. Bald 
aber merkte er, baß-fein Beginnen vergeblich ſey. Er 
fagte zu feinen Befannten: „was für eine machtvolle 
Seele befigt nicht Plotin. Ale Kräfte, die auf fic ger 
richtet werden, prallen an ihr ab, und treffen diejenigen, 
welche fie angreifen wollen.“ Plotin entgingen diefe ges 
heimen magifchen Künfte nicht. Er empfand ihre Wirs 
tungen, aber nicht an der Seele, fondern an feinem Leis 
be. Sein Leib, fagte er, Merde dann zuſammengezogen, 
und jedes Glied zufammengefchnärt, wie ein ledernet Beus 
til. Da Olympius wahrnahm, daf feine Zauberei ihm 
ſelbſt mehr ſchade, als dem Plotin, fo ließ er endlich dar 
don ab *4). 


Porphytlus folgert Daraus, daß Plotin von Geburt 
an etwas Vorzügliches vor andern Menfchen befommen 
babe. Folgende Begebenheit beweift diefes ihm hande 
geeiflih. Ein aͤghptiſcher Priefter Fam nach Rom, und 
wurde mit Plotin befannt. Um eine Probe von feinen 
Künften zu geben, verfprach er, den Genius des Plotin 
zu citiren, und diefem in fichtbarer Geftalt erfcheinen zu 
laſſen. Plotin wurde zu diefem Schaufpiele eingeladen. 
Die Beſchwoͤrung ging in dem Tempel der Iſis vor, dem 
einzigen reinen Drte, ben er nad) feinen VWorgebeu in Kom 
‚gefunden hatte. Der Geiſt erfchien. Wie erflaunte 
aber der Priefter, als er feinen Geiſt aus der Ordnung 
der Dämonen, fondern einen Gott erblidte. Wie felig 
biſt du Plotin, rief er aus, der du feinen Geift aus der 
Klaffe niederer Geifter erhalten haft. Ein ungluͤcklicher 
Zufall machte, daß diefer felige Anblick von fehr kurzer 
Dauer war, und von dem erſchienenen Gotte nichts er» 
fragt werben konnte, denn ber Freund des Prieſters, der 
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geile Voͤgel zu feiner Sicherheit in der Hand halten 
mnite, hazte fie, man weiß nicht, ob aus Furcht, oder 
aus N-id, erdrüft. Plotin hatte alfo ein höheres geis 
ſtiges Wefen zur beftändigen Begleitung bei ſich, und 
biete fein göttlihes Auge immer auf diefes gerichtet. 
Darum fhrieb er auch eine Abhandlung von den den 
Menfhen zugeſellten Dämonen, und den Urſachen, mare 
um diefe von fo verfchiebener Urt find °5). 


Als Amelius, der ein Freund von Opfern war, einft 
ein feietlihes Opfer veranftaltere, und nebſt andern 
Freunden auch den Plotin dazu eingeladen hatte, fo ſagte 
dieſer: „Diefe müffen wohl zu mir fommen, 
ich bedarf nicht zu ihnen zu geben.“ Por 
phyrius ſetzt hinzu: Mag diefe hohe Mede für einen 
Sinn haben fole, konnten wir nicht einfeben, wagten es 
auch nicht, ihn darum zur fragen *° . Diefe Einfalt des 
Porphprius und feiner Mitgenoffen iſt auffallend. Wie? 
Er ſollte nicht begriffen haben, daß Plotin dadurch den 
hohern Rang feines Spiritus familiaris fund that, m. 

em 
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chem bie Untergottheiten, denen bie Menfchen Opfer brig« 
gen, unterthan ſeyn müffen? Der glückliche Plotin erreiche 
te auch durch dieſe unbegreifliche Gefellfchaft eine Seliakeit, 
deren nur wenige Menfchen in diefem Leben theilbaftig 
worden. Er gelangte zu dem unmittelbaren Anfchauen 
des höchfien Gottes, welcher über ale Vernunft, Denken, 
Seyn und Wefen unendlich erhaben if, der feine eigen. 
thumliche Form und Geſtalt hat. Unmittelbare Bereinis 
gung mit diefem unausfprechlichen Weſen war fein einzie 
ges Streben, das Ziel feiner ganzen. Philofopbie; er 
fuchte fie auf den Wegen, melche Plato in feinem Sympo -⸗ 
fium befchrieben hat. Auch wurde ihm dieſes beneidungs- 
werthe Loos in der Zeit, als Porphyrius mit ihm umging, 
viermal zu Theil, nicht etwa blos in der Möglichkeit oder 
Einbildung, fondern in der Wirflichfeit, obgleich auf eine 
unausfprechliche Weiſt. — Es wäre daher auch unbe⸗ 
fheiden, wenn man etwas Weitered von dieſer Mereinie 
Hung zu wiſſen begehrte, als daß fie wirklich vor ſich ges 
gangen. Und wir können bem Porphytius darin um fo 
eher glauben, ba er felbft verfichert, einmal, nur einmal, 
und zivar in bem acht und fechgzigften Jahre, diefer Gnade 
gerürbiget worden zu feyn ?7). Webrigen erinnert Por« 
phytius noch, da aus eben diefer Duelle Plotins göttlie 
che Schriften gefloffen find, und daß er ducd; Erleuchtung 
von Dben Dinge entdeckt habe, welche noch feinem Philos 
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ſophen nur In den Sinn gefommen find. Denn menfchlis 
he Betrachtung kann fih zu fehr derfhiedenen Graben 
empor heben; allein in Vergleihung zur göttlichen Bes 
trachtung erſcheint fir als etwas unendlich Geringes, und fie 
kann nicht die Tiefe der letzten erreichen 23). Dieſe Be⸗ 
weife der görtlichen Natur des göttlichen Mannes find 
wohl fprechend genug. Zum Ueberfluß beruft Mich Por- 
phytius noch auf rinen Orakelſpruch des Porbifchen 
Apollo, welchen ſich Amelius geben Iref, in welchem der 
Seher ausdrücklich ſagt. daB Plorinus eine göttliche 
Seele empfangen habe, und in den Ehor ber Götter zu⸗ 
züud gegangen fey ?9). 


Es twÄre indeffen ungerecht, wenn man über biefer 
egeentrifchen Kichtung feines Geiſtes bie fchdnen-und Ia« 
benswürdigen Seiten feiner Seele und feines Charakters 
vergeſſen, oder in Schatten ftellen wollte. Ein lebendi⸗ 
ger Sinn für alles Große und Erhabene der menfchlichen 
Natur, Liebe des Guten um fein felbft willen, Achtung 
für Gerechtigkeht, Wahrheitsliebe; eine unausſprechliche 
Milde und Sanftheit bei allem Feuer der Phantafie — 
diefes Mind die Züge, welche ung Porphyr von Plotins 
Cparakter gibt, welchen auch das wenige, was von br 
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als Menſchen angefuͤhtt wird, und der Geiſt ſeiuer 
Schriften volllommen entſpricht 3°) 


‚Er lebte ſehr frugal, und faſtete fo oft, daß er ſich ſchlaf⸗ 
loſe Nächte zujog. Ueberhaupt emtbehrte er oft des 
Schlafes durch ahfichtliche Anftrengung bes Nachdenlens. 
Aller Speifen von zahmen Thieren enthielt er fih, viel 
leicht ads Nahahmung bes Pythagoras, oder weil er, 
wie Apollonius von Tyana, glaubte, daß die vegetabilifchen 
Nabruugsnfittel für die freie Thätigfeit des Gelſtes zus 
traͤglichet ſeyn. Durch Vernachläffigung ber Reibungen, 
beren er ſich anſtatt der Baͤder bediente, zog er fich eine 
bösartige Bräune zu, an welcher er in dem ſechs unb 
fechgzigften Jahre feines Lebens (J.Chr.270) ftarb 3"). 
Als ihn kurz vor feinem Testen Augenblicke Euſto⸗ 
chlus, fein Arzt und fleigiger Schüler, befuchte, fagte er: 
Uuf dich wartete ih noh. Ich fuche jest den 
Gott in ung zw ber in dem Univerſum bes 
findlichen Gottheit hinzuführen. Mit biefem 
Worten gab er feinen Geift auf. Zu gleicher Zeit aber 
tam eine Schlange unter dem Bette, wo er lag, hervor, 
und fhlüpfte durch ein in der Wand befindliches Loch 32). 
Wahrſcheinlich war bie Schlange die fichtbare Geftaltdes 
göttlichen Weſens, welches fich dem Körper des Plotins 
entwandte. 


30) Porphyrius vite Plötini, 
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So farb der Mann, der bei feinem Reben von fei- 
nen Schülern angebetet, und faſt göttlich verchren von an« 
dern Zeitgenoffen zum Theil bemundert und angeftaunt, 
theils ziemlich verädhtlich behandelt worden war. Es gab 
manche, die ihn für einen Mann hielten, der fich die Ber 
mühungen anderer Denker zu eigen gemacht, und durch 
fremdes Eigenehum fich einen unverdienten Namen erwor. 
ben habe; Einige hielten ihm für einen leeren Schwaͤtzer. 
Zwiſchen diefen entgegengefegten Urcheilen des übertriebe- 
nen Lobes und Tadels vernahm man felten die Stimme 
eines einfichtsvollen von Parteilichkeit für und wider 
‚gleich weit entfernten Beurtheilens, der die Talente des 
Mannes und ben Gebrauch derfelben mach richtigen 
Grundfägen unterfhieb. Es war unfern Zeiten vorbe -⸗ 
halten, das Uttheil über dieſen fonderbaren Mann von 
beiden Crtremen gleich weit entfernt zu halten. 


Er vereinigte unftreitig viele vortrefliche Naturgas 
ben in fich, durch melche er bei zweckmaͤßiger Urbung und 
Aussildung, bei einer richtigen durch gefunde.Bernunft 
geleiteten Anwerrdung, und vorzüglich in einem weniger 
derdorbenen Zeitalter unter einer nicht fchon faſt ganz 
verſchrobenen Generation ein großer Mann hätte werden 
muͤſſen. Allein er war von allen Vorurteilen und Aber. 
glaubert feiner Zeit angeſteckt, und er befaß zu menig 
Geift, um diefer gleichfam epidemifchen Krankheit gu wie 
berftehen, obgleich; auf der andern viel zu viel Geift, um 
diefe Thorheiten auf dem gewöhnlichen Wege nachzumachen. 
Wenn andere ind Weite ſchwaͤrniten, fo (hmärmte er zait tie 
mer gewiffen Methode, er fchloß die Träumereien der 
Phantaſie an gemiffe philofophifche Probleme, und gab 
dadurch jenen Thorheiten eine Urt von Würde, den Schein 
von wiffenfhaftlichem Werth, als wenn die Phrlsfophie 
auf diefe Weife einen Grad vom Ausdehnung und Gewiß ⸗ 


beit erhalten könne, deſſen fie bis hieher entbehrt hätte, 
Diefer 
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Diefer Wahn war um fo natürlicher, da feine Schwaͤrme 
zei von einem philofophifchen Bebärfniß und einen ſelbſt⸗ 
thaͤtigen Forfchen bel ihm ausgegangen war. Das 
Streben nad Erfenntnifi um ihrer ſelbſt millen, ein 
Streben des Innern Geiſtes, nicht dieſes oder jeneg zu er» 
fennen, womit ſich Menfchen von gemeiner Art begnuͤgen, 
fondern das Ganze in feiner Umgertrenntheit zu umfaffen, 
weil innige fehle Heberzeugungnur dann Start finden kann, 
wenn man Im Befig des Ganzen If; diefes Streben war 
«8, welches fich zuerſt in dem Mißvergnügen äußerte, das 
Plotin empfand, als er die gewoͤhnlichen Vorträge der 
Schulphiloſophie Hirte. Es war ein dunfled Gefühl tie 
nes nicht befriebigten Strebend, ein Sehnen nach etwas 
Befferem, das er fich feibft micht zu erklären vermochte. 
Daher empfand er das innigfie Vergnügen, als der Its 
bendige Bortrag einer Philoſophie, die auf das Abfolute 
ausging, feinen Geift zum erſten Male in der Schule des 
Ammonius ergriff. 


Einem jungen Manne, in welchen ſich diefer Ieben« 
bige Geift der Erfenntniß regte, und mit den Anlagen 
gun Denken ein hoher Grad von lebendiger Einbildungs- 
kraft fich vereinigte, mußte unftreitig die Platonifche Phi- 
loſophie am meiften zufagen, und ihn durch die Hoffnung, 
feines fehnlichften Wunfches theilhaftig zu werden, an ſich 
feffeln. Reine Dhilofophie beguͤnſtigte in dem Grade das 
Streben der Vernunft nach dem Abfoluten ; feine ſchwang 
ſich fo Über alles Jrdifche und Endliche empor, fegte eis 
nen fo großen Abftand zroifchen dem Endlichen und Unend« 
lichen, erfüllte die Vernunft mie folhen Hoffnungen, 
dieſe Kluft zu überfliegen, und in dem Unendlichen den Auf · 
ſchluß über alles, was die Vernunft in Anfehung des 
Seyns und Wefend der endlichen Dinge und ihres voll- 
fändigen Inbegriffs zu wiſſen wünfcht, zu finden, als bie 
Plätonifhe. Sie demürhigte den Menſchen nicht Durch 
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dieſen Abſtand, ſondern erhob ihn zu dem Gefuͤhl ſeiner 
‚ganzen Würde und Erhabenheit, daß er durch Vernunft 
den Unendfichen erfennen, wenigſtens denfen, und ihm 
durch fittliches Streben nach dieſem unetreichbaren Ideal 
ähnlich werben könne. In Platos Epftem liegen fo herre 
liche Ideen, welche zur Bewunderung hinreiſſen, fo viele 
unentwickelte Ideen, bie das Forſchen aufreizen; es ift in 
ihm ein ſyſtematiſches Ganzes angedeutet, aber nicht 
durchgeführt; +8 verschließt ın fih einen fo hohen Sinn, 
ber aber wegen der fehlenden Beſtimmtheit auf mehr als 
eine Art aufgefaht, gedrutet, und baber leicht mit andern 
Syſtemen in Verbindung gebracht werden faun; es liege 
In Ihm ein fo fruchtbarer Keim des Enthufiasmus und 
ber Schwärmerei, daß man fih nicht wundern darf, 
wenn einMann wie Liotin in jenen Zeiten ſich fo innig 
an diefe Philofopbie auſchloß, und während er glaubte 
nichts als des göttlichen Plato Ideen mehr zu entwickeln, 
amd zu einem Ganzen zu verbinden, ein philofophifches 
Spflem von ganz anderm Geiſt, von ganz anderer Ten⸗ 
benz aufſtellte. 


Plato ſtellte einen rationalen Dogmatis- 
mus auf, der fich vermittelft reiner Begriffe durch das 
Denten zu der Urquelle alles Seyns und Denfeng erhob. 
Das realfte Wefen iſt der Schlufftein feines ganzen Sys 
ſtems; nimmt man biefes weg, fo ift Feine Antwort mdg« 
lich auf die Ftage, tie «6 möglich ſey, da der Menſch 
durch Ideen/ bie er doch nicht aus der Erfahrung genom · 
men, eine ceale Erkeuntuiß von dem Objekten ihrem 
rbjektiven Seyn nach erpaite. Dieſe hyperphyſiſche Ab · 
leitung der Ideen abgerechnet, behandelt er fie ganz als 
menfchliche Begriffe, ruifonniret mit ihnen nach den Re- 
gelm der Logif, Dialeltil und Metaphyfit it ihm eins. 
Es If ihm der erſte Grundfag alles Philofophirens, daß 
man das Ucberfinnliche, das wahre Seyn— 
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fo wie auch ben letzten Nealgrund alles 
Seyns nur durch Denten, dur logiſchen 
Gebraud ber Ideen finden kinne Mit ci 
nen Worte, der Menſch hat ein höheres Erfenntnißver» 
mdgen, und dieſes it die reine Vernunft. — Als 
Tein dieſes Vermögen war theil® durch Die verfchiebenen, 
von emander fo fehr abmweihenden Antworten, welche 
eben dieſes Vermögen über fpeculative Fragen gegeben 
hatte, heile durch die fharffinnigen Naifounements der 
Steptiter ziemlich verdächtig geworden. Man traute 
ber Vernunft nicht mehr recht. Denn wenn man auch 
noch fo folgerecht aus Begriffen gefchloffen hatte, ſo mußte 
ſich doch noch die Bebenflichkeit äußern, ob dem Ges 
dachten aud mirflid etwas Neales ent» 
ſpreche ). Dazu fam noch dieſes. Das Dafepn der 
Gottheit war zwar fheinbar durch Schlüffe erwieſen; 
‚aber aus denfelben ging auch die Einficht hervor, daß fie 
ein Gegenftand fey, welchen die menfhliche Vernunft nicht 
erfaffen könne, daß fein Begriff von demfelben möglich 
fey, und daß jedes Prädifar, das man zur Beſtimmung 
beffelben gebrauchen mochte, nur von dem Endlıchen abe 
‚gegogen, und dem Unendlichen nicht mehr angemeffen ſeh. 
So verlor fi die große Entdecfung in Nichts, und ſelbſt 
ber Beweis für das Daſeyn eines ſolchen Weſens, deſſen 
Begriff leer war, mußte zweifelhaft werden. 

Da die Sache der Vernunft fo beſchaffen war, da 
ſich das Intereſſe, welches Entdeckungen bei ihrem erften 
Erſcheinen zu begleiten pflege, verloren, dagegen Gleich ⸗ 
gültigkeit gegen alle Speculationen verbreitet harte; da 
ſich indeffen die hriftliche Religion mit einer ehrwuͤrdigen 
Sittenlehte und dem Glauben an eine unmittelbare gött« 
liche Offenbarung immer größeres Anfehen erhielt: fo 
ſchien auch die heidnifche Melt mit einer überna« 
türlichen Ertenntnißquelle des Ueberfinnlichen nicht zurück 

blei · 
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Bleiben zu dürfen. Diefer Wahn einer unmittelbaren Ges 
meinfhaft mit dem Geifterreiche durch einen befondern 
inneren Sinn, oder durch einen ungemeinen 
Grab derErbihung der Vernunftfraft ſtehet 
auch außerdem mit der überhand nehmenden Weichlichfeit 
und Schwaͤche des Verſtandes in einem fehr natürlichen Zus 
fammenhange. * Beide Urſachen nebft dem allgemeinen 
Hange des menfchlichen Geiftes zum Dogmatismus, tel» 
her fich nicht leicht einer Difeiplin unterwirft, erkläre: 
hinlaͤaglich, wie ein Mann, der auf ber einen Seite von 
jener faft allgemeinen Kranfgeit des Zeitalters angeſteckt 
war, auf der andern aber doch einen gewiffen Grad von 
eigenthümlicher Geiftesfraft befaß, den Verſuch wagen 
fonnte, bie Ehre der Vernunft und der Philofophie zu 
retten durch die Einbildung eines hͤhern Erfennenißs 
vermögens, welches ſich über den mwiffen«- 
fhaftlihen Gebraudh ber gemeinen Ber 
munft erhebe 34). Diefes thut nun Plotin mwirke 
ich, indem er die Dialeftif nur als Vorbereitung für die 
Pbilofovhie betrachtet, don denen jene es nur mit Urs 
tbeilen, Schlüffen und Worten, biefe aber mit 
Öbjekten, und zwar mit Dingen an ſich und dem 
allerrealften Wefen zu thun habe, wobei fie zwar 
die Hülfe det Dialektik nicht entbehren, aber von ihr dach 
nicht die Principien anuehmen fönne. Erft nachdem bie 
Dialektik diefe in Befig genommen, fängt fie ihr Gefchäft 
durch Analpfisen, Zufammenfegen und Trermen, Verglel- 
hen und Unterfcheiden an. Die Principien erhält 
biePhilofophie von ber Vernunft, und diefe 
burd Erleuhtung von Oben). 
Die 
34) Spuren von diefem Innern Lichte, wodurch das Auge des 
Geiftes erft fehend wird, findet man ſchon bei dem Juden 
Ppilo und bei Plutard. Man fehe 5 ®. ©. 239. 
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Diefes ift die erfte und wichtigſte Verſchiedenhelt 
wiſchen ber Platonifchen und Plotinifhen Phl- 
Iofopbie. Es iſt vondem enefchiedenften Einfluß auf 
den ganzen Inhalt, und vorzüglich auf die Form der Phie 
loſophie, weil dadurch dag reine Denfen in eine intele 
lettuelle Anfhauung verwandelt wird. 


Ein Philofoph, welcher in unmittelbarer Gemein. 
ſchaft mit der Urquele alles Seyns und aller Weisheit 
ſtehet, weiß natürlicher Weife weit mehr von dieſem höch ⸗ 
fen Ideale der Vernunft, als jeder andere Dogmatifer, 
der ſich nur durch das Nalfonnement der überzeugenden 
Ertenntniß von der Eriftenz und dem Verhältnif der Gott- 
heit zur Welt bemächtigen kann. Nun ift jimar auch Pla⸗ 
108 Philoſophie tranfcendent; aber doch mit großer Zus 
rüdhaltung und Nüchternbeit, das Verhältniß des enblie 
hen Geiſtes zu dem Unendlichen nie aus den Augen ders 
lierend. 


Nach Plato ift Gott der Urheber ber Form 
der Welt; durch Jdeen iſt die Welt ihrem Wefen nach 
gebilder. Aber die Materie ift nicht von Gott hervorge⸗ 
bracht, fondern nur gebildet worden. Plato iR Dun» 

tif. 
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Tif. Er nahm ben Unterfchieh des gemeinen Verſtandes 
groifchen den Innern und äußern Anfhauungen als objef- 
tid real an, und da er nicht ben bergeblichen Merfuch 
machte, das Vorſtellen aus der Materie noch die Materie 
aus dem Borftellen zu debuciren, fo blieb er bei dem Dua⸗ 
lismus leben, und ließ die Welt aus zweierlei, ihrem 
Weſen nach verfchiedenen Subftangen, den ausgedehnten 
und vorftellgnden, befichen. Nah Plotin ift Gott ber 
Nealgeund aller Dinge ihrer Materie und Form nach, 
und es gibt nur eine Art von Subſtanzen, nämlich vor⸗ 
flellende ; Raum und Materie ift nichts ald Schein 
bes Realen, der Schatten ber Geifter. 


Sofehrbiefes Syſtem dadurch an Einheit getvinnt ; fo 
fehr wird es auf der andern Seite in unaufldsliche Schwie⸗ 
rigfeiten verwickelt, welche noch toeit mehr in die Augen fal⸗ 
len wärben, wenn es dem Urheber derfelben gefallen haͤt⸗ 
te, auf eine merhodifche Weife die fo mannigfaltigen Er⸗ 
ſchelnungen der Natur aus feinen Principien zu erklären. 
Da die Materie nichts Pofitives ift, fondern nur etwas 
Negatives, fo if die ganze Welt ein Ausflug aus der 
Gottheit, bie nie in ber Zeit ipren Anfang genommen hat, 
au nie aufhören wird. Die Welt ift ewig wie 
Sort. Plotin nähert ſich in dieſem Punkte dem Arifto« 
teles, und gehet von dem Plato ab. 


Plato Ichret, der Menſch habe die Beſtimmung, 
Gott Ähnlich zu werden; er koͤnne dieſes Ziel aber nur 
durch firtliche Gefinnungen erreichen. So weiß er in feie 
nem ganzen Epflem das theoretifche und praktifche Intere 
effe der Vernunft fehr wohl mit einander zu vereinigen. 
Das letzte iR nun war im dem Plotinifchen Syſteme 
nicht ganz vergeffen, aber das fpeculative Jutereſſe iſt 
doch dad hochſte, und dleſem mach unterſcheidet er eine 
gemeine und eine höhere Tugend, welche letztere 
nichts anders if, ale eine innige hyperphyſiſche 
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Bemeinfhaft mit Gott, ein muͤglges und rus 
Higed Anfhanen bes Unendlichen, wodurch bi 
Moral in leere Schwärmerei verwandelt witd. 


Plato nimmt den Menfchen und die Natur, tie fie 
EG dem gemeinen Verſtande darftellet, und ſuchet danız 
die letzten Principien der Erfenurniß und dee Handelns im 
der Bernunft, in gewiffen Jreen auf; er erhebet fich freie 
Tich zulege auch Über die Matur, weil fein Forſchen innere 
halb der Sphäre des Gegebenen keinen kiäten, die Vers 
nunft befriedigenden Grund findet. Uber er geher doch 
nicht die Natur vorbei, er dichtet Feine Princ'pien, ſon⸗ 
dern nimmt nur foldye an, als dag praftifche und theote · 
tiſche Intereffe zu fordern feine. Er führer duch 
bie Vernunft zu Gott, als bem letzten dent 
baren Begenftande und Realgrund der phpfifchen und mo» 
ralifchen Ordnung. Aber Plotin vermengt Natur und 
Ucbernatur, und verwebt fie fo mit einander, daß zuletzt 
die Natur verſchwindet. Er führet nicht den 
Menfhen ju Bott, fondern Gott zu dem 
Menfhen. Sein legter Zweck ift Verſenkung in das 
Unendlihe, ein fanftes Enıfaylummern der Vernunft im 
leete Träumereien. 


Da bie intelleftuelle Anfhauung be# 
GSoͤttlichen die Seele diefer ganzen Philoſophle if, fo 
kann man ſchon daraus auf die formelle Beſchaffenheit 
Diefer Philofopbie ſchlichen. Cie gehet von einem Punkte 
aus, und auf denfelben zurüd, wo das vernünftige Den. 
Sen ein Ende hat, wo nur bie Phantafie ihr Gaufelfpiel 
treiben kann. Die inteleftuelle Anfhauung , eine unmit · 
telbare Erleuchtung durch die göttliche Jatelligenz iſt 
ein Faltum, welches nicht bewiefen werden fann. Die 
Nachfrage nach einem oberſten Grundfag der Erfenntniß 
iſt vergeblich und unndehig; denn das Faktum felbit if 
fo befchaffen, daß es die Vernunft diefer Nachforfbung 
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uͤberhebt. Es muß iht genügen, daß fie in Gott und 
durd Gott alles erfennet, durch Schauen 
erfennet, was if; warumesift, worauf fi die U 
Serjeugung von dem Erfannten gründe, iſt eine Überfläfe 
Age Frage; fie ift unſtatthaft, chen weil durch das gött⸗ 
liche Licht, dem Leuten in ber Reihe des Moglichen und 
Wirflichen, alles Seyn der menfchlichen Vernunft aufge» 
ſchloſſen wird. 


Plotin hat daher auch-fo viel als nichts gethan, 
um fein philofophifche® Syſtem zu begründen; einen 
Grundfag an die Spitze zu ſtellen, und aus beinfelben 
mac den Gefegen des Denkens die Elemente deſſelben 
abzuleiten, oder fie nur wenigſtens in einer gewiſſen Ord⸗ 
nung anzufnüpfen. Zwar dürfte es (einen, als treffe 
biefer Vorwurf eined Mangels an Drönung nicht Plotins 
Dhilofophie, fondern nur feine Schriften. Hier if une 
geachtet der Ordnung, welche Porphyrius in bie Reihe 
ber einzelnen Abhandlungen gebracht hat, doch von einer 
freng twiffenfhaftlichen wenig Spur vorhanden; aber 
darum dürfe man doch nicht von der dußern Unordnung 
feiner Schriften auf den innern Charakter feines Gedan- 
Eenfpftemd febließen. Mir haben aber ſchon oben geft« 
ben, daß biefelbe Unordnung auch in Ploting philofophis 
ſcher Schule herrſchte. Hieraus Finnen wir ſchlietßen, 
daß überhaupt der Mangel an ſyſtematiſcher Einheit ein 
weſentlicher Charakter djefer Ppilofophie war, ber ſchon 
in ihrem erſten Reime lag. Wir laͤugnen damit gar nicht, 
daß nicht in feiner Philofophie eine gewiſſe Einheit liege, 
welche burch den tranſcendenten Gefichtspunft ‚ober beſſer 
durch den hyperphyſiſchen Blick beſtimmt wird, 
Die meiſten Ideen dieſes Mannes beziehen ſich auf dieſen 
einen Punkt, uud vereinigen ſich wie Strahlen: in biefeh 
allgemeinen Brennpunkt: aber nad) allem, was wir von 
Ihm wiſſen, war er nicht der ſyſtematiſche Denker, ber im 

Sande 





Potin. 51 


Stande geweſen wäre, bie hpperphyfiſche Wetaphyfit, welche 
feinem Gedantkenſyſtem zum Grunde liegt, in fpiismatifdher 
Einheit zu entwiceln, wiewohl ein ſcharfſinniget Kopf, 
ber eine Idee, für welhe er fih einmal inzereffirt, fo 
Teiche nicht wieder fahren läßt, fondern fie fo weit, als nut 
mdglich iR, verfolgt, und oft glücklicher iſt in Aufgreis 
fung gemiffer Beziehungen, wodurch fein Hauptgedanfe 
Licht erhält, als Im der confequenten, ſyſtematiſchen und 
erfchöpfenden Durchführung einer philofophifchen Idee. 
Und auf folchen einzelnen Gunken und hellen Stellen ben 
ſtedt eigentlich feine ganze Philofophie. 

Bu dem in dem Geitedirfer Philofophie ſelbſt enthaltenen 
Grunde kam noch ein dußeret hinzu. Plotin bekannte 
fi im Wefentlichen für den Platonismus. Une 
geachtet er einen andern Geift in denſelben hinein brachte, 
fo betrachtete er doch diefe Veränderungen für nichts wei⸗ 
ter als Entwicelungen, Beflimmungen und Erweiterune 
gen, melde durch dag Platoniſche Spftem felbft gegeben 
und gerechefertiget würden. Er nahm aber felbit den 
Platonismus nicht mehr in feiner reinen Geſtalt an, ſon⸗ 
bern wie er durch mebrere phantaftifche Vorſtellungsarten, 
durch Unfnöpfungen mehrerer (hwärmerifchen Ideen ſchon 
entftelt war. Wenn auch ber Vorwurf, welcher dem 
Plorin von Zeitgenoffen gemacht wurde, er habe ben 
Numenins ausgefhrichen 36), im Gangen ungegrüns 
ber ıft; fo finder man doch wenigſtens eine große Aehn⸗ 
lichkeit in ibren beiderfeirigen Philofophemen, woraus 
man fließen kann, dag Plotin bei gleicher Richtung 
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bes Geiſtes eine große Empfaͤnglichteit für die analogen 
Anfichten haben mußte. Plotin befennet ſelbſt, daß zw 
feiner Zeit die Annahme von drei göttlichen Principien eis 
ne gewöhnliche Meinung war 7). Und man ſiehet dar⸗ 
aus, mie leicht er fich an folhe fremde Ideen anfhmiege 
te, und fie mit dem Platonismus vereinigte, Kür ihm 
war alfo fehon ein Ganzes philofophifher Er⸗ 
Benutniffe da, welches er nicht in ein Syſtem zu ver» 
wandeln, fondern nur zu erflären und zw entwickeln 
brauchte, Da er nicht fein eignes, fondern ein fremdes 
Syſtem aufzuklären fuchte, fo fam es nicht fo viel auf tie 
nen firengen Zufammenbang und fefle Verfnüpfung ber 
einzelnen Ideen an; ed war genug, daß fie fich alle auf 
einen gemeinfchbaftlichen Mittelpunft bezogen. So ent⸗ 
fand alfo dieſes eccentrifche Syſtem, deffen Einheit nicht 
in ihm ſelbſt, fondern außer ihm lag 3%). 

Wenn wir einen Blick in bag Innere dleſes Syſtems 
thun, fo finden mir im Ganzen zwar eine und dieſelbe 
Hauptibee, die Intelligenz durchdringt ale 
Lichtwefen alle Dinge, alle Dinge find durd) 
die Intelligenz, und alle Dinge erkennen, 
oder vielmehr (hauen wir im der Jutelli— 
geng an, aber in Anfehung der übrigen Ideen herrſcht 
eine große Unbeſtimmtheit. Diefes konnte auch nicht ae 
ders fepn, weil es lauter leere Begriffe enthält, denen 
die Einbildungsfraft ein Bild unterfhiebt, moburch fie 
den Schein von realer Objektivität erhalten. Die Ein 
bildungotraft iſt aber ein freied, an-Feine folche beſtimmet 
Geſetze gebundenes Vermoͤgen als der Verftand. Daher 
haben ale ihre Bildungen feine feſte underdnderliche 
Norm. Wir werden in dem Verfolg auf mehrere Beifpiele 
won diefer ſchwankenden Unbeftändigkeit ſtoßen. 

Auf 
37) Porphyrii vita Plotini, 
38) Plotinus Ennead, III. L, V.c 6. 
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Auf der andern Seite finden wir In Plotint Philo- 
fopbie ein ziemlich rolländiges Syſtem der Knverphpfif; 
eine Metaphpfit, melche die abergläubifchen Vorkelungge 
orten, welche zu feiner Zeit den Verſtand umnebelt hatten, 
die Aftrologie, die Mantif, bie Magie, auf fcheinbare 
Vernunftgrundfäge zurück zu führen fcheint; eine Art von 
Pbilofophif—her Dogmatik für den rohen Keligionsglau« 
Ben. &o vereinigte jegt die Philofophie auf eine fonders 
bare Urt zwei weit aus einander ftehende Zeitpunfte, ihe 
zer Kindheit und ihrer Entwickelung. 


Ploting Philoſopheme müffen alfo aus einem dreifas 

Gen Gefichtöpuntse betrachtet werden. Erfilich als Erf ld. 
zung und Ermwgiterung bergeifireihen Ideen 
bes Plato; zweitens als eigenes metapbufi= 
ſches Syftdm; brittens ald Dogmatif des beid« 
nifhen Neligionsglaubeng. Eine Darfiellung 
bes Plotinifhen Spftems ift wegen der befondern Befchafe 
fenheit deffelben feine leichte Arbeit. Denn mo man auch 
anfangen wid, befindet man ſich immer in dem Mittele 
punkte des ganzen Syſtems; und Diejenigen Betrachtun« 
‚gen, melde der hoͤhern Speculation den Weg zu bahnen, 
und auf dag oberfte Princip zu leiten fcheinen, fegen bie» 
ſes jedesmal fhon voraus. Das Epftem gleicht daher 
einem Kreife; das Princip berubet auf den 
Solgefägen, und diefe wieder auf dem Prins 
eip; bie Beweiſe gelten nur dann, wenn man ſtill ſchwei⸗ 
‚gend das Prineip, zu deffen Bewährung fie dienen follen, 
doraugfeßt. Man mag daher nad) der analptifchen oder 
fonthetifchen Methode die Darftellung des Syſtems ver« 
ſuchen, fo erblickt man ſich immer im Mittelpunkte deffels 
Ben, und findet feinen Anfangspunft. Diefer liegt näms 
lich nicht in dem Syſteme, fondern außer dem« 
felben; er if eine Borausfegung, melde als 
ken Sägen deſſelben Bedeutung gibt. ie 
re 
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Borauffiung finden wir wenn wir ben Zweck, welchen 
Plotin durch fein Philofophiren erreichen wollte, deutlich 
einfehen; wit werden dadurch auch zugleich den Schluͤſſel 
zu allen den uͤberſchwenglichen Philofooh:men und dem 
Maßſtab zur Beurtheilung derfelben erhalten. 


Dee Zweck der Plotinifchen Philofophie if gebop« 
pelt, prakeifch und theoretiſch. Wir fangen mit 
bem erften an, weil er bem zweiten untergeorbnet iſt. 


Der praftifche Zweck ift am fich fehr edel, und zeigt 
von einer echt firtlichen und religidfen Gefinnung. Plos 
tin berrübte ſich in feinem Geiſte, wenn er auf das ges 
woͤhnliche Streben der meiſten Menfchen hinblickte, und 
fahe, wie fie an niedrigen Neigungen hängen, auf 
mchrsmürdige Dinge ihre ganze Thaͤtigkeit richten, und 
darüber ganz ihrer böhern Beſtimmung, ihrer Würde 
dergeffen, nicht ahnden. daß ihr unfterblicher Geifk zu ete 
was Höheren befkimme if, als in dem Vergänglichen ſich 
eingebildete etoige Huͤtten zu bauen. 


Was ift die Urſache, fragte er ih, daß bie Set 
len ganz ihres Gottes und ihrer himmlifchen Ausftattung 
dergeſſen, ſich und Gott verfennen? Die Urfache dieſes 
Ucbels if eine geroiffe Kühnheit, ihre Endlichfeit und 
Berfchiedenheit von dem Urheber aller Dinge und das 
Streben nach freier Unabhängigkeit. Das innere Gefühl 
des eigenmächtigen Wollene und Handelns erfüte fie mit 
Luft; fie gingen auf diefer entgegengefeßten Laufbahn ime 
mer weiter fort, entfernten ſich immer mehr, bie ſich Ihre 
Höhere Abſtammung ganz aus ihrem Bewußtfeyn verlor. 
So tie Kinder, milde feit ihrer Geburt von ihten Nelterm 
geriffen und groß gezogen worden, fich und ihre Aeltern 
gulcge nicht mehr kennen, verfennen auch die Seelen fich 
felößt, Ihre getsliche Ab ſtammung und ihre Würde; fchdje 
len und bewundern alles andere mehr als fich felbP; ger 
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Blendet:von Irbifchen Dingen, haͤngen fle ſich an biefe. 
Denn was man bewundert, dag firebt man auch zu bes 
figen ; und wer etwaß bewundert und nach: demfelben 
Rerbt, geftcht auch eben dadurch feinen geringern Werth 
An: Die Seele fegt-fich alfo ſelbſt unter die entftchenden 
und vergänglichen Dinge, und weil fie fih für das 
ſchlechteſie und bergänglichke ıuter allen Dingen, denen 
fe einen Werth beilegt, Hält, fo vereilge fie aus ſich den 
Gebanten an Gottes Wefen und Kraft 3). 


Es gibt zwei Wege, um bie Menfchen, wo mdge 
Uch, von diefer verkehtten Richtung, und zu dem Eis 
nen, dem Erften und Höchſſteu himuführen. Der 
eine: man muß bie Urſacht zeigen, warum die Seele jegf 
ſolche Dinge (hägt. Der zweite, man muß fie, über ie 
ren Urfprung und ihre Würbe belehren. Mit diefem Ich» 
ten muß man anfangen, benn es gehet daraus auch bie 
erfte Belehrung hervor. Er bringt ung aud dem 
Fiele aller Nahforfhung nahe, und führt 
ung auf biefer Laufbahn eine beträdtlide 
Strede weiter. Denn das Gorfhende if 
bie Seele. Was für ein Ding fie erforfhe, 
muß fie erſt vor Allem erkennen, bamit fie 


fi ſelbſt zuerſt erkenne; ob fie das Bermds 
gen 
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sen babe, jenes zu erforfchen, und das Un 
ge define, welches jenes anzufhauen ver⸗ 
moge, und ob ıhr diefe Unrerfuhung zuc- 
komme. Denn follte «8 ein für fie 
fremder Geaenſtand feyn, wozu follte iht 
diefe Unterfuhung? JR aber der Gegene 
fond mit ihr verwandt, gleihfam einbei« 
mifd, fo iR offenbar, daf ihr die Unterfus 
hung zukommt, und daß fie deu Gegen» 
Rand finden kann 4°). 


Man fichet hier ſchon, melde verfchrte Richtung 
die Speculatlon ded Plotinus wahm. Um zu erfors 
fihen, was die Serle erkennen fany, mie wert. ihr natüte 
liches Vermögen reiche, fängt er nicht mit ber Unterſu⸗ 
chung des Erfenntnifvermögene an, fondern gehet von ei⸗ 
mer Hypotheſe aus über den metaphyfifhen Grund und 
Urfprung der Seele. Es ift nun nicht mehr die Frages 
Hat die Seele das Vermögen, das Abſolu— 
tr, bad Urmwefen als den Kealgrund alled 
Keaten zu erkennen; fondern: IR das Weſen 
ber Seele mie bem Wefen des abfoluten 
Wefens gewiffermagen identifh; ſtebt bie 
Seele mit diefem in einem idealen Caufalr 
serbältniffer Durch eine metapbpfiihe Hypother 
fe fol alfo die Frage nah der Befugniß und 
dem Umfang der Bernunfterfenneniß beaat ⸗ 
Wortet werden. 


Diefe 
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Diefe dem Dogmarismus eigenthmfiche Richtung 
geigt ſich auch wieder bei dem throretifchen Zwecke. Uus 
dem, mag wir eben angeführt haben, erhellet ſchon, daß 
Plotin den Gedanken aufgefaßt hatte, bie Vernunftere 
kenntniß, oder welches eben fo viel it, Philofopbic 
fey nur dann möglich, wenn das Dbjeft und 
Subjeft, das Erfennen und bag Erfennen« 
de, gewiffermaßen identifch fey. Er glaubte 
bierdurd) die philoſophiſche Erkenntniß, die Wiffenfchaft 
feſt begründet, und alle Angriffe der Gfepuiter, mo» 
durch fie diefelbe in Anfpruch genommen hatten, mit ei 
nem Streich abgemiefen ju haben. Denn bie gri 
Be Frage, welche den Philoſophen fo viel zu ſchaf · 
fen madıte, ob ben Vorfiellungen etwas Rea⸗— 
les entfprede, und ob die Dbjekte mit den 
Vorſtetlungen übereinkimmen; dieſe Frage 
fälle vom ſelbſt hinweg, wenn Gegenftand und Der 
griff, Sache und Vorftellung, das Reale 
und Ideale, im Gedanken durch Abftraction wohl 
unterfchieden merben können, an fich aber ein und 
daffelbe find. Diefes mußte er zu erweiſen fuchen, 
denn fein ganzes Syſtem ftägte fih auf diefe Identitaͤt 
des Objetts und der Idee. Allein unglüclidere 
weiſe ift dieſer Beweis ihm nicht gelungen, meil er ſchou 


verausfeßt, was erſt bewiefen werden folte. Hier iſt fein 
Raiſonnement. 


Die Vernunft muß die Dinge erfennem, 
und darf nieedufhen, denn fonft wäre bie 
Vernunft unvernünftig, was fih wider» 
Tpriht. Daraus folgt, die Vernunft muß als 
Tegeit im Zuflande des Wiffens feyn, darf 
nie etwas vergeffen; ihr Wiffen fann nit 
etwa ein ungemwiffes und fhmanfendedMei« 
nen ober Muthmaßen ſeya. Sie kann ihe 

wif 
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Wifſſen nicht von etwas Andern haben, wie 
einer der etwas vom Herenfagen erfährt; 
folgtih auch nicht durh Demonftration. 
Denn mern Jemand auch das letzte behaupten molte, 
fd muk doch wenigſtens für bie Vernunft 
Etwas unmittelbar gewiß feyn. Dann fage 
aber bie Vernunft: alles if unmittelbar ges 
wiß, denn wie wollte man das unmittelbar 
Sewiſſe von bem nicht unmittelbar Gewif« 
fen unterfcheiden 4)? 


Das unmittelbar Gemwiffe nun, was man 
einräumen muß, woher wird e8 die Vernunft 
empfangen haben; moher wird bie Ueber—⸗ 
Feugung werden, baß es fo und nie an« 
ders if 4°)? Bei den Wahrnehmungen durch bie 
Sinne, welche die hoͤchſte Ueberzeugung und Evidenz zu 
Begleiten feheint, iſt man doch noch Im Zweifel, ob auch 
das Vorgeftellte In den Objekten, oder In ben Emo 
pfladungen feine fcheinbare Realität habe, und bie 
Vernunft oder der Verſtand muß dabei als Richter den 
Ausfpruch thun. Raͤumt man aber auch bie Nealirde 


Bed finnlich Borgeſtellten · ein; fo if das auf die Art Er⸗ 
lanute 
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kannte nicht das Dbjeft felbht, ſondern ein Wild 
deſſelben; denn das Objekt ſelbſt iR außerhalb dem Vor» 
ſtellen #9), Sollte nun das, was die Vernunft erkennt 
— fie erfennt aber das Intelligible — ein auffer 
Ahr befindliches Objekt ſeyn, wie könnte fie daffelbe erfafs 
fen? Denn e8 wäre wohl möglich, daß fie «8 nicht träft, 
alfo auch möglich, daß fie es nicht erfennte. Oder er⸗ 
kennt fle es nur dann, wenn fie mit demfelben zuſamm 
trift? Dann würde fie nicht immer dieſe Erfennenifi has 
ben. Wollte man etwa annehmen, das Intelligible ſey 
mit ber Vernunft ungertrennlich verbunden; fo muß man 
fragen, worin beſtebet biefe VWerbinbung? 
Dann werden aud bie Vernunftideen geriffe Formen, 
und von außen erworben fepn, und es muß Eindrüde von 
den Gegenfänden geben. Wie foll aber hie Ber 
nunft geformt (b. 5. durch Eindrüde modificirt) 
werden? Welche Geftaltung läßt ſich denken? Dann gte 
bet die Bernunfterfenntniß auf das Aeußere wie die inne 
liche Vorſtellung. Wie werden dann beide fih unterfihtie 
den? Etwa durch bie Auffaſſung des Rleinern, des tie 
nern? Wie wird die Vernunft erfennen, daß fie den Ge⸗ 
genſtand wirklich ergriffen? Wie, daß er gut, ſchon, 
recht iſt? Denn jedes vom biefen iſt ja real verſchieden di 
ber Vernunft; in ihr liegen nicht die Principe dieſes Ur ⸗ 
theild, denen fie glauben wird, fondern auch dieſe And 
außer ihe, und die Wahrheit ıft in ben dußern Objekten. 











Ferner, werben biefe Döjelte entmeber 
bes gedens und Dentene beraubt feyn, oder 
sbenfalld Veranaft Haben? IE das ietzte, fa 

win 
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wied beides, ſowohl das Wahre als die Vernunft 
hier anzutreffen ſeyn, und wir werden bier fragen; mie 
die Wahrheit befchaffen ik; ob das Denfbare und die Bere 
nunft in einem und demfelben zugleich, oder ob fle beide 
getrennt und derſchieden, oder wie fonft, find #4), Sins 
fit aber vernunft- und leblos, was find fle? Doch nicht 
Ariome und Säge? Denn dann fagten fie von ans 
dern Dingen etwas aus, und wären nicht felbft die Ob⸗ 
jette. Wollte man fagen, fle wären einfach, und 5. B. 
bad Gerechte befonders, und das Schͤne be» 
ſonders, fo würde das Denkbare keine Einheit has 
Ben, fondern zerftrent, Irgendwo und in gewiſſen Näus 
men jerſtuͤckelt ſeyn. Wie witd die Vernunft, wenn fie 
nach ihnen herumläuft, fie treffen, wie bei ihnen rußen? 
wie in einem und demfelben ruhen? Was werden dieſe 
Ob jette überhaupt für eine Form und Geftalt haben? Et⸗ 
wa wie goldne , von einem Bildner oder Maler gemachte, 
und In einem Behälter verwahrte Bildnife? Dann waͤ⸗ 
ze aber die fpeculirende Vernunft ein Em 
Pfinden. Und warum wäre bad Eine von ihnen Ges 
rechtigfeit, bad. Andere aber etwas Anderes? 


Die Hauptfache ift aber diefe. Zugegeben, daß die 
Objekte der Vernunft außer ihr find, und daß fie die Ver⸗ 
nunft auf bie Art erforfeht, fo folgt. nothwendig, daß bie 
Vernunft nicht das wahre Original berfelben in 
ti ſelbſt befigt, und daher in allen ihren Forſchungen 
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getäufhe wird. Denn die wahren Driginale 
werden jene Dbjelte fepn; bie Vernunft 
wird fie berrabten, ohne fie ſelbſt zu bar 
ben, und alfo bei diefer Erfenntnig Bilder 
von ihnen empfangen. MWlfo wird fie nihe 
bas Wahre, fondern das Falſche haben. Sf 
fie fich deffen bemußt, fo wird fie gefichen, fie fep der 
MBahrheit nicht tbeilhaftig. Weiß fie dieſes nicht, und 
glaubt, dad Wahre zu beſitzen, ohne daß fie es befipt, fo 
wird ihre Täufhung verdoppelt, und fie noch weiter von 
ber Wsahrbeit entfernt. Eben deewegen, glaube ich, iſt 
in den finnlihen Vorſtellungen keine Wahrheit, fondern 
aue Schein (dofa), meil die Vorſtellung etwas em- 
pfängt, was etwag andere if, als das, von 
dem fie es empfängt. Iſt nun feine Wahrheit 
in der Bernunfe, fo if eine foldhe Vernunft 
weder Wahrheit, noch Wahrheit die Ver» 
nunft; es if überbaupr feine Vernunft, 
noch irgendmo anders Wahrheit gu fine 
ben #). 


Man darf alfo die Dinge an ſich nicht au» 
er bee Vernunft ſuchen, noch gemiffe Abbrüde 
von 
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von benfelben in der Vernunft annehmen. Man barf 
bie Vernunft nicht der Wahrheit berauben, welches fo 
diel wäre, ale die Erfennbarkeit und die Rear 
lität der Dinge an fi, und dazu felbfl bie 
Vernunft aufheben, Sol Erfenntniß und Wahre 
beit ficher geftee werden, fo müflen auch die Dinge am 
ſich ihre Realität behaupten. — Man muß ber 
wahren Vernunft alles Reale geben. Denn 
nur dann fann fie erfennen, wahrhaftig er» 
kennen, ohne etwas zu vergeffen, ohne ndr 
sbig su haben, unter ihren Obſetten herum 
su laufen; bann if in ber Vernunft bie 
Wahrheit, und bie Dinge an fi haben eir 
nen feſten Grund, fie leben und dbenfen — 
ungertrennlide Eigenfhaften der feligfien 
Natur. Und wo wäre fonft noh etwas Hehe 
werd und Erhabenes *). Much bedarf es 
dann feiner Demonftration, Feines Webers 
seugungsgrundes, baß es fo fey. Denn bie 
Vernunft if felbft fo; fie wird dom ıbe 
feld durchſchauet. Iſt etwas noch über die 
Bernunft, fo weiß fie, daß es aus ihr ſelbſt 
IR; if etwas nach der Bernunft, fo weiß fie, 
baß fie es ſelbſt if. Nichts kann bei der 
Vernunft mehr Glauben verdienen, ale fie 
felöß, wenn fie von fi ſelbſt zeuget, und 
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daß biefes dort und wahrhaftig Il, Das 
ber ift die wahre Wahrheit nicht Ueberein« 
Rimmung mit einem Andern, fondern mit 
fi ſelbſt. Sie ſagt nichts anders, als was 
fie ſelbſt iR, und was ifl, das faget fie 
aud. Wer will alfo die Vernunft widerle⸗ 
gen, und woher milk er einen Widerle⸗ 
gungsgrund gegen fie bernehmen? Denn 
mager fagt, fommt immer auf daffelbe zu⸗ 
süd, und gehet in das allgemeine Princip 
ein, wenn es auch noch fo verfchieden fchei« 
nen follte. Alles ir Einheit. Es laßt ſich 
nichts finden, was noch mahrer wäre als 
das Wahre #7). 


In dem ganzen Kalfonnement wird vorausgeſetzt, 
was bewiefen werben folte. Es berubet auf dem 
Schluſſe: IR die Vernunft ein Erfenntnißs 
vermögen, und zwar ein abfolutesErfennt- 
uifvermögen, wodurd wir alles, was an 
ſich iR, untrüglich erfennen, fo erfennen, 
daß Fein VBergeffen, Fein Srren inAnfebung 
deffelben Statt finden fann; fo müffen bie 
Vernunftobfette mit der Vernunft iden» 
tif, und von ihr ungersrennli feyn, nicht 
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Diefes iſt nun unſtreitig nicht der Weg zu Achern 
Grundfägen über die menfhliche Erfenntniß zu gelangen, 
and vielmehr ein zuderläßiges Mittel, fih Taͤuſchungen 
und leeren Chimären hinzugeben. Der Pbllofopb, ment 
er niche mie der Vernunft ſchwaͤrmen, und bloßen Diche 
sungen den Werch von Entdeckungen beilegen will, muß 
Ammer.einen feiten punfe haben, auf welchen fich fein Hore 
ſchen füger, einen beſtimmten Anfangspunke, von dem er 
ausgehen, fihere Grundfäße, die fein Verfahren leiten 
Können. Hier iſt aber ein bloßer Wunfch, der fihauf 
bas verfannre-Streben der Vernunft nach dem Unbedinge 
gen gründet, eine bloße Taͤuſchung die ganze Bafis, welche 
das ganır fehr hoch aufgerhürmte Gebaͤude der philofophie 
ſchen Ertenneniffe tragen fol, Die Vorausfegung, daft die 
Elemente diefed Gebäudes unmittelbare Erkenntniſſe find, 
welde feines Beweiſes, keiner Mectfertie 
gung weder bedärftig nod empfänglich 
find, beraubt diefe Art zu philofophiren vollends allee 
leitenden Grundföge. Denn mie man dieſe umnitrelba» 
zen Erfenntniffe ertennen, von andern, bie es nicht find, 
unter ſcheiden, nad) einem Princip auffüchen, und fie in 
ſyſtematiſcher Einheit verbinden könne, davon enthält dies 
fe Vorausfegung nicht nur keinen Wink, fondern fie 
ſchneidet auch aller Nachforfchung darnach die Möglichkeit 
ab. Mur die Willkür bleibe übrig, welche auf eine une 
getsiffe und unbeftimmte Ausficht auf das Abfolute hin 
den Bau des ganzen Syſtemes leiter; aber auch eben da» 
dee nicht verhindern kann, daß diejenigen, welche 
benfelben Weg im Philoſophiren befolgen, nicht fogleich 
bei den erſten und wichtigſten Begriffen, wo fich die Ebi⸗ 
denz der ummotrelbaren Anfchauung am unzweldeutaſten 
offenbaren follte, auf ganz verfdiedene Abwege gerathen. 


Es ift ein einziger Punkt, im welchem alle Anhänger 
dieſer Pbiloionbie einfimmig find, und der auch gewiffere 
Kennen, Beich. d- Abiloſ. VI. ZU. € maßen 
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maßen einen beſtimmten Grundſatz fr die forſchende Bere 
nunft darbietet, dieſes ift nämlich die Behauptung, dat 
die Philoſophie eine wicht Finnlihe Erkenutuiß if, 
and daber nichts aufnimmt, was zunaͤchſt auf Wahrnehr 
ung berubet. Allein da der Eharafter des Ueberfinnlie 
chen höchſt unbeſtimmt und ſchwankend war, fo daß es 
ber Einbildungskraft leicht wurde, nach Belieben Vorſtel⸗ 
lungen und Bilder unter dieſer Form aufzufuͤhten, ſo ver⸗ 
lor auch von dieſer Seite dieſe Philoſophie das einzige 
noch übrige Mittel, ſich zu orientiren, und etwas Feſtes 
und Algemerngültiges aufjuflelen. Innere unmit« 
telbare Erfenntnif oder Anfhauung der Ders 
nunft wurde der Grundpfeiler der Philofophie, welche, 
in fo ferne fie der finnlichen Anſchauung entgegengefege iſt, 
als eine intellettnelle gedacht wurde. Da abee 
hierdurch nur ein negatives Merkmal gefunden war, fo 
begnügte man ſich mit der Anafogie der empirifchen Ana 
fchauung, als wenn man baburch den negativen Begriff 
in einen pofitiven verwandelt hätte. Hler ik der höchſte 
Punft der, Speculation, aber auch ber einleuchtendfle 
Beweis ihrer Schwaͤche, und eines fehmärmerifchen Cha- 
rafterd; daß fie nur durch Erdichtung ded Realen, oder 
durch Uebertragung des Empirifchen in die Region des 
seinen Denkens deu Schein von Erfenntniß erfchleicht, 
der aber verfchwindet, wenn man nach Grund und Zins 
halt der vermeinten hohen Weisheit frage, Leere Bee 
geiffe, oder zu reinen Begriffen erhobene empirifche An⸗ 
ſchauungen, ein Gewebe von inhaltsleeren und einander 
felbſt aufbebenden Jdeenverbindungen IR das Reſultat, 
welches man durch eine fehärfere Prüfung hier erhält. 

Bei dem Allen enthaͤlt Plotins Philoſophie großk und 
herrliche Gedanken, und nicht felten iR er auf ber Spur, 
welche unfere gröfiten und berühmteften Denker, nur meis 
ſtentheils mit größerer Buͤndigkeit und irengerer Methode, 
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Jene Vorauoſttzung iſt die Grundlage, und zugleich, 
der Schlüffel diefer neuen Philofopbie. Die Vers 
nunft ift das Vermögen der reinen und ulte 
mirtelbaren Ertenuriß des Abfoluten und 
Mealen. Alſo wird den Ideen ald dem rigenthimlie 
en Begriffen dee Vernunft eine unmirtelbare Realitaͤt 
beigelegt werben. Die Jdeen ſiud Vorſtelungen, durch 
welche wir Objekte, die nicht in dem Kreıfe der Ettah- 
zung liegen, auf eine eben fo unmitecibare Art wahrnche 
men, als wir die Erfahrungsobjette auſchauen. Das 
Denfen wird in Anfbauen vermandelk 
Zmweitend. Da das Streben nad) ſyſtemat ſchet Einheit 
werentlich in der Vernunft liegt, fo mwırd nad) derfelben 
Tendenz das Ziel, wonach die Vernunft ringe, in eim 
meales Objekt verwandelt werden. Die Vernunft 
ſch auet die einzelnen Verſtander weſen nicht nur, fone 
dern auch ihre Verbindung zu einem Ganzen, ihr Syſtem 
an. Drittens, Da die Idee ber Gottheit das Ideal 
ber reinen Vernunft if, um an dem Leitfaden diefer Idee 
alle beufbare Objekte, wie in dem logifchen Denken durch 
Eintheilung eines oberften Begriffs, in eine ſyſtematiſche 
Berbindung zu bringen, fo wird biefe der ebenfalls hy⸗ 
poftafirt. Gott ald Realgrund alles Wirklichen und als 
les Reale in feiner Dependenz von Gott ift ein reales Ob⸗ 
jet. Das Syſtem der Wefen, die Stufen- 
Leiter der Dinge big an die böchſte Stufe 
des Senn, if nicht etwas, das etwa bloß er» 
fchloffen worden; denn dann wäre immer noch die Fras 
86, 06 unfeen Schlüfen auch objefuve Wahrheit zufome 
me, ſondern es liegt unmittelbar in der Anfchauung, wor 
durch pie Vernunft Gott unmittelbar ergreift. Vier⸗ 
tens. Da die Vernunft den Urgrund der Realitaͤt und 
alles Veale unnuitzelbar und rein ohne alle Bernufhung 
erlangt, und ihre Ideen die Objekte an fich find, fo wird 
in dem reinen Vorfellen die objeisive Meas 
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litaͤt, die Weſenheit alles SeHns beſthen, 
und ſelbſt ſinnliche Objekte, imfo ferne fie ale eiwas 
Reales zu betrachten find, ale Vorftelliräfte epc 
dftimem Das Seyn des Ausgedehnten, Raum, Matte 
sie, If nur ein abgeleiteted Seyn, ober gar nur 
ein Schein von dem Seyn. Es wird alfo au 
im diefem Spfteme die Materie und die ganze Koörperwelt 
aus dem Jdealen abgeleitet, und dadurch bie vollföre 
menfte Einheit hergeftellt, wenn es nämlich mit dee Bors 
ansfegung, morauf ſich das Ganze gründet, feine Rice 
tigkeit hätte. 

Hieraus ergibt ſich, daß die Keuntniß dieſee Spr 
ſtems vorzüglich auf folgenden Punkten berubet: 1) Got · 
tes Eeyn und Wefen; 2) mie alles aus Goit entfprune 
gen ıf; alles durch Gott beſteht, und Bott in allem iſt; 
9) das Berhältuiß der befondern vorſtellenden Wefen zut 
Gottheit; 4) dad Verhältnif der materiellen Wefen jur 
Gottheit; 5) Folgerungen aus diefem Syſtem für dae 
theoretiſche und praktifche Ineereffe der Vernunf. Mir 
glauben auıf diefe Art die. Hauprfäge-der Plotinifchen Phi · 
loſophie in einer beftimmteren Ordnung darſtellen zu fönnen, 
als fle aus der unfpflematifhhen Aneinanderreihung bee 
einzelnen Abhandlungen, woraus feine Schriften beſtehem 
erkannt werden koͤnnen. 

L Alles Odjeftive und Reale IR durch 
das Eine, ſowohl das urfpränglihe Nrafe 
als was auch immer auf irgend eine Welfe 
als erwas Wirfliches gedadt wird. Denn 
was wäre es auch, wenn es nicht Einheit hätte? Hebt 
man diefe auf, ſo iſt es nichtmehr baffelbe Objekt, wwel ⸗ 
ed man ſich dachte. Cl Heer, eme Gefenfhaft, eine 
Heerde / ein Haus und Schiff würde nicht mehr das ſeym 
mas «6 Ik, wenn dic Einheit aufgehoben würde 8X 
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Stetige Größen Können nicht feyn, menm Einheit nicht 
vorhanden ift; twerben fie getrennt, fo verändern fie ihr 
Sepn, in fo fern fie die Einheit verlieren. Jeder Plans 
gene und Thierförper ift Eins; flicher die Einheit, und 
wird er in eine Vielheit jerfireuet, fo verliert er dad Wer 
fen, das er hatte, uno If micht mehr, was er gemefen 
war, fondern wird etwas anders, In fo fern «8 wieder 
Einheit hat. Geſundheit bes Körpers I dann vorhan · 
ben, menn er zur Einheit verbunden ift, und Schänbeit, 
wenn die Kraft des Einen alle Theile umfaht; Tugend 
ber Seele, wenn im Ihr alles zur Einheit und in eine Hate 
monie bereiniget wird. 


U. Alles, was if,if alfo Eins, und hat 
Eindeit; doch nicht alles in gleihem Bra. 
de, fondern nah dem Grade feiner Nealis 
tät. RKealltdt und Einheit Reben in gleis 
chem Berhältniffe. Je mehr oder weniger etwas 
real ift, deſto mehr oder weniger Einheit hat ed. in ge⸗ 
trenntet Koͤrper ald ein Heer ift am meiteften entferne vom 
bem Einen, weniget ein zufammenhängender Naturkdre 
per; am engften verbunden iſt bie Serle mit ber Ein» 
beit #9). 


LIE. Indeſſen it Seele und Einheit doch nicht 
identiſch. Einheit ift ein Prädicat, obne welches die Seele 
war nicht Seele iR, melches aber doch nicht iht Mefen 
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und ber Realltaͤt wohl denken, welches das urfprüng« 
liche Eins fen könnte? Es iſt ndnlich entweder idene 
tiſch mit dem Seyn, fo wie ein Menſch und ein Menfch 
ſeyn ideneifch it; oder es ift aleichfam bie Zahl eines jeden 
Dinges; denft man j. B. zwei einzelne Dinge, fo if fer 
des Einzelne derfelben eind, Gehört nun die Zahl zu den 
realen Dingen, fo gehört auch die Einheit day, und man 
muß nun nachforfchen, was es denn eigentlich ift; iſt aber 
das Zählen eine Thaͤtigkeit der Seele, indem fie von el⸗ 
nem zum andern geht, fo ift das Eine nicht Etwas Im den 
Dingen anjutteffendes. Allein bie Bernunfe fagt, es 
werde überhaupt nichts ſeyn, wenn jedes die Einheit ver⸗ 
liert. Wir müffen alfo wachforfhen, ob jedee 
Seyn des Einzelnen und ber Einheit, ob 
überhaupt das abſolute Seyn und das ab« 
folute Eins idenrifch if. 


VL Das Dbjeft und bie Einbeit find 
nicht Ein und daſſelbe, denn bag Seyn je 
des Dinges begreift eine Bielbeit; das Ein 
ne kann aber unmdglic eine Vielheit fepn. 
Der Menfch ift ein lebendes umd vernünftiges Wefen; er 
bat viele Theile, welche alle durch die Einheit zufammens 
bangen. Der Menfch ift alfo von der Einheit ſelbſt vers 
ſchieden. Auch der Inbegriff aller Dinge iſt mehr Viele 
heit als Einheit, weil es alle Dinge begreift, weil es fer 
mer nicht Ieblos ift, fondern Lehen und Intelligenz in ſich 
bat, Es bat zwar aud Einheit; aber es iſt nicht 
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ſelbſt die Einbeit, fondern bat fie erſt ſelbſt durch 
Mittheitung befommen 54). 


VI, Vernunfs und Einbelt find nie 
ein und daffelbe; denn fonft wäre bit Ein» 
beit Vielbeit. Denn die Vernunft enrhält die 
Ideen; jede Idee aber, ſowohl als ber ganze Jubegriff 
Berfelben, N nicht bie abſolute Einheit, ſondern dielmeht 
eine Zahl, oder fo eine Einheit, wie auch ber ganzen Welt 
zutommt 9), 


VIEL, ueberhaupt iR das Eine das Erfe, 
bas Urfenn; aber weder Vernunft, nod 
Idee, noch das Dbjeltive If das Urfprüng« 
Hde, fondern das Abgeleitere Denn jeda 
Idee jfe aua Vielem zufammengefeht. Das Viele, more 
aus fie beſteht, ift aber eher als dad Zufammengefsgte- 
Die Vernunft it nur dadurch, daf fie auf intellektuelle 
Weite auſchauet. Die volfommenfe Vernunft ſchauet 
man nicht das'Arufere, fondern fih ſelbſt an, indem le 
gu fich ſelb ſt, ala dem Principe zurück fehrr. In dieſer 
MÄcfichr iR fie num das Angefhauere und Au⸗ 
ſchauende zu gleiher Zeit; alfo nicht eine 
fach fondeen jweifad; alfo niht das Eis 

nt 





54) Plotinus, oben 


urn re har wire 
wen wa Tr dr ade 


or na, dragon mr nın dumragen 

223 —— 
wo under Fu ce wur iron mu dee“ weradnym 
de ıxun mas medıbn re in. ogn de am dumm nam nun“ 
wrag In mugen welhm agn ra 0m 

31) Plotinne, ebendaf. m dr mr mare un nur ura meh 
Aa mınyan win” mai ann madher, A re magugen w 
yug u ıbım in a" meiden mahhen, zu dngen mm day 

irar in, Bemig mr g d nermor I 

abendaf, dans Bu wu mu ir ma mpurn" 4 

me nun Ta HÖR wi Te 0 u mturm. 
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me 57). Blit ſie aber auf etwas Anderes hin, fo ift 
diefts unfireıtigetmwadBollfommnersd und 
Höhere; und fie barum etwas Niedered, Abgen 
Teiteres 5%), Man muß fi alfo die Vernunft fp den⸗ 
fen, daß fie dem Guten und Erften gegenmärtig ift, und 
auf daffelbe hinblickt; ſich aber auch felbft gegenwärtig 
iſt, und fih anſchauet ald das Seyn aller Dinge. Wes 
geu biefer Mannigfaltigfeit Fann nun das Eine unmöglich 
die Vernunft fepn; denn ba wäre es alle Dinge, da 
die Vernunft der Inbegriff aller Dinge if; aber auch 
nicht das Objektive, denn diefes begreift ebenfalls wieder 
aues 99). , 


IX. Da das Eine nun weder etrwas Objektives iR, noch 
ein Begriff, unfere Erfenntniß wirklicher Dinge fih aber 
auf Begriffe fügt, fo iſt es ſchwer zu erfennen, was dag 
Eine ift, und worin fein Wefen befteht. Denn die Seele 
fol! etwas erfennen, was feine Form bat, nicht durch daß 
Mannigfaltige gefaltet und beſchtaͤntt wird; aus Furcht, 


37) Plotinus, ebendaf. nder wu Yug inner mm werhen, 
mai wuderen mar dgigen® ab ar yag urn dnaron merrugm 
mc, 


58) Plotinus, ebene 








wur ng m 
din AAıworra, von rorer 

risgegn. um m 
Iran sm na ug de 
Aumm, warten por To 
* du meer wire mar mir Te gun 





#9) Plotimus, ebendaf. umı zen vor pur Tonres nidırden, 
eior mag ner 10 ayadu nei 7y mare, mus Adern ur 
auie® urn mu davig, mn Tu mai duvren, mau mein 
lauter eırm um mwarrm, wos mm Du ru dr um, Meiner 
era, wrumm ur vo br ne murm era" wre yag un ori 
ie amt be mw“ wi ya mr drer un Te ware, Tun re 
ware or" oda Ta en Ta yarw Ta art. 


74 Wiertes Hauptſtuͤck. Vierter Abſchnitt. 


fe möchte ein Ieeres Nichts ergreifen, wendet fie ſich Mies 
ber zu dem S’nnlihen, um bier auf einen ferten Grunde 
ausruben zu koanen. Es gehet iht bier eben fo, ale 
wenn fie durch die Betrachtung zu kleinet Gegenſtaͤnde erw 
mübdet, ihren Blick davon ab, und auf größere Dbjefte 
richtet. Will die Seele von allem abftrahiren, und ſich 
ſelbſt als eine Einheit anfhauen, fo meint fie das Gefuche 
te nicht gefunden zu haben, meil fie von dem Ungefchauee 
ten nicht verſchieden iR. Es iftindeffen doch fein anderer 
Weg für den, der über das Eine philofophiren wit 6°), 


X. Das Eine iſt es, was wir füchen: wir wol⸗ 

Ien das Princip aller Dinge, dag Gute und 
dad Er ſte betrachten. Dazu iff erforderlich, dak man 
fih nicht zu weit von dem entferne, was ur der Reihe dee 
Dinge das Erfte und Hochſte ift, nicht bei den finnlichen 
Dingen, welche die unterfte Stelle einnehmen, verweile, 
ſich von aller Unvolfommenbeit rein erhalte, weil man 
wach dem Vollkommenſten ſtrebt; daß man fich zudem ins 
nern Princip feines eignen Selbſt erhebe, von der Viel - 
beie in fich abſtrahire, und fo mit fich ſelbſt eins werde, 
um des Einen und des Urprincipe Defhauer 
gu werden; man muß ganz Vernunft werden, feine Seele 
der Vernunft überliefern und hingeben, damit die Seele, 
mas bie Vernunft ſiehet, wachend empfange, und ba, 
durch das Eine anfhaue; nicht etwa eine finnliche 
BVorftellung binzubringen, und etwas Sinnliches in jene 
Unfhauung aufnehmen, ald Gräfe, GeRalt, Ausdehe 
nung: denn dieſes IR fein Objekt der Vernunftanfchans 
ung, fondern des Siunes und der Einbildungstraft; viele 
mehr 


60) Plotinus Ennead, VI. L. IX, 0. 3. ud’ davrn 
Bun Yon rar Bun dedy memn dgunm mw num, was 
dr wen, mu Ir wei ayro (auto), an our ma um 5 dir 
wm, rs wu man . Auer da zen une mann 
Tor manherem mags vo Quäoragun 
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mehr mit der reinen Vernunft, und ihrer ober. 
fen Kraft das Reine anfhauen‘), 


XL Was fann bie Vernunft erkennen? 
Diefes müffen wir von der Vernunft felbft verhehmen, 
Die Vernunft fann anfhauen, entweder was 
dor und über der Vernunft ifl, oder was in 
ihr if, oder wag von ihr if. Rein iſt zwar 
auch das, was inihrift; aber reiner und 
einfacher ift doch dag, was vor ihr if, am 
reinften und einfachften aber bag Eine und 
Hoch ſte *2). Diefes if nun niche felbf Vernunft, fons 
bern dag Uebervernünftige. Denn bie Vernunft 
iſt eines von den Objeften; jenes aber nicht Etwas, 
fondern hoͤher als jedes Etwag; nicht, ein Ding, 
welches gleichſam die Form jedes Dinges hat, ſonderu 
formlos, auch in Anfehung jeber inteligiblen Form), 

XI, Die 


61) Plotinus, ebendaf. em ram dr ıwır d Ahruum nun 
Am my Tun meter srirnonuue To ayader um Te mie 
wor, wre zorge du yeradaı Jar mug vw mars wre 
ueyara zur waren zerorta, «N Igumı ur va wur oma 
var davor am zur aisdarer arxkrur orran, naniar Tu war 
aw. annAhaypım wm, des mg vo ayadır emnborrn ya 
medas, ımı zu my 0 ara — 

woher yınsdan, mygnr, mai dies Sunras coop. 

Xen ymaımer, mai rar yyuxne Tu aürs mw mise 

er — 

































au Tun Tu mern. 
62) Plotinus, ebendaf. «de du Ankur mugm zu nam 

maran. Dear du dene 
nm wire n Tu mug wur nd) 
= ru Bu nadugwrige npu mmÄurIge Ta mio ai 












63) Plotinus, ebendaf. ode var rein, ade mio m" zu 
zug — — ve duarı, aha min\dnaeu. abe or“ 
* 
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XI. Die Ratur bes Einen if die Zeus 
gungstraft aller Dinge. Darum if fie leines 
von diefen Dingen. Das Eine ift alfo weder Etwas, 
och hat es etwa eine Qualitaͤt oder Quantität; es bat 
toeder Vernunft noch Seele, iſt weder in Bewegung noch 
In Ruhe, weder in Raum noch in Zeit; fondern es iſt 
das an fih Einfache und Begrifflofe, höher 
als ſeder Beariff, Bervegung und Ruhe. Diefes find 
nur Beſtimmungen des Dinges, wodurch es zu Vielen 
geſtaltet wird. Aber warum fann es nicht als beweglos 
gedacht werden, wenn es nicht in Bewegung if? Das 
Eine von Beiden, oder Beides gehdrt zur Beflimmung 
des Dinges, und das Berseglofe it es durch die Ruhe, 
und kann daher nicht mehr als einfach gedacht werden, well 
Nuhe und das Ruhende nicht identiſch ift, und daher dad 
Erfte für dad Zweite etwas Accidentelles iſt. Die⸗ 
ſes if aber nicht der Fall, wenn wir fagen, das Eine 
ſey Urfache; denn mir drüden dadurch nicht Et⸗ 
was aus, das ju dem Einen, fondern biels 
mehr, mad zu und hinzu kommt. Wir Haben 
Etwas von dem Einen, während biefes immer Int ſſch un« 
Verdnderlich bleibt 64), 


XII. IR 


a, oben merfnr run Tu orten am muagper Ba 
wars nur uefgne mnriar. 

4) Plotinns, edendaf. yumrın zug # na her Qu arm 
war warten autor wre u Fi, — 
wen una mu, ara yon, abe unaneer, 8 

Tara, un m gene, dh ca nad) Kur wo 
ombron, me ndur er warten, agı aunren mip caeter. raue 
zug wıq vo un al mein ayre um din ni ur man wind 
pa, ung bene; des wars par 80 an vuzar Yapıger u auge 
Tun mmmyın; Ta vu Ärer Farm Äcmnp na m rauren Tu car 
au, ars mwußnsırms avry ma un — aun um 
70 urn Anm, m narnyogmr arı nußeßnzer Ti avre, um 
du dr agayar vu mag‘ auru, unmm evrer a dary, 
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XI. IR denn diefes Eine aber erfenm 
Bar? Diefer Zweifel entſtehet nardrlih, weil wir das 
Eme nicht auf dem Wege der Wiffenfchaft, nicht 
durch reines Denten auf biefelbe Art, wie wir ie⸗ 
gend etwas anderes ntelligibled denken, fondern 
durch Grgenwart erfennen, bie höher als alle 
Miffenfchafe If. In dem Wiffen entferne fich die Seele 
von dem Einen, weil ed durch Denken geſchiehet, und 
Denten il eine Vielheit; fie gehet dann das Eine vorbei, 

Zahl und Vielheit über. Man muß ſich daher 
über das Wiffen erheben, von Miffenfchaft, muffenfchafte 
Ken und anſchaulichen Gegenftänden abflrahıren, und 
fih nie von dem, daß es die Einheit if, entfernen 65), 
Wenn man fagt, daf man durch fhriftliche und mündiie 
che Lehre zur Erfenneniß deffelben erwecke, fo if das nue 
fo gu verfiehen: Alle Lehre gehet nur dahin, den Meg 
und ben Gang zu zeigen, wedurd man zur Anfhauung 
des Einen gelangen kann. Das Anfhauen felb kann 
nicht gelehrt und gegeben, fondern von jeden, der dars 
nach firebt, felbit zu Stande gebracht werden. Gelange 
‚einer nicht zu dieſet Anfbauung, fo empfängt er auch 
nicht das wahre Licht, welches die ganze Seele erleuchtet, 
er wird nicht davon afficirt, und hat gleihfam nicht das 
Grfühl der Liebe, durch welches der Kiebende in dem Une 
blic des Geliebten ſich verliert. Zwar if das Eine von 
Keinem entferne; es if jedem gegenwärtig, und 
auch wieder nicht gegenwärtig. Es if nur 

denen 

65) Plotinus,chendaf. c.'4. yımzan du H anıyım umdıra, 
des pda mare anicnan A evuew tun, ande mare voncır, 
dent #n ade venta, ade Kara wagriaı, erırnune 1gurren. 

Waizulı 4 Yoxe ru h mm arınamı, um a mern ırie 

din, drar erienun vu Anußaıy‘ deyer yag n erienun wehm 

ö Asyer. mugnexerm u To ir, me agıäuer nm wänder 
mr Bu Braun, mau undaun au 
uns Dm nm amıenune mu are 
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denen gegenwaͤrtig, welche fähig und vorbereitet find, es 
zu empfangen, zu berühren, und zu umfaffen durch die 
Aehnlichfeit und die Verwandſchaft des von ihm enpfane 
genen Vermögens. Iſt die Seele, mit einem Worte, fo 
befchaffn, wie damals, als fie von dem Einen entfprofs 
fen it, vana fann fie das Eine in der Art anfchauen, als 
e# feiner Natur nach angefchaugt werden fann. Iſt einer 
wegen ber anflebenden, die Seele belaſtenden Hinderniffe, 
oder weil die Vernunft nicht gehörig den Weg zeigt, und 
Die Weberzeugung von jenem Weſen hervorbringt, noch 
nicht dahin gelangt, der meffe fich ſelbſt die Schuld bei, 
und fuche ſich von allem loszuteiſſen, und völlig Eins u 


ſeyn 69). 


XIV. Diefe Einheit darf nicht als eine 
Zableinheit, oder als ein Punkt gedacht 
werben. Denn wenn fih die Scele eine Zahleinheit, 
oder einen Punft denkt, fo abftzahist fie-von Größe und 
numerifcher Vielheit, bie fie auf ein Kleinftes fommt; 
fie Rüge ih dann zwar auf ein Untheilbares, wels 
ches aber in einem Andern und in dem Theilbaren ift 67), 

Allein 


66) Plotinus, chendaſ. At zug rw mr mer 
gun h Ubakın n du Sum aura, agyer nn vu od Arpuda- 
ke. u de un mh jaum, indı ıwadir, unda 

H madnum, dx zu dm, aan de 
inte u M wrırin Wdirse anuroy 

Ems werten da, re weg na, en don Arge 

oda duapns um warn > den after nme 

gayardan um Yiym Öusurar ma a ur ara dran 
rom ıw ar’ avrn. drar Urar up de nen Era nd 

* ara, ala dunarer den, -de mehr Mare Dıarer 
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67) Plotinus Ennead, VI. L. IX. ©. 6. wer m Aue 
er in mau mar 79 sonen egeguarser, m mändıer rıdruner 
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Mltein jene Einheit iſt nicht jn einem Undern, auch nicht 
in dem Theilbaren; auch nicht fo untheildar wie das 
Kleine. Denn es if das Größefte unter als 
len Dingen, nicht dur feine Größe, ſon— 
bern durd feine Möglichkeit. Daher auch das 
Größenlofe nur in der Kraft if. Auch die Wefen, bie 
nach ihm find, find untheilbar und einfach, nicht ihrer 
Maffe, fondern ihren Kräften nach 9), Man muß dag 
Eine aud) ald das Unendliche denfen, nicht ale eine 
unendliche Größe oder Zahl, welche man nicht durchgehen 
ann, fondern wegen feiner unermehlichen Macht 69). 
Wenn man es auch ald Vernunft, oder ald Gott denken, 
oder eine InteNigenz feiner Unendlichkeit gleich feßen woll⸗ 
te, fo ift es doch immer noch etwas höheres, und uͤber⸗ 
fleige die Einheit deines Gedankens 7°), 


XV.Esifein reinesSeyn ohne allesflccideng, 
beffenE in beit man ſich auch durch feine Allgenugfans 
Feit begreiflich machen fann. Alles was ein Vieles, oder aus 
Vielen erft Eins worden ift, iſt mangelhaft; denn deſſen We» 
ſen bedarf der Einheit, es bedarf alles deffen, woraus es 
beſteht, und jedes Mannigfaltige feines Wefens ift eben 

barum, 


yadır # un aQeurm u audun mänder, meradnyu ur 
To ouingoraren, wa eweguderm Tun mwıgm mer, ade dm 
m pegsa u dan 

68) Plotinus, ebendaf. ode urı m me, wre m we 
Ep, wrı dras muıgn, ds To @uingeraren. pıyıcar yag aan 
wor u nd, adhe Övımum, are Xu To munyıdır dvrzun. 











69) Plotimus, ebendaf. Annruor Be au arug 
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99) Plotinus, ebendaf.örar yur .r auro sone elır mr 
m Dion, mar er" nu mu muro due ry Bar, mu 
wende nA ac, m Dior ar myzey agarrardın, Ms 70 
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darum, teil es nur mit und neben andern ift, abhängig 
son andern und bedütftig. Jenes Eine aber be» 
darf feiner ſelbſt nicht, denn es if, was e# 
iR; 08 if nicht abhängig von fih und an« 
bern; e8 ſucht weder zu ſeyn; noch ange 
mehm zu ſeyn, noch irgend wo zu feyn. Denn 
als Urfache von dem Seyn alles Uebrigen, kann e# nicht 
Jon Andern das Seyn oder das Wohlſeyn haben, fon» 
dern es iſt beides feldft. Und was wäre wohl außer ihm? 
Ea hat keinen Raum, und bedarf keiner befondern Stel» 
lung in demfelben, alles ift vielmehr durch das Eine, 
und hat durch diefe® feine Stelle in dem Raume erhalten. 
Ueberdem if auch alles, war eine Stelle im Raume ſucht, 
Wendefelg 7). Mes was beduͤrftig ift, ſtrebt nach feis 
nem Principe. Wäre das Eine nun auch bedürftig, ſo 
müßte «6 darnach fireben, nicht Eins zu feyn. 
Dus Heißt, es miRts nach feinem Zerfidrungsgrunde 
Mecben 7°). Das Beduͤrftige verlange nad) den, was 
Ihr gut ift, und mas e# erhalten kann. Es gibt alſo 
michts, mas für das Eine gut fepn, ober mas es 

wol 


11) Plotimus, edendaf. «6 davru yar urn ade any 
— 






i ode hin nun lite 
—— un una al deu rrin tum 
wit die ana. den wnare snußrlner ayın red” auro 
zug sc — vomer Ya ulan arg u ya Basar Sonne 
Üben - din ruren, M 0r vwıcn mum, was 
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won da an ol vu vun 


19) Plotimwe, ebenda, ins yag dur aan aucm, 
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wolfen Mdnnte. Es ift über alles Gute erhaben; 
es ih das Gute fell, aber nice für fi, 
fondern fihr andere Wefen, bie deſſelben ıbeilbafe 
tig werden Adnnen 3). Dem Einen kommt keın 
Denfen und feine Bewegung zu Es ıfl höher 
ale alles Denfen und alle Bewegung. Kaͤme ihm cın 
Denten yu; fo befähe es in ſich eine Verſchiedenheit. Und 
mas ſollte es denim?: Sich feld? So würde «u alfo vor 
dem Denken von ſich ſelbſt nichts gewußt haben, wid dad 
Selb ſtgenugſame hätte ein Beduͤrfaitz fich ſelbſt zu erfıne 
nen. Ob es aber gleich weder denft noch erfennt, fo if 
es doch zugleich auch nicht unmiffend. Unmiffenheie fin« 
bet mur bei einem Dinge Start, meld.s ein ande» 
res Objekt nicht Eennet; aber nicht bei dem Einen und 
Enzigen, dem «8 an allem Objekte des Wiſſens fo wie 
des Nichtwiſſens fehle. Das Eine mir ſich felbit 
auf das innigfte vereimiget, bedarf feiner 
Selbftertenntniß 74. Doch auch. biefes mır 
fih Vereintfeyn muß man von dem Einen, um feine 
Einfachheit zu erhalten, wegbenken, fo wir van Den« 
fen, Verſtehen, des fi ſelbſt und etwas anderes Denfen. 
eberhaupt muß man ſich das Eine nicht ſowohl als cin 

Dein 


13) Plotinus, ebendaf. mar # da Arynesu ob rum 
mau vu wwoorrer ac abım. - u adır ayadıı » 
wbe Auineıw vom wos" a" ur enugayader, am uure 
x ievre, row 9 mike ayadın u ni avıı Övargı pırar 


Aapfanı. 


24) Plortinus, ebendaf, ade vonww, Im un Arigerne, de 
Aumeie. mg yag 
dato; me romer Foinı ayıer £rm au vonnier Bonse- 
am, Im yıw deuror Ü avragee davre' Tem, üri um di- 
merum dayron, pre Mill autor ara, 3 ya ayain ir 
error yınraı, arms Darıger ayıy Burıgen. vo du aim are 
wi Yuan, arerı exm, d wynw dr du cr euns wire, u dm 
Tau voneumr dmure. 
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Denkendes, als vielmehr ein Denken vorſtellen. 
Das Denken (der At des Dentend) denkt nicht 
ſelbtt, fondern if für ein Anderes Urfade 
des Denkens. Urſache und dad Verurſachte iſt aber 
nicht identiſch 79). 


XVL Ver weifle darum, weil dad Eine nicht vom 
dem Enblichen ift, nicht an feiner Erfeunmiß, ſondern 
hefte deinen Greif auf das Identiſche, und von diefen ger 
be über zu Gott; aber füche Gott nicht außer dir; er if 
an feinem Orte, fo daß er von andern fih zurüdgrzogen 
hätte; er it allenthalben, wo ihn etwas anderes berühe 
ren fan, und mo biefes fehler, iſt er nicht zugegen. 
Willſt du ihn aber durch dein Denken finden, fo mußt du 
vor allem andern außer dir fein Denfen abftrahiren, weil 
er fein Merkmal mit irgend einem Gegenftande gemein hat. 
Sol bie Seele ihn ganz und rein auffaffen, fo muß fle 
fih von allen Eindrüden, Figuren, Gefalten und Gore 
men gereiniget haben, fie muß nichts, auch ſich ſelbſt 
nicht denken. Gott iſt allen zugegen, auch die ihm nicht 
erfennen. Aber fie fliehen ihn, fie treten aus Gott, ober 
Bielmehr aus ſich feldft heraus. Sie koͤnnen alfo dem 
nicht erfaſſen, den fie fliehen; fe fuchen nach einen ans 
dern, nachdem fle ſich ſelbſt verloren haben 76). 


XVIL 


75) Plotinus, ebendaf. ınu sde re um In miraerun, 
Tue mar, ans ve mind ap 
na laurs ronrir nu dar ar u mg mare To sur du Tar- 
ur auto, ade Muhr nurm Far vonei" ones du u rom, 
«MN mrın zu our ah, To du aurior u Taauren 1m mine 
* 

16) Plotinue, Ennead, VL L. X. €, 7. u ir um 
dur wurar ıcın mogiem, Ty Yınuy Fnddr euurer mr Taude 
war are turen tr Duo Be Be um dla ge rar Bars u 
Ya uurmı au, igtumear mvsu ta mAa, ml ıcı re Övrmn 
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XVIO. Das Eine if der gemeinfhaftli- 
Ge Mittelpuntt, um welden ſich alle leben⸗ 
de Wefen im ihren Kreifen beeben und beme- 
gen. Was unmittelbar den Mittelpunkt berührt, iſt 
Gott; was am meiteften entfernt ift, I ber Menfch und 
das Thier. Much die Seelen find Kreife niche im eigent- 
lchen Sie, fondern nur analogiſch, weil in Ifnen und 
um ſie die urfprüngliche Natur if. Wären bie Seelen» 
kreiſe förperlich, fo wuͤrden fie den großen Mittelpunte im 
Baume berühren, und um benfelben feyn; weil aber bie 
Seelen geiftige Wefen find, und das Eine noch über die 
Wernunft erhoben ift, fo gefchieherdie Berührung und 
Wereinigung nur duch Aehnlichfeit und Identir 
sd; mb die Trennung nie burh Raum, fon« 
bern duch Berfchiedenheit und Unähnlichkeit. 
Wo diefeRicheidentitde nice vorhanden If, 
ba iR das Ydentifhe dem Identiſchen im» 
mer gegenmärtig. Mur begehret nie bag 
Eine unferer, daß es um ung ſey, fondern wir be= 
sehren feiner, ie um baffelbe find, und mir 
And zwar immer um baffelde, doch blicken wir nicht im. 
mer darauf 77). 





8. XVII. 


up Yıymı mm mag" 7a I adwareım u wagıru — üre 
mar woAu jumäder mmidaor an zw (du) yunıdan, m wer 
Am under ν mes wären war 
andauyyır aury zur Qursas ons wor. m du Tune warnen 
nur die aıpum du mrıcgupamı mr Te wi 
meer ru von ale minäurden, aha annuırn 
we rum, ey dundıen. vo ve dom ar uber, arm 
warn du umı mürer m ru Bra ana yınadar. zansınm eur“ 
yarpırı mai inner cior duiAnara Amar ayyıllara, m 
dmmıro ums mÄAg rm mu runurimn. 

77) Plotinus, Ennead. VI, L.IX. 0.8. om & a 
wm wu al yogms our, dmg mc re unum, Övapanir ad 
Amar m muß Fo mr wer Te ν ein 

om 
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XVII. giet erblickt der Geiſt die Duelle bes 
debens amd der Vernunft, den Anfang alles 
Seyne, die Urfache des Guten, bie Wurzjef 
ber Seele. Alles dieſes fliehet bon dem 
Einen aus, doch fo, daß es nichts an ftie 
nem Seyn verlieret. Denn es iſt feine Materiene 
maffe, fonft wärde alles dieſes vergänglich ſeyn. Nun 
it aber das Eine das Princip vom biefen Dingea, und 
jivar das ewige Princip, das ſich aicht in tiefe 
Dinge vereheile hat, fondern ganz bleibt; das— 
um bleiben andy jene Dinge, fo mie das Licht fo Lange 
als die Sonne fortdauert. Dis Verbindung iR rmig. 
Auch wie Menfchen find nicht von ihm ieh 
geriffen, oder beben afe ifolirte Dinge, obs 
gleich die karperliche Natur dandiſchen tritt, und uns au 
fig sieht. Wir ashmen das Eine, und Irben 
duch daſſelbe fort; nicht als wenn es einmal 
gäbe, und dann ſich zuräczäge, fondern es gibt beſtaͤn⸗ 
dig, fo lange als es iſt, was es ih. In der Neigung 
zu Ihm beſtehet unfer Wohl, und bie Entfere 
mung von ihm iR Verringerung 78). Hier findet auch 

nus 





Gen ea era Yumrdan, war wire dere Dein wage, 
dnotornei, mau eonkierur nu avyyam, wuror- Samyerron aue 
han wir yag eumare never nme wien. ru de 
arapata anne u dugpıri 

wune, inmoen du na dm 











era vun axapur, maus 
wog Amer mm, var du uno, 
—— ——— 


wre — —— 

19) Plotinus, Ennead. VI, L,IX, 0.9. u var amırı- 
uneldn vba xage riet, m na Bagretenn 4 rap 
Que, mgor abran Apr older“ MDR" de konleet na wach 
mim, 0 Dorfen ara 
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Mlottm 2 


wat allein die Seele Mube, und Befreiung von dem Bde 
fen, Sie fihminge ſich in bie Region, mo fein Böfed an« 
autreffen IR; hler denke fie, hier ift Ale vom Leidenſchaſten 
defteit, und erhält das wahre, eben, MUyıch das irdifche 
Sıben ahne Gore if nur ein Schatten, eine Nachahmung 
jenes Lebens. Dort iſt das Leben und Thätigfeit der 
Mernunft, welche in dem ſtillen Berüpren mit dem Einen 
Goͤttep, Schönheit, Gerechtigkeit, Tugend erzeugt 
Denn diefgs gebieret bie Gerle don Gott 
erfüllt. Und dieſes If ihre Anfang und Ziel. ns 
fang, teil fle von dort it; Ziel, well das Gute, Voll⸗ 
lemmne dort ft; don borg ſtammt fir, and fie wird, mas 
fe-war 79). Daher die Liebe, das Streben nach inniger 
Bexeinigung mit Gott, bie nicht wie bie Liebe zu Iebia 
ben Dingen peränderlich und wandelbar if. Denu Gott 
ik allein das ſelbſtſtaͤndige wahre Gut, deffen Vereini- 
gung mit und wir nach unſerm mahren Wefen und Geyn 
gu erringen fireben. Schreitet die Seele auf diefem We - 
sefprk, daß fie beffelben theilhaftig wied, und erkennt, 
fie habe die wahre Utquelle des Lebens, und bebürfe fein 
ned Dinges mehr, fie muͤſſe vielmehı alles andere von 
fh legen, uud nur alfein in ihm ſeyn und leben, und 

ſeyn, 


der ar y — (Mäder wer Tor aruen murarrır mior ae 
Te, mm Te m erande, Fo more um wor wm irre me 
* 





79) Plotimus, ehendaf. ırarda wa α. 
um many dm me vu vor nanas nadager sones andeaıe 
am. na vom ırravdu, um unadır srude, na vo aÄndue 
Ger uravde, vo yay vor nun ro arm Sau, ixror dans au 
Pinspsmen wo du vun ———— 
yuma dose, 8 Hexe my meer an eru@y. Yun du aud- 
ders yung Ämmmevra, yıma mern wavra zur zum urn 
wingedurn Day, us Turo urn argn mau TeÄog" ayın win 
dns ader weder wo ayador yerıarıy 
Frau ara am img an 
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ſeya, was das Eine iſt, Arche le aus biefem irdiſchen 
Seyn zu entflichen, um Gott gan; und mit jedem Theile 
ju umfaffen; dann fann fie fih und ihn ſchauen, 
fo weit als dleſes Schauen möglich If; fi 
nämlich als verklärt, erfüllt mit bem über» 
finnliden Lichte; ober vielmehr als das reine, 
fhmerlofe, leichte Licht ſelbſt, als einen 9% 
wordenen, oder vielmehr feyenden Gott, der 
jest bervorfrahle, aber dann verdunkelt 
werde, wenn es wieder Schwere erhält 8°% 
Warum bleibe die Seele aber nicht das? Meil fie noch 
nicht ganz aus dem Jrdifchen heraufgegangen iſt. Doch 
iſt ihr auch zumeilen ein ununterbrochenes Anfchauen dere 
gönnt, wenn fle gar feine Störungen mehr vom dem 
Körper erhält. Micht das Subjekt der Anſchauung, fone 
dern bad Andere ift, was ſtoͤrt; denn bas Anfhaueme 
de if bei dem Anſchauen ganz unthätig; Denfen 
und Schliehen ruhen. Das Anſchauen und das Ans 
ſchauende find nicht mehr Vernunft, fondern ſtehen vor 
und über Vernunft, fo wie aud das Angeſchauete. 
Schauct ſich bie Seele foan, fo wird fle inne werden, ba@ 
fie mit bem Angeſchaucten eins, und vdllig 
einfach geworden IR, Denn das Objeft und 
Subjekl find jene nicht mehr zwei, auch uns 
terſcheidet fig die Seele nicht; die Seele If auch 
nicht mehr fie felöR, fondprn fie wird etwas 
andered, bdasndmlid, was fie anfhauet; 
fie gehet In das Dbjeke über, fo wie ein Puntt 
in Berührung mit einem Punkte ein Punkt ift, und nicht 
wei, fondern nur in ber Getrenntheit zmei entſtehen. 

Dar 


80) Plotinus, edendaf. ea In sein unrunde wann nun 
dauron, ar dgur Du” amuror wur ayAnisusen Qaror wÄR- 
gu vonmu, meter Be Ger aus madagın aßagn, upon Iror 
yırumor, uudhor de era, urupmerrn mir vor” m da we 
Aır Bagurıte dena uagmmpen. 





Peotin. 87 


Daram ift auch diefr Zuſtand etwas Unbegreiflis 
es, Denn wie foR man dein Audern das Augefchaute 
ale etwas Berfhichmes verſtaͤndlich machen, da es, als 
mau «6 anfchauete, nicht verfchieden, fondern mit dem 
Subjefte identiſch mar FR Daher fa das Verbot bei 
Errichtung der Myſterien, ben Uneingewerheten nichts 
mitzueheilen, weil es nicht mietheilbar ift, das heißt, feis 
mem dad Goͤttliche zu offenbaren, dem es nicht auf eigner 
Anſchauuug zu Theil geworden it #). In fo fern num 
Die Seele in inniger Vereinigung das Eine angefchauet 
hat, trägt fie ſelbſt das Bild des Einen in fih, wenn fie 
wieder zu ſich felbft kommt, Gie war aber auch 
felbR das Eine, uud fand nicht die geringfle Diffe⸗ 
renz in Beziehung auf fich umd andere Dinge. Denn 
in ihr war feine Bewegung, fein Gefühl, feine Begierde 
nach etwas Anderm, indem fie in diefem Zuftande der Er- 
böhung war; auch kein Denken und Begreifen; fie war 
nicht mehr fie ſelbſt, wenn man fo fagen barf, fondern 
aus ſich geriffen, entzückt, in einem beiwegungslofen Zus 
Rande, in ihrem eignen Wefen ruhend, zu nichts ſich hin ⸗ 

nei · 


81) Plotinns Ennead, VL 1. IX. c. 10. 10 mu dw 
mau wo ioganor een un arı Aoner, aha pugır Ayı, mas 
mg Aoya, mau um Aoyay dweg va ro gmuner. bmurer mer 
ur ıdar mare, öre dem, rorer oiperau, puder du wirp 
FaisTa ewısm, mau Tourer audareran ar yınamnı, Ta 
0 dar oda opınma Anueien roda oQdın, mnıg Ja Dos Tune 
Ta Aryun, ehe an dr wpfe. 
TeAunge um © Aoyer. vera u u wra ge wre Baungmdgen 
wre Qarrugırau Duo, ai" color adhor yemuwmer, zau u= arer 
Warn, wurrehm ann, nam year, un dem Kerr 

narpar. za yug amade ewuäderre dr acıy 

xagır. wre m ner mr Aryoum üregen. die 
ro Iwan. wur yug ww umuyymme nr de 
nme, dre «Bunte, dragen ae ir mger hau 




















36) Plotinus Ennead, VI. L. IX. c, ı1. 
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neigend, ſondern voͤllig ruhend, und gleichſam bie Miibe 
felof; nicht meht ſeibſt etwas von dem Schönen, fon» 
dern das Schone ſchon uͤberſteigend, duch fhon über 
dem Chor der Tugenden dunaus, fo mie Einen, 
der ın das Allerheiligfie erngegangen, und die Statüeh 
bes Teinpels hinter ſich getaffen bat, welche, wenn er’ mien 
der berausgeh.t, die erſten Anfhauhnget find; dic fich 
darfiellen. Dieſes find der Ordaung nach bie weiten An» 
ſchauuugen, nach der rufen hinlaiten Auſchauung und 
Bereinigung, deren Gegenſtande kein Bild iſt. Doc viel⸗ 
leicht iſt dieſes nicht «Ätmal Anſchauung, fondern eine ans 
dere Art des Sehens, ein Herauttreten aus fi 
felbſt, eine VBereinfahung und Erhebung 
feiner ſelbſt, ein Ringen nah Berührung 
und Rube#). Judem aber die Seele aus ſich felbft 
berausgebet, gebet fie nicht etwa in das Nichtreale üben. 
Menn fiorfich erniedriget, fällt fie in das Boſe; das iſt 
in daa Nichtreale; aber in der entgegengefegten Rich» 
tung kommt fie.nicht in etwas Anderes, fondern in ſich 
feld, und iſt aur im ſich ſelbſtz fie if gewiſſer⸗ 

maßen 


83) Plotinus, ebendaf. m Bu ir mau autor, Budo m 
mirn uber meer mror age, are ware ah u ya du 
“ war mürn, u wer, wu arıdynm a u mug ae 
no mßeßnnotı, mh" ma Aoyen, ve mn, a dar 
avror, m da nu ruro Anyurı md" Greg Amander · ↄ⸗— 
winner devgn 0 ırndp nararmen yıyılırm arg any ae 
wu urn wbaun aronAimı, wda mıg muror eipeune, ara 
euew your, ade war nahen are wu 
en,  virugßac nbn ad or mör mgrras age, 
Wer vır me vo abıru udn, Me rarire naradı- 
wor tu m en mu ayurunre, A aller su adura marır 
Ya mern, wena vo uder Daum ma Far ınu eimeian, 
mger au myahum ud’ wncre, aIN aurs, d In yınras Bvrige 
Yımparm ve de m u drmun, mm mr toner mu 
ur, augueır, wu drderır, wu amıdorır wura, u abe 
mger dQnr au Fmein, naa megogen meer Ray 


























Dlotin. 8 


maßen nicht mehr bie Werenbeif, ſondern no Äber 
die Wefenheit erhaben 84. 


XIX. Wie erhielt aber aus dem Einen, 
weldes das Princip aller Dinge if, in dem 
jedes Ding und GSeyn If, ohne. daß es er» 
was von biefen if, Alles, jede Zabl-und 
Bielheit fein Dafeyn? Warum blieb es nicht 
in fıh ſeibſt? Warum floh qus ihm eine 
folde Vielheit aus, die wir in den Dingen 
erbliden, und mas wir auf bag Eine zurüd 
führen wollen®s)? 


Bir dürfen bier an feine Entfiehung in ber 
Zeit denfen, da wir von dem Etwigen fprechen, fon 
dern nur ben reinen Begriff von Urfache und Ord⸗ 
nung feſthalten. 


Alles mar fich bewegt, muß etwas haben, um wel⸗ 
ches es fich beweget. Das Eine hat keinen ſolchen Mit- 
telpuntt. Es fanın fi alfo nicht bewegen. Und bank 
mürde aus demſelben nicht ba Zweite, fondern das 
Dritte entfiehen, wenn es durch Bewegung oder Werdn- 
derung etwas hervorbraͤchte. Denn die Veränderung 

wuͤrde 


84) Plotinus, ebendaf. u Jar An me re man pin or 
Wind yore Que, abe zars wer Bara mr nano 
Kan dese mE mania Tu master ner. rw martimn de 
Äquuaruy ni an ur ade, aM mr dmuran mau rer un 0 
he wem, or udn ar, aM er min" ne Dar mung yon, 
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mu orer, olor Anyomer vo dr wu, 
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wuͤrde bag Zweite ſern, und aus diefet erſt das prodult 
bervorgehen. Das Zweite muß alſo aus dem 
Erſten hervorgehen, ohne daß in diefem ei» 
me Neigung, ein Wollen, oder überhaupt 
eine Bewegung ober Veränderung vorge» 
bet; das Erſte muß unverdnderlih feyn, 
und beharren, mag es if 39). 

Alle Dinge, fo lange fie fortdauern, geben aus Ihe 
ter Innern Kraft einem Acußern Dafeyn, welches von ih⸗ 
men abhängt, und das Nachbild von ihnen als dem 
Urbilde if. So gehet aus dem beharrlihen Wefen 
ber Sonne das Licht hervor, ohne daft diefe verändert 
wird. So mäffen wir auch bei dem Einen eine Um⸗ 
ſtrahlung denfen, bie aus ihm ohne Veraͤn⸗ 
derung bervorgehet, und ed umgibt, mie 
das Licht die Sonne. Auch die duftenden Dinge 
beweiſen dieſes 87), 

DasBolllommene erjeuget Etwas. Das 
immer Vollkommene und ® ndete, er» 
ieugt Etwas Ewiges, das aber bem Range 
nad geringer il, Das Volffommenfe er- 
deuget entweder Nichts, oder uur bas, mas 
nach ihm dad Bollfommenfte if 8). 

Das 


86) Plotinus, ebendaf. swruder In Hu sem yaın dom 
xtor, wor Aayor mag wur mm arrur mom. ww -· 
ya ran yınıwır mipramrorar ayrair, Auriar mas Faktor ae 

Bweun. 70 ur yımmanaı under u nondarer 

m yag wumdurres wuru ri yıymıra, 

a re nimzır mr yuymere, wac u Bvragon 

mr Bavrogor mer‘ auto u mennuren 

Ser umdurrer Vrormau aut. 


















87) Plotinus, ebendaf: nor ur nm rı du nem ig ana 
ve pur, wugidaupır ıkmurw men, af auru De parorrer, alor 
WA no wags muror Ampmgen, demeg wegen 

98) Plotinus, ebendaf: xau mare du, dem udn rum; 
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Plotin 9 


Das Bolltommenfe nah bem Einer 
iR die Intelligenz. Denn biefe fhauet jur» 
nes an, und ift beffen nur allein bedärftig. 
DasEine aber bedarf ber intelligeng nie. 
Das Produft bes über die Intelligenz Erba- 
denen If bie Intelligenz, und fle IR vortreflicher 
als alle andere Dinge, denn dieſe find nur nach der In⸗ 
seligenj, und ſelbſt die Seele it ein Gedanke (A 
os) und Thätigkelt ein Bild der Antelli» 
gen, beren Thätigfeit auch ein Denten, 
aber ein undeutliheres Denken ift 9) 


IX. Das Eine, bie Intelligeng und bie 
Seele madhen die Äberfinnlihe Welt an, 
und find die Principe aller Dinge, deren 
Wirkſamkeit fih auch auf die finnlidye 
Welt erſtredt. Denn Sepn, befimmtus 
Seyn, Befen, Leben, Kraft, alles if nur 
Ausflug aus dem Einen, welches alles in 
fi der Miglichfeit nad) enthält, ohne ein 
beſtimmtes Seyn zu feyn. Allein wie kann ou8 
bem Einen, welches einfach ift, in welchem feine Mans 
hlgfultigfeit noch irgend eine Zmeiheit vorhanden it. Al- 
les entfpringen. Eben darum, weil Nichts non 
dem Wirklihen in ihm if, iſt alles aus 

+bm; 






man mbar: yena; ‚mar aharıe 
#0 roAnerurs Aryen, ade 
Ta ıyıca wir are. 





89) Plotinus, ebendaf. weyıcor du mer’ auto vor, nm 
Beveıgın zunyar Am 4 mw aan man Quzm mern Kea” 
assre Bu vun udn mau Te Yınapımı mr ngurrene mn var 
mm, wa aut amerte d mr, dr TaÄlm Mum auron, 
alarm H \yuxm, deyor mu, mm agyum Tin ame were 
ae, arm \pugur per mpudger d Aoym' dr zug möadcı m, 
wanry m an mer Amar du, 
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ibm; und damet ein beſtimmtes Ding werde, 
ift es fein Ding fondern war ber Erzeugen, 
aber die erſte Erzeugung deffelben Deny 
has Bolltommenfie bedarf feimes Dinges, 
and firebe nicht etwas ju hohen; darum 
flo 06 gleihfam üher, uud Das Weberpoffe 
heffekben machte Etwas Anzere& Diefes auf 
bie Urt gewordene lehrte Ach auf das Eine, wurde von 
ihm erfüllt, blicte auf daſſelbe Hin. Und fo wurde bie 
Juateldigenz a 


XXI. Die Intelligeng iR ein Bild des 
Einen, Drum abs Gezeugtes muß 6 viefe Achntichfeis 
eu von dem Erzeugenden empfangen und behalten, und 
die Intelligenz IR nur dadurch geworden, daß fie bag 
Eine ſchauete. Daher iſt auch im der Jutelligenz 
Einheit, nd die Einheit it die Möglichkeit 
aller Dinge, les Mögliche ſchauet nun die ſich 
gleichfam theilende JIntelligen; durch bie Mäglichkeit, 
fonft wäre fie nicht Inteligen;. Von biefer Moglichkeit, 
welche fo viel ik ald Wefen, bat fie vom dem Eineg 
ſelb ſt gleich ſam ein Mirgefähl erhalten, und befimme 
fih ſelbſt ihr Seyn durch die von dem Einen empfangene 
Möglicpkeit; fie erfennet, daß ſie gleich ſam einer En 


90) Plotinus Ennead. V. LIT. ©. re & warn, 
Pr ya water u mare, «N onin ware, 
D227 Tees, umNAor De wRs urn, AAN! raw ar 
ak ad dran, wbouide 07 vaurp Qarouurht momiher, u die 
wien ürine drau; n dtı den m m wre, im wäre dd 
moru ara, nm ba To ar n, Dim wuto autor una yum- 

or zug weh ne 

13 dor ümaguggen, 
mau wo Umigmänge aura “Tode yaramıpı un 
wuro erırgupn mas enÄngudn, mas ayero mir muro Bl 
wor zu ne dror, Er V. LI 0.7, Emm V. L,UL 



















Plot in. 9 


Sheifen beffelßen iM, und daß fle aus bemfelben ihr Mer 
fen Hat; fie wird durch baffelbe gefficke und vollendet ur 
Mefuneit 9" 


Die Intelligenz if die Urquelle bes 
Erkennen und bes beflimmten Seyns der 
Dinge. Denn das Erfennen feht ein Objekt voraus, 
welches erfanne wird. Daber kann das Erfennen feine 
Eigenfchaft des Einen ſeyn, wegen ber höchſten Einfach · 
heit. Aber bie Intelligenz fhauet auf das 
Eine; es if ihr dadurch ein Dbseft des Er« 
tenneng gegeben; es ift die zum Erkennen erforbers 
lie Duplicitdt, Objeft, Subjekt, vorhanden. 
So mie aber die Intelligenz das Anſchauungsvermögen 
von dem Einen erhalten hat, fo ergießer fich diefe 
Kraft wieder aud der Jutelligenj, und fie erjeuger ane 
bere ihr ähnliche, nur weniger volifommene 
Intelligenzen 9). 

Da Indeffen die Zntelligenz das Erfennen nicht von 
ſich, fondern von dem Einen hat, fo muß auch in dem Eis 

nen 

91) Plotinus Ennead, V. L.L c. 7.m0r ar m yımaz 
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93) Plotinus Ennead, V. L.II. co, 1. 






u wci meer are, Im ı 
in on dor aniror (onen) Ta dueim Bvrmpaın mgo- 
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nen, als der Quelle alles Ertennens, war nicht Erfennt« 
ni, — denn fonft würde die Einfachheit aufacho- 
ben, — aber doch etwas Achnlihes ſeyn, gleich« 
fara ein Schauen und Wiffen ohne Duplici» 
sär. Das eine ſiehet niche auf andere Dinge außerhalb, 
fordern auf fich feld. Es licht In fi den reinen 
Glenz, das reine Licht, was es ſelbſt IR, das 
beige, es macht durch elne fortwäßtende, fie» 
tige, behartliche Thätigkeit, daß es ſelbſt 
und das Liebensmwärdigfte, daß heißt, die In- 
teiligeng if; die Jutelligenz if alfo das 
Probuft des Einen, und das Eine if fein 
elynes Produft P), 


So If alfo das Licht die urfpränglide, 
zubige, Metige, unverdnderlihe Thaͤtigkeit 
besurmefens, bad, was aus ibmunmittelbar 
und unaufbdrlih ausfirdmet, ein Lihefreig, 
von dem alles erleuchtet wird, und dadurch 
feine Borm erhält. Diefer Lichrkreis, ber 
das Eine umgibt, IR nun bie SIutelli» 
gen, MM). 

Wenn 


93) Plotinus Emiead. VI. L. VII. c. 16.58 m 
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Plotin. 9 


Wenn num die Intelligenz als Produfr bes Ei. 
wen, auf das Eine ale dag inteligible Objekt hinſchauet, 
fo gelangt fie zu dem Weſen, In welchem Duplicle 
tät if, das ift, dag Anfchauende fih von dem 
Angeſchaueten unterfheider 9). 


Das Eineift der reine Akt, durch wels 
Gen alles Wirfliche wirklich wird. Aues 
Mirkliche if in dem Einen enthalren; aber das Eine Ift 
miche diefes ober jenes Wirkliche, fondern nur die reine 
Miglichkett deffelben. Indem aber dieſe Möglichkeit 
Objekt der Intelligen; wird, mird das Megliche 
beffimmt, und wird nun das Wirkliche oder Reas 
be (ov), «8 erhält num feine Begrängung und Ge⸗ 
ſtaltang, and gehet aus ber Unbeflimmeheit her⸗ 
aus, in welcher es in dem Einen enthalten war. Die 
Intelligenz iR das erfle Meafe, unb ber 
Grund alles Realen, aller Wefen 99). 


Die Intelligenz unb das reale Seyn 
fin jererennlih miteinander verbunden, 
Denn dadurch, daß die Intelligenz denkt, iſt fie ein Rea⸗ 
les; und das Reale gibe ber Intelligenz dar 
durch, daß es gedacht wird, das Seyn und 

bas 





95) Plotinus Ennead, VI, L. VIT. c, 59. Bio zn ee 
Bar irigernem Anpßartı, Inn we wa 
mm irıgornra nu Favrorara Amuaıtır, 

V.LLc04. 


96) Plotinus Emnead. VI. L. VIIT. c, 16. Fan, V. 
L.T. 0.7. din zuro am uber sur won ur au mt oh 
nu dı warn 5 wor m m" Bio nau urım raur“. * 
yayında, mau olor huge inaser ıgn. vo dr or duun a 
weise cin Juncnedmu, mar den werngdau uaı sur" car 
wit Du weis nrem dginmer mau pegOn, eis ne en unecne 
eu Anpiam. 


Katie 
— 6. 40. 














96 Wiertes Hauptſtuͤck. Vierter Abſchnitt. 


bas Denfen9”) Das Neale und das Denfen 
find alfo zwei; aber beides, bie Intelligenz 
und bad Reale, das Denfende und das Ge- 
dachte, ift wieder eing, Intelligen; in Küdfihe 
auf das Denfen, das. Reale in Ruͤckſicht auf dag Geda h⸗ 
te. Denn Denfen if nicht möglich ohne Verfchiedens- 
heit und Einerleiheie. Die erfien Dinge 
find alfo die Jmtelligeng, das Reale, Ber. 
fhledenpeit, Einerleiheit. Hler muß aber 
noch Bewegung und Ruhe binzufommen. Bern!“ 
gung, wenn bie Intelligenz denft; Ruhe, damit fie dafs 
felbe denke; DVerfchiedenheii mit ein Denfendet und 
Gedachtes ſei. Wollte maı Berfchiedenbeit aufheben, 
fo mürbe, aled Eins werden, und verſtummen. Aut 
müffen die gedachten Objekte in Rüdfiht auf eınander 
verfhieden fepn; identifch aber, meıl fie in derfele 
deu Intelligenz And. Much kommt. ihnen allın etwas ge · 
meinfchaftliches, die Einheit, und eine Verſchieden ⸗ 
beit, woburch jedes etwas anderes if, zu. Werden 
biefe mehrmals wiederholt, fo confituiren 
fir die Zahl und die Größe, ald Duantum. 
Die Individualität eines Jeden von biefen 
made die Qualitäten. Aus diefen als Principen 
fließen die andern Dinge 9). 








In 


97) Plotinns Entead. V. II. c.4. am se murm 
mar or nm mar on d pen 0 mer mare re man dien To 
en: no dem we mueden, vo my Dber co mar am re m 
mu Ennead, V. L, IX. c. 2: LIX. 0.7. 


98) Plotinus Ennead, V. L.I. c. 4, za ra 
mgurm sur, 00, Ärsgerm, autor. Du dr nm 
Ans mau parın nes nınen pm ma’. gar da, 3 
worur du drurama, ir 
em drugrara, bb yırmanı ruungen 
Bin iragew wg ala arme‘ 













Plotin. 9 


Au der Intelligenz iff das Denfen, bag 
Gedachte und bas Denfende identifh. Denn 
dieſe Imeeligenz ift keine bloße Möglichkeit, fon 
been eine Wirklichkelt. Denken if eine Thärigfeit, 
und jwar bie weſentliche Thaͤtigkeit, die nichts auderg iſt 
als das Denkende ſelbſt. Wollte man dieſes beides un. 
terfcheiden, fo wäre das Denken ihm nicht weſentlich, es 
#önnte denfen oder nicht denfen. JR nun das Denten 
als reine Thaͤtigkelt das Wefen des Denfenden; fo iſt 
aum das Gedachte, das Dbjeft identifh mit 
dem Denfen. Wollte man das Gegeutheil ans 
nehmen, fo käme ver Intelligenz ein Denken, aber kein 
wahres Eifennen zu, ım wie fern das aedachte Dbieft nur 
ein Bild des wirklichen Objekts feyn würde. Das Den 
ten if alfo eben fo viel als das Seyn, und 
mar die Intelligenz auffpricht, das bat auch objrftive 
Birklichteit. Die Intelliaenz denft ale wahrhaft ferend; 
was fie daher denft, bar feßt fie auch. Und 
alles Dezeftive, was nıcht mit: Materie verbunden ift, hat 
fein Sepn und Wefen in dem Dentenden 99). 

Ine 


wi x Bindogm Äragorn, ravın De 
au To woser moin. mau ro mer de, 
horn. dE or dr wegen Fade, Eun. VI, 






en) — EnneodV, La II. 6.5. run, dumm 
Yungıas viasrer wma ng Jungnzg aa zer mo Tiayror mom rm 
wonre. na yag mun Tavren un and ara Toren yag 
Ün d ger va-örtayerıgen Tun orten dung au urn aAndun, 
mu mgm wAndnar ‚ug dran du mau, MN d Arm, Turo nu 
wm, br mm Ure mr was To vote Rum on — m 
yum, mau dngern ongyun uns nadhıcn da uni mr 
— sone‘ na yagaAndecurn ıoneu Ön roiavrn un ngurn ur 
am mewren iranunurmenen, alı yar d me drw Bnaunud” 
rngee war ayrer, hi de mneu af. Ara yar mw 
wenden ayrs Donau. m ur mutyum, na n arım mwra ngya, 


Renner. Geſch. d· Philos VL. ZH. & * 











98 Viertes Hauptſtuͤck Vierter Abfchnitt. 


Indem alfo die Intelligenz das Ge. 
tachte dentt und anfhauet, ſchauet fie fi 
felöft an 00), und umgekehrt, 


Die Intelligenz dentt unaufhörlich, 
weil das Denken iht Wefen if 9), 


Die Inteligenz denft alle mégliche Ob- 
jelte. Denn nor auf diefe Art fann fie immer denfen, 
und wahrhaftig denken; nur auf diefe Art iſt fie frei von 
DVergehlichkeit ; nur unter dieſer Bedingung If fie der 
Sig der Wahrheit und die Duelle alles Wefend '®), 
Die Intelfigenz iſt unaufhsrlich in Bewegung, und erjeus 
get immer zwar auf diefelbe ibentifche und Ahnlie 
he Weife, aber doch nicht immer Ein und daffelbe, fon« 
dern immer Etwas anderes. Was für eine Herrlichtelt 
märe aud) eine durchgängige Einförmigfeit nicht allein in 
der Thaͤtigkelt, fondern auch in dem Objekte? Und wäre 
Keine Verſchiedenheit da, welche zum Leben (welches 
nichts ander iſt als die Thärigfeie) reijte, fo würde gar 
keine Thaͤtigkelt vorhanden, oder ber Zuftand doch gar 
nicht von dem Zuftand der Unthätigkeit verfchieden ſeyn. 
Die Zuteligenz ift daher in beſtaͤndiger Thärigkeit und 
Beroegung. Sie gebet von etwas auf, und zu etwas 
bin, und was in der Mitte ik, iſt unendlich mannigfal« 
fig, Die Intelligenz ſchauet daher immer 
da® Ganze, aber nie baffelbe Ganze, fon« 
dern immer ein anderes, und bringt aus 

dem 


em au Hnuron 7y mogyum ar mn, dr de my mrerum no or 
nm zu vror" er du murri are, fur, sonen, mare, En: 
VLLAU 68. 


s00) Plotinun, Ennead, V. L. II, 0.5.7. 
101) Plotinus, Ennend, V.L,IX.c5. 
103) Plotinus, Ennead, V, L. V. «0. 








Potin 99 


dem Identiſchen und Verſchledenen unaufe 
botliſch ein anderes Dritted hervor !9), 


Die Intelligeng bringe alfo alle Ob— 
jefte hervor, und if der Inbegriff aller Ob⸗ 
Jette. Dbne Thöttgfeit derfelden würde gar fein Du; ff 
ſeyn. Sie bringt aber ummer etwas anderes hervor, fie 
iſt gleichfam auf einer befkändigen Wanderſchaft aur dem 
Gelde der Wahrheit, ihrem innern Wirfungskreife, und 
mit jedem Schritt kommt ein anderes Weſen zum Vore 
ſchein. Sie umfaßt die ganze Totalität des 
Realen, und ſchaft fi zu ihrer Bewegung 
felsf den Raum, der ideneifch ift mit deme 
jenigen, was in dem Raume if. Der Raum, 
den fie ſich ſchaft, ift aber mannigfaltig, das 
mit fie ihm durchlaufe. Wäre er nicht durchgängig 
und immer mannigfaltig, fo wuͤrde die Jutelligenz ir. 
gendwo ruhen, in fo ferh nicht denfen, und baber auch 
nicht feyn. Das Denken der Jutelligenz ıft 
alfo eine Bewegung, melde alle Kealırät 
erfällt,alies Lehen umfaßt und begreifr!“4), 

6a Die 


163) Plotinus, Ennead, VI. L. VII, e, 12. mer we 
na NAT HAUT, u oneie 
“m, u per ware nu ch Tuer ug, Me Fame um 
mau To Ur num mu ug ind na Tre mager Iguuırn 
are ruir di Qaum av na water um ni ar angeren vo de 
miralu wur, agu ders yyauım n Berg irigen Fu apcıe 
Sungıs TI mau mmoisider, ah Tıro Feuer; Mi yag ande 
gm deahheyne, junde Fir dbeyugu muro me wo Chr Ärageran, 
* ——— 

ar num de m Folmuen, Warme or 

Jun, du de wars Cum, wm taxeder, na 

aber un Ce, ii warn u mmedas Du, Kader da ann: 
wa, 

104) Plotinus, Ennead, VL 1, VIE e, 13. Qurr age 
aa a⸗ arıgemedui. Mi wer u ai go mura Tu Ärige 

ware, 















100 Vlertes Haupsfti, Vierter Abſchnitt. 


Die Intelligenz enthalt alle mögliche 
Dbjelte, das heißt, die ganze Verſtanbdes⸗ 
melt in fi, oder vielmehr, fie iR die Ber» 
Randesmweit ſelbſt. Jutelligen;z und Realıtär ums 
faſſen ales Senn, alles Leben. Alle mögliche Wefen 
fiub aus dem Einen durch die Intelligenz hervorgegangen, 
fie find in der Inteligenz, unzertrennt, verbunden, volle 
fändig, volfommen, fie machen ein vollſtaͤndiges Ganze 
aus, welchem wicht fehlt, Feine Veränderung begegnen 
dann; in welchem alles in volfommner Eintracht und 
Harmonie levt. Warum folte hier.ein Wefen auf dag 
andere wirken? Warum folte ein Gebanfe cınen andern, 
over eine Juttligenz eine audere bervorbringen? Etwa 
darum, weil die Intelligenz das Vermögen hat, etwas zu 
machen? Das würde aber nur in fo fern. Statt finden 
Fönnen, ale die Intelligen in feinem ganz volfommenen. 
Zuftande ſich defände. Allein die Intelligenz ik 
vollfommen ohne Mangel und Fehl in ER 
va und was felig if, gehet nicht aus ſich 

srauß, fondern lebt und zuper ım fig !°5). 
Die 
werte, da wurge ar dm’ aurer' m Ba un arm, Wror em 
warn fyırm, smöhe de nm warme war Ic age mon 
me aim, pm yE arigymewrrer. emgynearret De, mm Ad zur 
dh, nr der mAumdurrer were mA na ir aurh wÄR- 
mSerten, ein sm a are d mÄndum wegen wAererdei, ur 
qua Yon urn wiumrden, zudem vor — vu 
ars — 5 are uni, meer ar a8 Fur 
dan ı De when weten a7 vo wor wände wohn, Wer 
anhunn. om ds xurahaßer zur, ih arg meiner Ic Te 
— oder women” ui d mim d - Tu a Tome wu 
ander Ba acı wo weder ware, ion meh Buben u de un mare 
mar mai am weinen, nadorer gm wenmser, denen, 7 dem 
va dee war mrer, u ron, m da warn ad Pro, 
weneiw ide wimew mar mÄnuem sen ware, mai a 
Ra urn none nm Zoe midafure waren 
105) Plotinus, Ennaad, III. LIE © 1. 4 sure nu 
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Plotin. zor 


Die Berftandeswelt begreift alle ben“ 
kende Befen, alle Götter, ale Seelen; aber alle in 
ewiger Nube, ohne Veraͤnderung !°6), 

Sennunb wahres Seyn iſt dem Begrif— 
fenad eins. Ein unberänderlihes Seyn, 
das ift, welches nie angefangen hat, mie aufhoͤren wird, 
welches im ſich vollendet ift, und nie ſich verzehret, iſt 
Ewigkeit. Diefed ewige Seyn fommt der In» 
telligenz und der Verſtandeswelt, und zwar 
twefentlich zu, und if nichts anders als das uns 
enblihe, unerfchöpfliche Leben in feiner Tos 
talität. Alles Accideng, ein zufälliged Seyn und Were 
ben, ein Vergangenfeyn und Künftigfenn, ein Underde 
ſeyn, iſt aus demſelben ausgefchloffen '°7). 


Die Intelligenz und die Verſtandes— 
welt find Eins. Alles Gedachte ift ein Ding, und 
jedes Ding If etwas Gedachtes, in fo fern wir blog bei 
ben immateriellen Dingen ſtehen bleiben, deren Seyn in 

bem 


Tu ormer Qoris werner ucır d mdıdirer wa mare, a di 
gar uf duura, da ardıne To wigiope, ade urn 
To migiwı yeromınc, are inass un unormarderer va d 
un N wur dem wru 
70 niger mager iron, was mai 
m’ ehe, ade Äruger yayın 
„ anıkoumn — warays Si 
5 dena ru nau aber zu 
m dd. TI zug ur huna weich 
Asyer Aoyoı ray m uhr var wi 
murdas zu wem; mr agm ax m aXarror waren, abe Taury 
meuurrer nu suue, nad" &, vi mas xueer ası. vor du 
warn paxagısı 17 wire, mas Tara wm, dmg mrı, moon 
we Ean. V. L.J..0.4 
#06) Plotinus, Ennead. V. L. I. c.4. wume ya 
airu zu adurırn mitm nur murtd, Dior mars, Yyurar 
warar, isuru an. 


107) Plotinus, Ennead, II. L. VIL e. 35. 

















102 Viertes Hauptſtuͤck. Vierter Abſchnitt. 


dena Denkenden if. So find alfo In ber Intele 
Tigenz alle Begriffe, oder Ideen von den 
Dingen, und diefe Ideen find ſelbſt nihes 
anders als die Dinge an fich ſelbſt. Jedes 
Ding if cm Alt des Denfens, und In fo fern 
wieder eine Intelligenz; aber nicht die allgemeie 
ne, fonderneme befondere Intelligenz. Dieoberfte 
Jatelligen it aber die ganze ungertrennte Totalis 
sär aller Zdeen!), Bon anderer Befchaffenheit 
iſt aber unfer Verſtand, welcher nur durch Trennung des 
Ungertrennlichen denfet; die urfprüngliche Intelligenz 
aber ift untberlbar, und ohne Abfonderung denfend; das 
Denten und Seyn in ungertrennlider Ein« 
heit und Totalitaͤt '9), 


Die Berkandesmelt iR dad Vorbild unb 
das Mufter der Sinnenwelt. Alles was in dies 
fer wirkt ch uff, muß daher auch in der Verſtandeswekt 
enthalten ſeyn, dot nur ver Form und dem Wefen nach, 
In der Virftandeswelt ıt daher auh ein Himmel mit 
Sternen befdet, eine Erde, mit allen ımdalichen Pflanzen 
und Thieren; Waffer und Meer in bfeibendem Fluſſe und 
Leben, mit allen Wafferthieren; die Luft mit allen ihren 
lebenden Weſen. Denn was aus der Jnteligenz kommt, 

iR 


169) Plotinus, Ennend, Y, L. IR, 6.0 0 uf me 
ww wrarres, eure wo uber 79 dr on nm Hd wien. Ta 
Taraz sach vorm wem, an Ärm ma ne innen (dam, 
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du uber var Inaron, 
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Plotin. 103 


it Peben; bie Verſtandeewelt iſt Daher auch ein lebendes 
Befen, ein Weltthiet 7). 


Aber altes ift in der Verſtandeswelt in ber vollfoms» 
menften Reinheit und Vollkommenheit. Hier flieht das 
Leben leicht dahin. Wahrheit if die Erzeugerin, Amme, 
Nahrung und Wefen aller Wefen. Die Verftardesdinge 
fehen alles, nicht in wie fern ihnen ein Werden anflebr, 
fondern in wie fern fle das Wefen felbft haben; fie ſchauen 
fih in allen andern; denn alles if bier durchſichtig; 
nichts Finſteres, nichts Widerſtehendes. Alles ift Allem 
durchaus und bis in das Junere offenbar. Denn Ale 
les iſt Licht und ſchauet wieder Licht, Denn Alles bat 
Alles in ſich, und fichet wiederum in elnemAndern Alles; 
fo daß Alles allenthalben, Alles nicht nur Alles, fondern 
auch jedes Einzelne Alles iſt. Aug dem Ganzen gehet das 
Einzelne hervor, und das Einzelne ift das Ganze. Jedes 
ift groß, und auch dag Kleine ift groß. Unausfpredlich 
ift der Glanz, Denn auch bier ift die Sonne und alle 
Sterne, und jeber Stern ift eine Sonne. Sn jedem tritt 
etwas Anderes am ausgezeichnetſten hervor; Jedes aber 
offenbaret das All an fich. Auch hier ift reine Bewegung; 
denn die fortfchreitende Bewegung verwirret Kin von der 
Bewegung verſchiedenes Bewegen; Die Ruhe iſt rein 
und ungemiſcht mit dem Untuhlgen. Das Schoͤne it 
ſchon an ſich, weil es nicht in dem Schönen iſt. Jedes 
gehet nicht etwa, fo zu ſagen, auf einem fremden Boden, 
fondern der Raum, worin es if, iſt nichts anders als dag 
Wefen eines jeden felbft, und fein Subjekt iſt die Intel- 
ligenz. Jedes ift auch verbunden mit dem, woher es 
Kammt. Jeder Blick auf einen Theil umfaßt aud) das 
Ganze. Das Schauen ermattet nie, und wird auch nie 
überfärtiget; Leerheit und Ueberfülung fehlen gänzlich. 

Jedes 
110) Plotinus, Ennead, V. L. X. c.9, Ennead, VI. 
L.VIL c. ı2, 





104 Dlertes Hauptſtuͤck. Vierter Abſchnitt. 


Jedes erblichet fih in feiner Unendlichkeit mit. ben ange» 
ſchaueten Opjeften, und folget feiner Natur. Hiet iſt 
reines keben, dag durch nicht® geftdret wird. Was follte 
dem volltommnern Leben miderftehen. Das Leben ift 
Meisheit, aber feine durh Schluͤſſe berbeigeführte 
Weisheit. Denn die Weiebeit-ift zu aller Zeit alumfap 
fend, ohne allen Mangel; es bedarf feines Suchens. Es 
iſt die urfprüngliche Weisheit, und feine wo anders ber 
adgeleitere. Das Seyn ıft felbt die Weisheit, Es iſt 
bier fein Wefen, welches erft weife werden müßte, ſon ⸗ 
dern jedes iſt es ſchon dadurch, daß es ift. Daber it auch 
feine Weicheit großer als die andere. Die Wiſſenſchaft 
an fich wohnet wefentlich in dem Verſtande, beide geben 
ualeich mit einander hervor. Man flelle fich alles in der 
Snrelligenz vor wie ein Bldwerk, welches durch ſich ſelbſt 
gefihauet wird; daher iſt es ein Schaufpiel für überfelige 
Schauer. Die Größe und Würde diefer Weisheit kann 
man daraus fehen, daß fie in fich alle Dinge begreift, alle 
Dinge hervorgebracht hat, daß fie die Dinge ſelbſt ifl, 
daft fie mit ihr zugleich entſtanden, und beide Eins find, 
und baf bad Seyn die Weisheit if. aber fommen 
mie zu Verftande, weil wir glauben, die Wiſſenſchaften 
befländen auf Sägen und deren Verbindung; welches 
nicht einmal bei unfern Wiffenfhaften der Fall in"). 








Ulle die Verftandeswefen, welche die Vers 
ſtandeswelt ausmahen, müffen etwas Gemein- 
ſchaftliches und etwas Eigenes befonderes 
haben. Denn da fie in der Intelligenz exiſtiten, ohne 
durch den Raum getrennt zu fen, fo können Ale allein 
ducch das ihnen Eigenthuͤmliche unterfchieden ſeyn, wo⸗ 
durch fle allein zu beſondern Dingen conſtituiret werben. 
Diefes if die Form, die Geſtalt. Wo nun Geſtalt 
iſt, da gibt es auch etwas Geſtaltetes, das ifl, urn 

die 
ıır) Plotinus, Ennead, V. L. VIIL co 4. 





Potin, 205 


diekorm Beffimmtesund Bekimmbares, Die 
fes IM Materie, nicht eine finmliche, fondern übers 
finnlide. Denn auch biefed hat bie Verſtandeswelt 
mit der Sinnenmelt gemein, daß fie aus Form und Mater 
vie beſteht. Abſtrahirt man in Gedanken pon den Kor» 
men, Geftalten, Gedanken, wodurch die Verfandesiwelt 
ein maunigfaltıg geſtaltetes Ganze geworden ift, fo bleibt 
nichts übrig, als das Gefkaltlofe und Unbe⸗ 
Rimmte, welches die Geftalt annimmt, auch gleichfam 
träge 2), 


So entſteht alfo durch die Thätigfeit, durch die ſchoͤp ⸗ 
feriſche Kraft der Intelligenz die Verſtandeswelt; aber 
dieſe hat nirgends anders als in der Intelligenz felbft ih · 
re Erifteng. Die ganze Thätigfeit, wodurch fie wirklich 
geworden, iſt alfo eine innere und auf. das Innere gehen · 
de Thätigkeit. Soll nun auch eine dußere Welt 
entfichen, welche ſich auf die Verſtandeswelt als auf ihre 
Mufter beziehet, fo muß aufer dem Einen und der 
Jatelligenz noch ein drittes Princip vorhan- 
ben feyn, deffen Thätigkeie nicht nach Innen, ſon⸗ 
bern nad Außen gerichtet iſt. Diefes iſt die Ser» 
ke m), 


XXIL 


112) Plotinus, Ennead. IT, L. IV. c. 4. 00 mode 
Tu udn, Xoro men Tu 0 avro arayın sim, zu In wer 
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113) Plotinus, Ennead, II. L. V. c, 5. Fun. V. L. 
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206 Viertes Hauptſtück. Vierter Abfchnirt, 


XXIL Die Seele if ein Produkt der In. 
telligenz, fo wie die Intelligeng ein Pros 
buft des Einen. Nach dem Grundſatze, daß Alles 
Reale aus fich felbft ein anderes Reale ereugt, was dem 
Grade ber Vollfommenheit nach dem Erzengenden am naͤch-⸗ 
ften, aber doch nicht ganz gleich kommt, bringt auch die 
Spntelligenz etwas hervor, was ihr am nächften kommt. 
Die Seele if ein Gedanke (Aoyog), eine Thätig- 
feit der Intelligenz 4). 


Die Seele ſtehet in dem dritten Grade von 
dem Einen, und ift daher unvollfommner als die In⸗ 
teligen;. Sie iſt auch ein Leben and Denfen und 
Spärigfeyn, mie die Inteligeng, aber in einem nic« 
bern Grade. Erſtens gehet die Gele nicht ohn« 
Veränderung, wie bie Intelligeng, fondern mit Ber 
Anderung hervor. Zweitens iftihr Denfen und Shaus 
en dunkler; denn fie erblickt die Objefte nicht in ſich, 
fondern in einem andern, in der Intelligen). Drittens ſt 
ihr Wirken nicht ein Inneres, fondern eine nad om 
ben gerichtete Thätigkeit; fie bringe etwas aus 
Ber ſich hervor, mas num nicht mehr reines, fondern 
ſchon vermifchte3 und geträbte8 Senn hat !"). 


Auch bie Seele ift eine Art von Licht, 
aber nicht ein ſelbſtleuchten des, fondern vom ei⸗ 
mem andern erleuchtetes. Das Eine iſt dag reine 

ine 
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einfache Licht ſelbſt. welches ſich in die Intelligenz ergieht, 
fo dat fie nicht allein Licht, fondern auch das in ihrem 
Mefen Erleuchtete it. Die Seele empfängt das Licht von 
d r Jmtelligenz, aber nicht ale ihr eignes, fondern als ein 
entichnies Licht 416), 


Indem die Seele wirft, entfichen andere 
Seelen ald Urten der einen. Die Kräfte derſelben find 
von doppelter Art. Einige find auf das Obere gerichtet, 
Vernunft; ambdere auf das Niedere, vernunftge» 
mäße Kräfte. Die unterfle ift die auf die Materie ge 
richtete und fie bildende Kraft, Empfindung und 
Vegetation 7), 


Die Seele fol als drittes Princip bie Urfache ber 
Bewegung ſeyn. Wie aber aus der Jurelligenz, bem Den« 
enden ein fih und Underes Bewegendes hervorgehen 
müßt, bie ſcheint Plotin nicht machgewiefen zu haben. 
Alein nach feinem Gefihtspunfte konnte biefe Frage gar 
nicht Statt finden, fie war durch das zweite Princip 
fon gehoben. Denn der Intelligenz hatte er ſchon ein 
inneres Leben, eine nach innen gehende Bewegung beige» 
legt. Daher war ber Ucbergang von der Jutelligenz jur 

Seele⸗ 


116) Plotinus, Emead, V. L. VI. ©. 4. wen umya 
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Seele, als einem Wefen, deffen Leben und Bewegung 
nicht auf fich felbft, fondern auf das Aeußere gehet, zwar 
nicht der Vernunft, doc der Einbildungsfraft annehime 
lid) gemacht. 


Eine andere Frage aber entftcht jegt: woher bag 
Arußere, was die Seele bildet, entftanden 
fey; was es fey, und wie es gebildet wer« 
de? Denn alles Wirtliche (ov), lehrte Plotin, has 
be feine Quelle in der Yntelligenz; alesaber, was aus der 
Intelligenz kommt, ift Form, ift Leben, ift ein Mannigfals 
tiges mit Einbeit. Es bedarf alfo keine Form, weil es 
fchon geformt if. Als Gegenfaß bes MWirklichen bleibe 
nichts übrig als das Nichtwirkliche — ein Unding, 
welches daher aud) Feiner Form, empfänglich if, Woher 
foll alfo die Serte einen Stoff erhalten; 
um an oemfelben ihre nah außen gehende 
Bildungstraft zu dußern. Sollte es wirklich 
EScwas geben, welches Dafeyn hätte, aber nicht in dem 
Dentenden und durch das Denken, fo wuͤrde Plotin dem 
Hauptfundamente feiner Phllofophie, wie wir e8 oben ans 
gegeben haben, widerſprechen. Er mußte vielmehr den 
Verſuch machen, alles Seyn audy der materiellen Dinge 
and dem Denken abzuleiten, und fo einen vollſtaͤndigen 
Idtalismus aufzußellen, Er ſchwankt nur noch zuweilen 
groifhen biefem und dem Realismus, und feheint eine vom 
dem Denten unabhängige Materie anzunehmen — biel« 
leicht weil ihm der hohe Flug fehter Phantafie felbf ders 
daͤchtig norfam *'8). Doch ift eg Idealismus, zu wel⸗ 
chem er am mehrften hinneigt. 

Um biefen Idealismus verſtaͤndlicher zu machen, 
muͤſſen wir Plotins Lehre vom der Anſchauung und der 
Kraft derfelden, an welcher Phantafie und Vernunft glei» 
hen Antheil Haben, etwas forgfältiger erwägen. 


118) Plotinus, Ennead, III, L. VIIL c. 1. 
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XXI. €8 gefchieher im ber ganzen Nas 
tur alles durch Anfhauung umd um ver Um 
ſchauung willen. Es iR aber hier nicht die fimme 
Hiche Anfchauung zu verfteben, bel welcher das Obſeti 
außer dem Anſchauenden gegeben If, und dann die Anz 
ſchauung erpolgt, fondern eine innere Intelleftwels 
le Anfchauung, wo das Objekt derfeiben innerlich mit 
einem Denten verbunden if, und bie Anfchauung felbft 
wieder ein Objekt hervorbringt (Heugix) 99). 


Alles Wirken ber Natur bat die Er» 
Senneniß zum Endzwed. Denn was inder Natur 
hervorgebracht wird, hat eine Korm Leudos), wodurch 
die Natur, die Materie eine Geftalt erhält, oaß «8 ein 
Objekt der Erfenntniß werde. So bringt eine Pflanze 
Wieder eine Pflanze, ein Thier wieder ein Thier hervor 
Die Natur if felbft nichts anders als Form; fie 
bringt zur Materie, welche formlos, und baher 
unerfennbar if, Form und Leben hinzu, und mache 
fie dadurch gu einem Gegenftande der Erfenntnif. Denn 
Form (edec, nor) und Begriff, Gedanke (Ao- 
os) if eines und baffelbe. Die Narur ift 
alfo eine anfhauende bewegende Kraft, ber 
ren Wirkung wieder eine Anfhauung oder Erkenntniß iſt, 
und man kann daher mit Recht fagen, daß es ihr bei als 
Iem ihren Wirken um Erfenntniß, um Anfhaus 
ung ihrer Handlung und ihres Probufts— 
beides ift eind — zu thun iſt *0). 

Die 

119) Plotinue, Ennead, II. L,VIIL, e, 1, 

120) Plotinus, Ennead, III. L. VAT. c.2. 74 zug du 
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Die Erzeugung if ein Probuft ber Ane 
fhauung und der Keflerion bed Angefhaut. 
ten ). Jeder, ber etwas Neußeres hervorbringe wir · 
ket nad) einer Borftellung. Das Hervoraebrachte ift nicht 
die Vorftelung, aber ein Produkt der Vorftellung, wel⸗ 
he bag Hervorbringen leitet. Alſo ıft auch das Wirken 
nichts anders, als ein Unfchauen und Erkennen. Daber 
machen auch diejenigen Menfchen , welche zu dem innerm 
Denfen und Auſchauen eine zu ſchwache Kraft haben, ein 
Merk, welches nichts anders als ein Schattenbild des 
Auſchauens und Denfens ift, um dad, wag fie mit Vers 
munft in ſich ſelbſt anzufchauen zu ſchwach find, außer ſich 
auzufchauen. Leder, ber etwas gemacht hat, bat noe« 
nigftens dag Verlangen, es zu betrachten, und will, daß 
es auch von andern betrachtet werde. Eben fo machen es 
bie Knaben, welche zu wiſſenſchaftlichen Studien zu träge 
find, und fich daher auf Künfte und Haudwerte legen. 
So ift alfo das Wirken, Thun, Hervorbrin. 
gen immer nichts anders, als entweder ein 
ſchwaͤcheres Anfchauen, oder ein Refultat 
und Prodnfs eines lärkern Auſchauens "®) 

Die 
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Die tätigen Menfchen fuchen alfo durch Umſchweife zu 
erhalten, was die Denfenden aufeinem unmittelbaren Wege 
gewinnen Zudem haben fie doch dabei Einen Zweck, das 
Gute. Diefes ift aber gerade vom der Art, daß fie wuͤn- 
ſchen, es werde nicht blog erkannt, fondern auch als ges 
genwärtig in ihrer Seele angefchauet, und die Seele zum 
Befchauer deſſelben gemacht. So geher alfo das Wirken 
immer wieder in die Anſchauung zurücd, denn was fann 
in der Secle, welche ſelbſt nichts anders als ein Gedanke 
eyes) if, anders als ein Killer rubender Grr 
danfe ſeyn 3)? 


Der Trieb der Seele zum Denken, Forſchen, aus 
dem Erkannten Neues zu gebären, alles dieſes macht Hie 
Seele zu einem Angefhaueten (Fewgrua), um dare 
aus ein neues Objekt der Anfchauung hervorzubringen, fo 
mie eine Kunft, wenn fie volllommen ift, ihres Gleichen 
im Kleinen in dem Iernenden Knaben hervorzubtiugen 
ſtrebt, ber ein Bild von allem zur Kunft gehörigen hat, 
doch ohne Deutlihfeit. Sp quillt in der Seele 
unaufbsrlich Leben aus Leben, und fort« 
fhreitende Thätigfeit, welche feine Gränze 
bat; jede Anfhauung erjeuget eine newe 

und 
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und ein Angeſchauetes ein neues Objett der 
Anfhauung ohne Ende. Denn ın jebre Seele if 
daſſelbe Princıp, und fie iſt durch feine Größe befchränft. 
Mdeſſen gehet doc) viefe Thätigteit des Anfchauens in jes 
der Seele, und in allen Tpeilen der Seele nicht auf gleie 
he Weife vor ſich 34). 


DIE Natur if alfo nichts anders ald eine Seele, 
welche wiederum ein Probuft einer bibern und 
mädtigern Seele ifly welche in fi in ſtiller Bew 
trachtung lebt, und weder auf dag Obere noch auf das 
Niedere blickt, fondern in ihrer Unberseglichfeit und ihe 
rem Selöftbewußefeyn ruhet; In dieſem Denken und An« 
ſchauen ihrer ſelbſt ſchauet fie, was nach ihr if; obne «8 
zu füchen, finder fie es ſchon in ſich, indem fie ein ſchö⸗ 
18, glanzvolles, volfommmes Produft der Anfhauung 
vollendet. Man kann ıhr Empfindung md Brmuftfiyn, 
wenn man will, beilgen. Doch If Biefes nicht von ber 
Art, mie bei andern Objekten, fondern werket fo, mie bei 
oem Erwachenden das Bewußtſeyn des Schlafes iſt '35). 

Sie 
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Sie ſchauet das Prodult das in ihr aus dem, was in Ihr 
if, geworben iſt, und freuet fidh, daß dieſes Produft als 
ein Spiegel ihrer fillen, aber Bunteln und 
ſchwaͤchern Anfhauung mit ihr fortdau- 
ere 126), Sie iſt aber eine unaufhoͤrlich fortfchreitende 
Kraft, bie immer etwas Neues bildet und belebt, fo daß 
das Spätere immer etwas anderes if, obgleich es aus 
Unſchauung entfproffen, und wieder zu einem neuen Db« 
jefte der Anfchauung wird 7), Alles Denfen, Bilden, 
Zeugen, Wirken, fommt aus berfelden Quelle, und hat 
benfelben Zweck. Anſchauen if bie Urfahe al- 
les Werdens, Unfhauen der Zwed alles 
Strebens und Wirkens. Die Matur if in ee 
nem endlofen Auſchauen begriffen; fle Bilder und forme 
unaufhoͤrlich; nicht die Produfte, die fie hervorbringt, 
find ihe Werk, fondern bie Anſchauung berfelben; ihre 
Ptodulte find nicht ohne Lehen, und fie Bringen wieder 
neue Produfte hervor, bie wieder das Anfchauen derfel« 
ben zum Grgenftande haben. Selbſt die Fehlgriffe der 
Natur, die Mißgeburten, die fehlerhaften Geftaltungen 
Fonımen daher, baß die Natur einen Fehlgriff in dem 
Ob jelte ber Anſchauung thut '28). 
In 
ma Yınynum amırisurn ayAaor wu Xazıın mu sıre 
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In der ganzen Natur iſt nur eine der Qualitaͤt nach 
kdentifhe Kraft wirtſam, Geele, BVorftels 
lungstraft; nur eine und diefelbe Wirfungeart, Bile 
ben and Anfchauen. Alfo derfelbe Proceß in 
ber Natur außer ung, mie in der Natur im 
ung’). 


Der oberfte Ning, gleichfam die Wurzel des Leben, 
iſt das Eine, die Duelle aller Realität, ohne felbR etwas 
Reales zu ſeyn. Das Eine wird in der Sntelligenz zur 
Duplicitde und Vlelheit. Die Intelligenz ſchauet bag 
Eine als den Grund alles Nealen und das hoöchſte Ge 
te, und gründet das beſtimmte Denken und Seyn. Die 
Jatelligen ift das Objekt, weiches die Weltfecle anſchauet, 
und aus dieſen Anfchauungen neue Objekte bildet 3°). 


In ber Intelligenz it dad Denfen und Seyn idene 
tiſch. Alle Anfchauungen erheben ſich von der Natur zur 
Seele, und von der Seele zur Intelligenz; fie werden 
einander immer näher gerückt, und mit den anfchauenden 
Sub jekten vereinigt; je höher fie auffleigen, einen deſto 
bohern Grad des Lebens befigen fie, je niedriger fie wver« 
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129) Plotinus, Ennead, II, L. VIII, c. 3. 


130) Plotinus, Ennend, VI. L. VRR co, 4. 8, 9: 10, 
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den, deſto wenlger Leben haben fie. Denn Leben Ift 
fo viel ale Denfen und Anfchauen Se wah⸗ 
rer ein Gebanfe ift, deſto mehr Einheit und Leben befigt 
er; deſto mehr wird das Lebende und bad Leben, 
das Seyn und Denken eins"), 


Diefes Leben hat alfo mehrere Grabe, 
und jeder Grab beſtimmt eine andere Art des Lebens, fe 
nachdem das Denfen und Anfchauen beutliher und 
Hlarer ift. Dunfler ift es in der Pflanze, als in dem 
Thiere; dunfler iſt das empfinbende als dag dentende 2er 
ben. Der unterfie Grad des Denfens ift auch der unter» 
fe Grad des Lebens. Einige Gedanken leben und brin« 
‚gen twieder lebende Gedanken hervor; andere bringen nur 
todte Gebanfen, Schattenbilder (edwAz) des wahren 
Seyns hervor. Einige Gedanken leben nicht allein, fone 
dern fie haben auch die Kraft ſich ſelbſt anzufchauen. Mit 
andern ift fein ſolches Anfhauen und Vewußtſeyn verbuns 
den. Indeſſen find biefes doch nur Arten eines und befa 
felben Lebens, welches im Denken beftcht 2). 

92 Aber, 
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Aber, wies man fagen, wenn alles Reben Thaͤtigkeit 
der Intelligeng, und im diefer Subjekt und Objeft iden ⸗ 
eiſch if, wie fam es denn, baf auf dem Einen eis 
me Vielheit wurde? Wenn dk Zmeelligenz das Eine 
anfchauet, fo ſchauet ſie es doch nicht als Eins m, denm 
font würde nie ein Denfen daraus, Sie fing als 
Einheitan, blieb aber nicht fo wie fie an«- 
fing, fondein wurde fi felbſt unbewuße 
eine Vielheit; als wenn fie fi einer pri 
Bemden Laſt entledigen wollte, entwickelte 
fie fich, weit fie alte Dbfefte Haben wollte, 
Beſſer waͤre es ihe gemefem, fie haͤtte diefes michr gewollt. 
Denn nam murde fie and ber erftem eine zimeite Jutelli- 
gem. So entwickelt fi ein Kreis, er wird nun eine Fie 
gut und Fläche mit Umfreis, Mittelpunkt, Linien, an denen 
man Unten und Dden unterfdeidet; er hat num eim ande= 
res Seyn als fein urfprämglihes volifommneres Seya 
mar. So entwickelt fich andy die Ynteligenz, im welcher 
tefprüänglich fein beſtimmtes und unterfdiedenes Seyn 
und Denfen war, in mehrere eımyelne Intelligengen, wel⸗ 
&he aber ae in unendliher Stufenfolge Theile der erſten 
urfprünglichen Intelligen find und bleiben '#). 

XXIV. 
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XXIV. Bei biefem Proced, in welchem aus ber 
Zinen untbeilbaren unenblihen Intellis 
genz, bie nichts als eine lebende Anfhauung 
if, das tbeilbare Seyn entwidelt und ab» 
gefondert wird, unterfdeiden wir gorm und Mar 
terie. Die Form ift das, wovon das beftimmte Seyn 
und Leben abhängt, was das Viele zu Einem macht, und 
Geſtalt gibt. Plotin denkt fi bie Form mit Gedanken, 
Anſchauungen, überhaupt mit Vorftelungen als iden« 
sifh, und in fo fern iſt bie Weltſeele, und über biefe die 
Intelligenz die Duelle aler Fotm. Was ift aber bie Ma- 
trie, und woher entfpringt fie? Kommt der Materie ein 
wriliches Seyn zu, fo muß fie mit der Form aus einer 
Duelle entfpringen. Kommt ihr aber kein Seyn zu, fo 
Kann fie auch nichts Reales feyn. Indeſſen bedarf die Form 
einer Materie; das Beftimmende und Gefaltenbe 
iR nur dann als Realität denkbar, wenn etwas bor« 
handen if, was die Form annimmt, was noch 
nicht beſtimmt, aber beftimmbar ift 34), Es entfichet 
‚alfo immer wieder von neuem bie Grage: was if, und 
mwoper if die Materie. 


XV. Seele und Körper, Form und Mas 
serie find eigentlich ungertrennlich, und es 
gibe feinen Zeitpunkt, in welhem das Ganze 
nicht befeelet wurde. Aber man fann doc) beides 
in Gedanken unterfheiden, und ber Deutlichkeit wegen 
abfondern; bie Vernunft kann alles Zufammengefegte 
analpfiren 5). 

Gibt 


Weder, ar Beärior mung, un Dehacaı mars Quuregen yug 
yon. 

134) Plotinus, Ennead.Il. L. IV, c. 4, Enn. ILL. 
V.car 

135) Plotinus, Ennead, II. L.IV. c. 9. 
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Gibt es feinen Körper, fo kann auch die Seele nicht 
fortfchreiten. Indem fie aber fortfchreitet, wird fie 
fi ſelbſt einen Raum, alfo aud einen Kör- 
per erzeugen. Iſt ihr Stand in der Ruhe ſelbſt befe⸗ 
fliget, fo leuchtet viel Licht aus ihr aus, und an dem dus 
Gerften Ende des Lichts entſtehet Finfternid. Die Sets 
le erblidt und formt diefe Finfterniß, denn 
in ihrer Nähe darf nichts Gedanfenlofes fih finden. So 
bauere fih die Seele aus dem Dunflen an dem bunfe 
len Orte gleichfam ein buntes und ſchoͤnes Haus, wel⸗ 
ches Mei der hervorbringenden Urfache nicht getrennt 
ik 39, 


Das Eine, Gute, Volllommne, bleibt nicht das ein· 
ige Wefen; denn es frdme vermöge feiner Fuͤlle aus, 
und erzeuget andere Objekte, Jedes Produft ift aber ftir 
ner Natur nach nicht fo vollfommen, als dag erzengende 
Princip. Gebet alfo das Eine aus fi her» 
aus, fo if durch diefes Fortſchreiten au 
ein Letztes gefeßt, nah welchem nichts weis 
ter möglich if. Diefes ift nun die Materie, wel 
che nichts mehr von dem Einen und Boll» 
fommenen an fih bat, ein véllig Unbe» 
ffimmtes, In welchem alleRealität aufgeho⸗ 
ben ik N), 

Die 


136) Plotinus, Ennend, IIT, L. IV. c.9. vouarw un 
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Die Materie iſt alfo eine nothwendige Folge ber 
fortfehreitenden Probuftion der Urfraft und der allgemeinen 
Lebendfraft, deren Pı odufte in einer unendlichen Progrefilon 
immer geringere und unvollfommnere Produkte liefern, bie 
zuletzt Probufte zum Vorſcheln fommen, welche fich ver» 
halten wie Schatten zu Licht, wie Bild zu Geo 
genfand, welde alfo der reine Gegenſatz des Guten 
and Volfommenen find ’38). 


Die Materie iſt nicht etwa ein Unding, ein 
inhaltslcerer Begriff von Etwas, fondern fie ift wirklich 
etwas Wirfliches, dem aber die Fotm fehlet, um es 
als ein beftimmte® Ding, ald ein Reales zu denken, Ich 
denke mir alfo bei Materie eines Theild Beraubung aller 
Fotm, eine völlige Unbeſtimmtheit, aber ztoeitend auth 
eiwas, welches der Form empfaͤnglich werden, durch 
Ideen gebildet und gefaltet, und dadurch etwas Bes 
ſtimmtes werben kann ’39), Auch ift die Materie in dem 
Sntefigiblen nichts anders als die Unbeſtimmtheit, 
und fie entſtehet aus der Grängenlofigfeit, oder 


Kraft oder Ewigkeit des Einen, fo daß die Um. 
be 


now» To ayudon, mmyan ty enfmeu rg mug auro Uroruem, 

mwüru zır dem Anm, Umofßarı nu mrorann te 
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138) Plotinus, Ennead. IT. L.IM. c. 17. 18. 
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beſtimmtheit nicht in dem Einen if, fondern 
daß fie durch bag Eine gemacht wird. Es 
gibt nun ein zweifaches Unendliche in der Verſtandeswelt 
und in der Sinnenwelt, fo daß jenes das Urbild, di 
das Nachbild it, die Unbeſtimmtheit in dieſer 
in jenem kleiner if. Denn je weiter fich etwas vom dem 
wahren Seyn entfernt, deſto unbeſtimmter iſt ed. Gro⸗ 
ger iſt alſo die Unbeſtimmtheit in der finnlichen, als in ber 
inteligidlen Materie; und jene iſt mehr in dem Unvolle 
fommmen, und weniger in dem Volltomnienen 40). 


So leitet Plotin offenbar auch bie Materie ber Sin · 
nenwelt, als ein bloßes Bild der überfinnlichen Materie, 
julegt aus dem Urprincip, dem Urverſtande und der Urfeele 
ab.  Wahrfcheinlich würde er biefe Produftion des Une 
beftimmten aber Beftimmbaren noch deutlicher ausgefpros 
hen haben, wenn bie Materie nicht fo unbebeutend uud 
inhaltsleer geworden wäre, daß fie wirklich ald ein Um 
ding erfcheine 49), 


Er trennt von der Materie ale Qualitaͤt und Duane 
tiekt. Die Materie ift nicht Etwas, das durch das 
fiht, Gehör, Gefühl, oder irgend‘ einen Sinn wahrge ⸗ 
nommen werden fann; deun Ausdehnung, — 

Grobe/ 
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Größe, Geſtalt, Farbe, alles dieſes gebdret zur Form. 
Man muß ſich alles beftimmte Dannigfaltige wegdenfen, 
fo daß nur ein Etwas, ein leerer Begriff übrig bleibt +"). 
Die Ausdehnung, und überhaupt das Neale der Empfin- 
bung rechnet Plotin nicht zur Materie, fondern zur Form, 
und fie ift ein Produkt der Seele, Inden fie die Materie 
begrängt. Wenn die Seele fih an bie Materie wendet, 
fo bat fie noch nichts, was zu begrängen wäre, fondern 
fie ergleße ſich in das Gränzenlofe, fie befchreibt weder 
Grängen, noch fann fie fih im einen Punkt zus 
fammen ziehen. Und dieſes Gränzenlofe iſt weder 
groß noch Mein, fein Uggregat von Maſſe, feine 
Größe, fondern nur der Stoff einer Maſſe. Indem fie 
‚aber ſich aus dem Kleinen ins Große ausdehnt, und aus 
dem Großen ins Kleine zufammen ſlehet, fo durchläuft fie 
gleichfam eine Maffe. Diefer Mangel an Gränzen, dieſe 
Ausdehnung if nun bie Empfänglichfeit für Größe. Da 
aber bie Materie unbegrängt ift, und noch nicht alle bei 
einander ift, zu jeder Gorm dahin und dorthin bewegt 
wird, und durchaus leicht bildfam iſt, fo mird fie durch 
dieſe durchgängige Bildung, und diefed Werden Vieles, 
und erhält auf diefe Art die Natur einer ausgedehnten 
Maffe 4). Go if auch die Eonftruction geometrifcher 

digu · 


141) Plotinus, Ennead. II. L. IV. e, 10. 14. 12. 13, 
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Higuren eine Art von Erzeugung; anf Ähnliche Are cons 
ſicuitt die Seele die Großen und Qualitäten, wodurch 
bie Materie ſelbſt erzeugt und gebilder wird '#), 


Nach allem diefen iR die Materie das Ontgegengefeßte 
ber Form, und Beraubung derfelben; nicht etwas, wel⸗ 
Dent zufälfig die Form entyogen worden, ſondern baßjente 
ge, dem weſeutlich die Form nicht zufomme, das orm- 
Iofe, ein Schatrenbild des Scyne. Da bie 
Form dasjenige ift, woven Seyn, Wefen, Lehen, Maß, 
Gränze abhängt; fo wird die Materie das Seyn und 
Wefenlofe, bad Leblofe, das Unbegtängte, 
Rohe, Maßlofe ſeyn. Sie it pofitiver Man— 
gel und Flaſteruiß; zwar ein Produft eines realen 
Weſens der Seele, aber doch die Folge eines Mangels in 
ber Seele. Denn die volfommene, der Yntelligenz uns 
verwandt auhängende Seele iſt immer rein, und haͤlt vom 
ſich ale Materie weit entfernt, fie fichet nichts Unbe⸗ 
ftimmees, nichts Unmäßiges, nichts Böfes. Sie bleibe 
daher rein, und wird immer nur ducch Vernunft und Ins 
teDigenz beſtimmt.  Diejenige Seele aber, welche dieſes 
nicht bleibt, fondern aus fich herausgehet, fich entferne 
von dem Erften uud Vollkommenen, wird, in fo weit fie 
nicht von dem Einen (den Urlichte) erfuͤllt it, mit der 
unbeſtimmtheit angefüllet, fie blicket bin 
anfdag, was fie nicht ſchauet, ſchauet bie 

Tine 
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Ginfernig an, und bat num fhon Mate» 
rie’4#), 


AXVL Die Welt iftder Inbegriff alles Wirklichen, 
aller Wefen, welche aus Form und Materie befichen, 
und ein Leben haben; fie ift alfo ſelbſt ein mit dem Leben 
begabtes großes Ganze, ober ein Weltthier 4. 
Sie beſteht aus dem Princip alles Lebens und Seyns, 
dem Einen, bem Urlichte, welches ulles durchdringt, und 
den Grund der Möglichfeit von allem enthält; der ur⸗ 
forünglichen Intelligenz, dem Princip des Denkens und 
des wirklichen Seyns, der Urquelle bes innern geie 
ſtigen Lebens; der Gecle, dem Princip des Aufern Le⸗ 
bens, und den Probuften biefer in unendlichen Graden 
ſich Äußernden und ergießenden Urfraft '49). 


Es gibt eine Verſtan des welt und eine Gin» 
nenwelt. Die Berfiandesmelt iſt der Inbegriffale 
fer wirklichen Wefen, in hoöͤchſter Vollkommenheit und In» 
weränderlichfeit; die Sinnenmwelt ein Nachbild ber er» 
Feen, der Inbegriff aller wirklichen veränderlihen Wer 
fen 7). Die Verfandeswelt if ein unverän« 

ber» 


144) Plotinus, Ennead, I. L. VII. c. 3. 4. dgerw 
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145) Platinus, Ennead. IV. L, IV. c. 22. 
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berliches abfolutes Iebendes Ganze, in tvel- 
chem feine Trennung duch den Naum, ua Wechſel in 
der Zeit Statt findet. Sie enthält alles, was if; aber 
fein Werden noch Vergangenfeyn. Sie if in feinem 
Maume, und bedarf keines Naumes; denn fie ıft in fich 
volfändig, ſich durchaus gle'h, und erfünt ſich ſelbſt. 
Wenn man fagt, die Berfiandeswelt if allent« 
halben, fo heißt das nichts anders als, fie iſt in 
dem Sepn, und daher in fi ſelbſt '#), 








XXVII. Die Verſtandeswelt ift nichts ‚anders als 
dag Gerfterreih. Es gibt erfllich eine höchſte Intelli⸗ 
genz, dieſe enthält in Ach ale mögliche Intelligenzen und 
alle mögliche Dbjefte der Möglichteit nad; der 
Wirklichkeit nah gibt es eben fo viele einzel 
ne Intelligenzen, als in der höchſten Intel» 
ligeng ber Möglichkeit nah enthalten find, 
So wie es eine höchſte Intelligenz gibt, fo gibt es auch 
eine höchſte Weltfeele und viele einzelne 
Seelen, und jene verhält fih zu den vielen, wie die 
Gattung ju ben Urgen. „Die Arten unterfcheiden ſich 
untereinander, und von der Gattung, ob fie gleich alle 

aus 
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aus der Gattung entfpringen; es muß alfo zu der Bat- 
tung noch etwas hinzu fommen, modurd fie näher ber 
fimmt toerden, Eben fo muß auch zur Intelligenz etwas 
Dinzu fommen, daß daraus bie Weltſeele entfpringe, und 
die einzelnen Seelen mÄffen volfommier und unvolfomme 
mer in Ruͤckſicht auf das Denfvermdgen ſeyn, fonft würs 
den es nicht verfchicbene Arten der Seele fipn '49). 


Die einzelnen Intelligengen ſtimmen mit einander 
bem Begriffe nach zufammen, und eben fo die einzelnen 
Seelen; fie find Arten einer Gattung. Im jeder Are if 
alfo die Gattung als eine Einheit, alfo in den vielen ein- 
zelnen Inteligenzen eine generelle Intelligenz, 
und im den emgelnen Seelen eine generelle Seele 
Uber nun muß noch eine Intelligenz und eine Geele ge» 
dacht werben, welche nicht in den Indipibuen 
if, don welcher aber die individuellen In» 
telligenzen und Geelen entfprungen find, 
und woher fie die Gattungaeinheit erhalten haben; gleich« 
fam ein Bild jener Grundfiche, das an Vielen dargeflellt 
worden, fo wie von einem Siegelring vitle Wachsmaſſen 
ein und daſſelbe Gepräge erhalten *0). 

Es 









rswedr, wrur de na ve 
—— 
ie nmı moAhı” woAler du mau 
un rs wine zur worrur Binder 
ER Be 
estate, ‚zu la dern sure. fuevee. 
was ag an a vo m ro m mc wrkuger Daun € 
ler Quor wıymt 1m bu, amgyum ixarer, a dvmpri migar- 

xu darıyr. 
150) Plotinus, Fnmead. IV. L. IX. c. 4. Aryeun ar 
aväinnroge Kun yınıdaı Dur magmunderure, ae de 
pur 








196 Viertes Hauptſtuͤc. Vierter Abfchnic. 


Es könnte gegen diefe Einheit aller Seelen eingewen ⸗ 
bet werden: 1) daß was ein anderer Menfch empfindet, 
auch Gegenftand meiner Empfindung fepn, und wenn 
mein Charakter gut wäre, aud der andere einen guten 
Charakter haben, Fur, baf jeder Menſch mit dem andern 
in feinen Empfindunzen einftimmig, und bei jeder Ems 
pfindung des Einzelnen dad Ganze mit empfinden müßte. 
2) Gäbe es Eine Seele, fo könnte es nicht weſentlich dere 
ſchiedene Seelen, als sernänftige, unvernänftige, Tpier- 
und Pflangenfeelen geben 5). 


Diefe Einwuͤrfe laſſen fich leicht Heben. Denn wenn 
meine und beine Seele auch dem Begriffe nah 
identiſch iſt, fo ift fie doch darum noch nicht auch der 
Erifteng nad identifch; noch weniger folgt, dag 
der mit deiner Seele verbundene Körper auch der meinige 
ſey. Hieraus iſt ſchon hinreichend die Verſchiedenheit 
ber Empfindungen und die Verſchiedenheit des Bewußt⸗ 
ſeyns ettlaͤrbar. Es iſt nicht nothwendig, daß alle Vers 
änderungen in den Individuen von der Weltſeele in bes 
ſtimmter Geftalt vorgeſtellt werden, aber nicht ungereimt, 

bag 





151) Plorinus, Ennead. IV. L. IX, ©. ı. 
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daß fie diefelben mit mpfindet. Dan erzählt von großen 
Malififben, daß fie eine Veränderung Inden Theilen we ⸗ 
‚gen ber Kleinheit der Bewegung nicht empfinden. Dies 
ſes kann aud) von der Weltfecle gelten. Daß in dem tl» 
nen Judioiduum Tugend, in dem andern Lafter ſey, if 
nicht ungereimt, da ja ein und daſſelbe Ding von ber tie 
nen Seite fich bewegen, und von ber andern ruhen kann. 
Aber überhaupt fehlichen wir bei der Einheit der Seele 
gar nicht die Mehrheit aus; nur allein das voll» 
tommenfte Wefen ift Einheit ohne alle 
Mebrbeit'5’). Wielmehr kann man daraus, daf wir 
mit einander ſympathiſiten, durch den Anblick eines Ans 
‚en zut Mitfreude und zum Mitleiven beftirime werben; 
daß eine leife ausgefprochene Rede auch Entfernteren ver» 
nehmli wird; dag Beſchwoͤrungen und magifche Mittel 
Neigung und Zufanmenftimmuns, zwifchen Menfchen in 
großer Gerne bewirken innen, fchließen, daß alle diefe 
Wirfungen nur durch die Einheit der Seele möglich 
find '53). Was den zweiten Einwurf betrift, fo wird er in dem 
AXVIU. Ybfag beantwortet. So führet ung alfo alles auf 
bie Einheit einer Seele, ungeachtet der Mehrheit 
berfelben. Ale find auf einer Seele entforungen. Uber 
wie? Iſt bie eine Seele, moraug ale entfprungen find, 
gertbeilt und gerftücelt worden, oder nicht, fo daR bie 
Seele unverändert gebEeben if, aber außer ihr noch meh» 
zere gemacht hat? Und mie ann fie ohne Verminderung 
ihres Weſens viele Seelen aus fih machen? Wäre die 
Seele ein Körper, fo könnte fie freilich nur durch) Zertheie 
dung eine Mehrheit werden. Da fie aber unkdrperlich iſt, 
fo ift erfilich eine Theilung nicht möglich, und fie kann 

in 
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Im vielen zugleich ungerheilt und ohne Veränderung ihre® 
Weſens mehrere Wefen iprer Art aus ſich hervorbtingen. 
€8 gibt eine Seele, es gibt eine Mehrheit 
von Seelen, und von diefen Individuen If 
die Grundfeele doch nicht entfernt, nod ger 
fondert, fondern in jeder einzelnen ganz um 
getheilt. Ein und daffelbe if in Vielen. So ift die 
Wiſſenſchaft ein Ganzes, ungeachtet ihrer Theile, und 
wenn auch die Theile aus dee Wiſſenſchaft ald dem Ban. 
jen find, fo bleibe fie felbit doch ganz. Und in dem Theile 
find mieder ale Theile, der Möglichkeit nach, und können 
aus demfelben entwickelt werben, fo daß ein Sa alle 
Saͤtze enthält, die vor hm dorausgehen, durch welche 
die Analyfe gefchichet, und wieder ale folgende, tele 
che aus ihm äbgeleitet werden. So iſt der Keim etwas 
Ganzes, und aus ihm entwickeln ſich ale Theile , In wel 
he das Ganze pflegt getheilt zu werden; und jeder Theil 
iſt wieder ein Ganges. Das Ganze bleibt ohne alle Verrin⸗ 
gerung, alle Theile ind Eins, und nur die Materie bat 
fie zectheilet. Dieſes wahr zu finden, faͤllt ung ſchwer 
wegen unferer Schwäche, und der Körper verdunkelt den 
Gedanfen. Dort wird aber alles und auch dad Einzelne 
Mar werden *34). 


XXVII. Die Sinnenwelt ift in ber Verftans 
deewelt enthalten, ganz ber gemeinen Vorſtellungsart 
entgegen, nad) welcher man alles Wirkliche in der Sin» 
uenwelt ſetzt. Die Sinnenwelt iſt etwas Kleines in 

Be 
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Verhaͤltniff gegen bie Berftandeswelt, melde der Inbe- 
griff alles Objektiven (ev) if, und ohne in einem bes 
Rimmten Naume zu ſeyn, jedwedem Einzelnen in feiner 
Totalitaͤt gegenmörtig.ift, unb daher Immer das abfolute 
Ganze bleibt. Es ift feine räumliche Gegenwart, 
fondern eine bynamifche. Alles was if, iR Produkt 
des Ganzen, und jedem Einzelnem giht das Mbfolute 
Kräfte zum Leben und Seyn, fo viel ale es davon faſſen 
fann. Wo aber alle Kräfte des abſoluten Ganzen vors« 
handen find, obgleich fein Indididuum Empfänglichfeit 
für alle hat, da ift auch das abfolure Ganze ſelbſt vor 
handen, und von dem Einzelnen gefchieden 55). 


Was in ber Sinnenwelt vorfommt, das 
IR auch in ber Verftandeswelt enthalten. 
Denn diefe ift das Vorbild von jener. Sp if alfo auch 
in der Verſtandeswelt ein Himmel, aber ein Iebender Him« 
mel, ber alfo auch nicht der Sterne beraubt iſt; Erde, 
aber keine leblofe, fondern bie Behälterin aller Landthiere 
und Pflanzen; Meere und Waffer, mit allen Wafferthie- 
zen, in einem bleibenden Leben und Fluſſe; Luft, und alle 
im der Luft lebende Thiere. Deun wie wire es möglich, 
daß dos in einem Lebenden befindliche, nicht auch ſelbſt 
lebend ſeyn ſollte 156)? 





155) PIo tin us, Ennead. VI.L.IV.c 3. 
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Hier entſtehet aber bie Frage: wie koͤnnen Pflan- 
zen, Erde, Steine als lebend betrachtet werden? Wie 
kann aus der Verſtandeswelt, welche nichts anders als 
das reine Seyn und Leben der Vernunft ift, ein Leben 
hervorgehen, welches nicht vernünftig if, Denn ber Une 
terſchied zroifchen Thieren mit Vernunft und ohne Ver - 
nunft if einmal in ber Ginnenwelt vorhanden, und e# 
muß alfo erflärt werden, wie aus ber Vernunftehätigteit 
etwas Vernunftlofes hat entfichen können. 


Die Pflanze in der Sinnenwelt ift nichts anders 
als eine in das Leben gefrgte Idee. Das 
Mefen, was da macht, daß etwas eine Pflanze iſt, iſt 
ein Leben, eine Seele, ein indber Materie dar. 
gefellter Vernunftbegriff, welcher in allen 
Pflanzen eine Einheit if. Diefe Idee als Einheit iſt nun 
entweder die erfie Pflanze, die Mutterpflange, von welcher 
alle übrige fommen, oder nicht, und es ift vor dieſer 
noch etwas Hoͤheres als erſte Pflanze. In beiden Faͤuen 
muß aber die erfte Pflanze, das Vorbild der ganzen Pflans 
zenwelt, von welcher alle übrigen abflanımen, ſelbſt auch 
ein Beben haben, weil auch die abgelsiteren Pflanzen le⸗ 
ben 7). 

Was 
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Mas bie Erbe betrift, fo muß auch unſere Erde eine 
geroife Form und Idee haben. Bei den Pflanzen Ichte 
die Idee derfelben in der Verftandesmwelt, und in bitfer 
Sinnenwelt. Daſſelbe muß auch ver Fall bei der Erde 
ſeyn, wie fogleich einleuchret, wenn wir die vorzuͤglichſten 
Gebilde aus Erde betrachten. Das Wachsthunı ber 
Steine, ihre Bildungen und Geſtaltungen von innen her 
aus, Finnen wir ung nicht anders vorſtellen, als daß fie 
bag Produkt einer vom innen bildenden und 
geſtabtenben befeelten Idee find, und daf bien 
ſes die producirende Form der Erde iſt, fo 
wie die begetative Traft in den BRAumen. Da nun bie 
Erde in diefer Welt Lebt, fo müffen wir denfen, die Erde 
in jener Welt babe noch mehr Leben, von weldyer diefe 
berruͤhrt 58) ). 


22 Auf 
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*) Achnliche ſchwaͤrmeriſche Ideen von dem Beben der Mas 
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Auf eben die Art muͤſſen wir ung auch das Feuer, 
die Luft, das Waſſer als lebend denfen, denn das Feuer 
iſt ebenfalls eine gemiffe Jdee (Aoyos) im der Materie, 
Woher ift das Feuer? Gewiß nicht aus dem zufälligen 
Neiben gewiffer Materien an einander; denn da müßten 
diefe Materien ſchon Feuer in fich enthalten. Auch ent» 
bäle die Materie nicht fo der Möglichkeit nach dag Feuer 
in ſich, daß es aus ihr entſtehen koͤnnte. Das Feuer 
lann alfo nur in der Materie der Form nach feyn. Was 
iſt denn aber die Form anders als das fhaffende 
und bildende Princip, bie Geele? Alfo if 
das Gener ein Leben und eine Jdee, und beide 
find eine. Daher fagt auch Plato mit Recht, in dem 
Geuer ſey eine Seele, melde das finnlihe Feuer mar 
che 39). Erde, euer, Luft, Waffer find alfo Theile 
des ganzen Weltthieres, Leben und lebende Seelen; 
nicht nur, daß in ihmen lebende Wefen erıftiren, fondern 
fo, daß fie auch felbft leben. Nur ifk ihr Leben nicht dus 
Berlich wahrnehmbar, fondern fann nur gefchloffen wer« 
den. Das erfle darum: Jedes Feuer, das entſtehet, 
derlöfcht ſchnell wieder, und dauert nicht fo lange, daß es 
eine fefte Geſtalt annaͤhme, um die in ihm befindliche Seele 
gu dußern, fondern gehet nur vor der im dem Ganzen bes 
findlichen Seele vorüber. Gewiß würde es aber, wenn 
es ftarr würde, feine Seele offenbaren. Da es aber.in 
der Natur flüfjig uns jerfireue ſeyn mußte, fo entſtehet 

der 
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der Schein, als wäre es Ich» und ſeelealos, fo wie es 
bei den fläffigen Theilen unfers Körpers, als dem Blute, 
berfelbe Fall ift, meiche doc) ebenfalls mie alle Theile 
des Körpers Leben und Empfindung haben muͤſſen 162). 


Es gibt nichts durchaus Vernunftloſes in der Nas 
fur. Auch die Thiere, welche wir als undernänftige bes 
achten, ſcheinen nur vernunftlos zu ſeyn. Denn 
Bernunft if ja dasjenige, in welchem ober 
aus welhem alles if. Wie follte etwas der 
Vernunft gänzlih Entgegengefentes erifti« 
ren Finnen. Wir loßen uns nur daran, ba} die Thiere 
ihre Vernunft auf eine andere Art äußern, als die Menfchen, 
und wollen ihnen baher gar feine Vernunft einräumen, 
weil fie nicht die unfrige ift. Es gibt unzäplig viele Ars 
ten des Lebens, der Thärigfeit und der Vernunft, welche 
untereinander verſchieden find. Und dann darf man auch 
nicht vergeffen, daß auch der ſichtbare Menſch nicht fo le⸗ 
be, und auf biefelbe Art vernünftig ift, als es der 
Menfch in der Berftandeswelt it. Wir rechnen zum We⸗ 
fen der Vernunft das Schließen und Raifonniren; dort 
ifl aber die Vernunft ein anderer und über bag Gchlie- 
Een weit erhabner Uft, nämlich ein unmittelbares 
Anfhauen in vollfommenfer Deutlich» 
Beie 9), Mer ſich ein Thier demfe, iſt Inteligeng, 

und 
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und das Denken eines Thieres iſt Anteligen), Da nun 
das Denen und das gebachte Objekt dentiſch ift, mie 
Könnte denn das Gedachte etwas Vernunftloſes fepn? 
Muͤßte ſich die Intelligenz niche ſelbſt zu einem Vernunfte 
loſen machen? Nein jedes Lehen if eine Art von Vernunfte 
thoͤtigleit und vom der Intelligenz nicht zu trennen 162), 
Das Liste, der Endpunkt der Vernunftthaͤtigkeit, ift ber 
äußere Gegenftand z. B. ein einzelnes Thier. Denn 
wenn ſich die Kräfte ensfalten, und in ihrer Entfaltung 
fortfchreiten, verlieren fie immer etwas, und erden niee 
drigen; es entfichen unvollfommnere Produfte; aber ſelbſt 
aus ben, was diefen feblet, wiſſen fie noch etwas hinzu 
zu ſetzen, um dag Fehlende zu ergänzen. Weil z. B. dad 
bloße Seyn noch nicht hinlänglich UF zum Leben, fo fas 
men Ktallen. Schnabel, Hörner, Zaͤhne zum Vorſchein. 
Auf die ſe Art hebt ſich dieim Herabfteigen unvelltommener 
geworbene Vernunft wieder durch Zulänglichkeit der Nas 
sur empor !8), 

Man 
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Man darf fih nicht die Sache fo vorfelfen, als 
wenn die Intelligenz, um alle Ob jette der Sinnenwelt zu 
machen, dieſe zum Vorbilde genommen, und um fie here 
vorzubringen, fie fich vorgeftellt habe. Denn das Hervors 
bringenwollen fegt ſchon bag Denken bes Objelis voraus. 
Es war alfo fhon in ber Intelligenz; das 
Objekt, das werden follte, und ging dem 
Denken vorher, und bag Dbjeft der Sin» 
nenmwelt folgte daraus nothwendig. Denn 
die fehöpferifche Kraft durfte nicht Stillſſand machen bei 
Ben Dbjeften der Verſtandeswelt. Was hätte eine 
Kraft, die eben ſowohl ſtille chen, als weiter fortfchreie 
sen konnte, zum Stilleſtehen nöthigen können 164) 2 


XXIX. Doch warum war überhaupt eine Wiel« 
beit der Dinge nothwendig? Warum mußten biefe 
lebenden Wefen ſeyn? Und mag follen fie in ber Gottheit? 
Wir finden jivar feinen Anſtoß an den vernünftigen Wer 
fen; aber welchen Werth hat bie Menge der Vernunftlos 
fen? — Allein es mußte fo feyn. Denn es ift einleuch« 
tend, daß das Eine (die göttliche Inteligen;), welches 

nah 
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nah dem Abfolut Einen ift, ein Vieles ſeyn mußte. 
Denn fonft wäre es nicht nach demfelben, fondern bie ab» 
folute Einheit ſelbſt. Da nun die Einheit das Volllom ⸗ 
menfte it, ſo mußte es als dad Zweite dem Range nad, 
ein Mehreres als Einheit feyn, Dem die Viels 
beit ift mangelhaft. Geſetzt nun, es war eine Zweiheit, 
fo fonnte doc) dag Eine und Andere die Zweibeit comflituie 
rende nicht bollkommege Eimbeit, fondern jedes mußte 
wiederum eine Zweiheit feyn, und fo weiter bei jedem Bee 
ſtandtheile jedes Beſtandtheils. So mar alfo in der ers 
fien Zweiheit Beweguung und Ruhe, Inteligenz ımd Les 
ben, wid zwar volfommene Intelligenz und vollfommenes 
geben. Sle iſt daher nicht eine beſondere, fondern eine 
vollſtaͤndige Intelligenz, welche alle einzelne Intelligen ⸗ 
gen in ſich begreift, ihnen allen zuſammengenommen gleich, 
ja noch größer iſt; fie lebt nicht als eine Seele, fonbern 
als alle Seelen, und noch mehr als das; fie bat das 
Vermögen, alle Seelen bervorzubringen; fie ift ein volle 
fändiges lebendes Wefen, welches afle lebende Wefen in 
fh enthält 5), Die Yolltommenpeit der Ins 
telligenz beruhet auf ihrer Bollftändigfeit und 
Gingeit. Die voufdndige Einheit und Verbindung ale 

ler 
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ler Sntefligenzen, aller lebenden Wefen, aller Orten dee 
Seyus und Lebens, dieſes iſt die Volllommenheit der In» 
teligenz als des Zweiten nach der abſoluten Einheit. Je- 
des Einzelne des Mannigfaltigen, was die Intelligenz in 
ſich enchält, iſt aut als Einzelnes vollfommen; bie Intel 
Tigenz ſelbſt als Toralität alles Moglichen und Wirklichen. 
Die Jutelligenz enthält alfo eine Vielheit; diefe Vielheit 
iſt aber nicht möglich, wo alles Einzelne identiſch ift, denn 
fonft märe auch Eins von denfelben hinreichend. Das 
Mannigfaltige der Intelligenz muß alfo aus immer an« 
bern, bem Begriffe nach verfchiedenen Beftandtheilen befte» 
ben, fo jedoch, daß alle etwas Gemeinfames haben, wel« 
ches durch eine hinzugefommene Differenz etwas anderes 
died 166), 


XXX. Die Verſtandeswelt ſchließt allen Wechfel 
und Veränderung, alles Werden und Gewordenfeyn aus. 
Sie iſt das reine Senn ſelbſt, welches feinen Abe 
‚gang und feinen Zuwachs erleidet, und fein anders Seyn 
geftattet. ie it alfo ewig, ohne alle Zeitbe- 
dingungen. Die Ewigkeit ift nichts anders 
als das Wefen, welhem unveränderlihes 
Seyn zufommt. Gie if alfo identifh mit 
Gott, und nichts anders, als Gott, der ſich 
feldR offenbaret, wie er feinem unwandel— 

baren 
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baren Seyn nach if, Gott iſt aber eine unendliche 
Kraft und unendliches Leben in vollfommener Totalitätz 
ein Leben, welches feine Zeitarängen hat, fich nıe erfchöpft, 
and eben desiwegen immer ohne Folge und Veränderung 
dauere!67), Diefe@wigfeit ſchliet nun nie 
Mannigfaltigkeir, Thätigteit, Vielheit 
aus, fordern nur die Verfchledeuheit des 
Seyns, und die Folge der Veränderungen. 
Man denfe ih cin Leben mit Mannigfaltigkeit, welche 
aber immer auf Einhrit und Identitaͤt zurück kommt, bie 
unerſchoͤpflichkeit des Lebens mit Identitaͤt, fe daß Leben 
und Denfen nie von einem zum andern -fortgehet, fondern 
fih von Sleichförmigkeit nie entfernet z und man wird ſich 
die Emigkeit vorſtellen können. Hier bleibt das Leben 
immer in einem und demfelben, iſt immer gegenwaͤt⸗ 
tig, umfaßt alles, nicht bald biefes, bald jenes, 
in verfchiedenen Zeittheilen, fondern alles zugleich wie In 
einem uncheilbaren Punfte '68), Diefe Ewigkeit ift nicht 
etwa ein Nccidenz, eine zufällige Befchaffenheit des ewigen 
Weſens; fondern fie gehoͤrt weſentlich und unzertrennlich 
zum Seyn deffelben "69). Unſer Geift würde aber dieſes 
En ige nicht faffen, nicht benfen Fännen, woferne es ung 
wicht unmittelbar gegenwaͤrtig wäre; ec würde es nicht 

an · 
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anfchauen, wenn er nicht, ob er gleich von ‚einer andern 
Seite an bie Zeit gebunden wäre, an bem Ewigen Theil 
hätte '7°), 


Die Zeit it ein Bild der Ewigkeit, und 
von derfelben ausgefloffen. Wenn wir uns 
jenes unveränderliche Weſen mit unendlichen Leben in fei» 
ner Totalirät denken, fo mar die Zeit noch nicht, und 
nicht für jene ewigen Wefen vorhanden; aber fie ruhete in 
benfelben, als etwas noch Künftiges, das durch die Idee 
und die Natur der Folge zur Wirklichkeit. tommen würde. 
Da aber die Natur oder die Weltfeele viel gefchäftig if, 
berefchen, und ihr eigner Herr feyn wollte, und nach 
Mehrerem firebte, als was fie gegenwaͤrtig hatte, fo kam 
fie und auch die Zeit in Bewegung 7°), Die Serle 
hatte nämlich eine nie ruhende Kraft, fie wollte das dort 
Ange ſchauete immer auf ein Underes übertragen. Aber 
alles Reale wollte in feiner Totalität ihr nicht zugleich zu 
Gebote fichen. So wie num die Idee, indem fie ſich aus 
dem ruhigen Samen entwickelt, ſich Über vieles verbrei« 
tet, aber durch bie Theilung das Viele zernichtet, und an« 
ſtatt des Einen in fich felbf mit Vermehrung ber Eine 
heit etwas hervorbringt, daß nicht Eins in fich ſelbſt 
iſt, und alfo im eine ſchwaͤchere Länge fortfchreitet; fo 
machte auch die Seele, die finnliche Welt, welche ſich nach 
dem Mufter der Verſtandeswelt bewegte, zwar nicht die⸗ 
ſelbe Bewegung, welche im jener Statt finder, aber doch 

eine 
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eine aͤhnliche, und ein Nachbild jener. Sie ſetzte alſo 
Fb ſelbſt zuerſt in die Zeit, und brachte die finnliche Welt 
anfiatt der Ewigkeit hervor, untermarf fie der Zeit, fo 
daft fie alle Bewegungen diefer Welt in der Zeit zufammen 
faßte. Denn die Welt bewegt ſich in der 
Seele, und fie hat feinen andern Ort als 
die Seele, und muß fih alfo auch in den 
Zeit der Seele bewegen 7°), Die Seele Rilte 
alfo eine Thätigkeit, und dann Mieber eine audere 
Thaͤtigleit mad) jeger dar, erzeugte dadurch die Aufeine 
anderfolge, und mit den Gedanken, wo immer ein anı 
derer nach einander folgte, ging zugleich das worher 
nicht gewefen feyn hervor. Denn der jest ber 
vorgebrachte Gedanke war nicht ähnlich dem vorhergehen · 
den, noch das Leben in dem gegenwärtigen Augenblicke 
dem vorhergehenden. Zugleich hatte nun auch jedes ans 
dere Reben eine andere Zeit, und die Trennung des Lebens 
hatte feine Zeit; die Fortfchreitung des Lebens hat innmer 
feine Zeit, und dag vergangene. Leben hat die vergangene 
Zeit. Man fan alfo fagem. die Zeit beſtehe in ber 
fortfhreitenden Bewegung ber Seebe aus 

eimem 
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einem Leben zum andern, wodurd fie bie 
fihtbare Welt hervorbradte, Sie if ein 
Bild der Ewigkeit. Dieſe enthält eine grängenlofe Tor 
talität zugleich; die Zeit in der grängenlofen Folge des tie 
nen nach dem andern. Die Zeit iftnicht außer der Seele, 
fo wie die Emigfelt nicht außer dem ewigen Weſen; die 
Zeit ift etwas in der Seele Angefchauetes, in ihr Befindlis 
ches, mit ihr Zufammenhangendes, fo wie auch eben dieſes 
bei der Ewigfeit Statt findet '73). Urfpränglid) entſtand 
und ift alfo die Zeit in der Weltfeele, fie it aber auch in 
jeder Seele, ber menfchlichen ſowohl als jeder andern; 
denn alle Seelen find nur eine Seele, und die Zeit wird 
nicht jerfireuet werden 174). 


XXXL Gut ift für jedes Weſen feine Lebens 
tbätigfeit nach der Natur, und iſt feine Natur 
zufammengefest, bie Lebensehätigleit des Beſ⸗ 
fern. Wirkt eine Seele, in fofern fie volltommen ift, 
nach dem vollfommenften ftrebend und hinblidend, fo ift 
das nicht allein für fie beziehungsweiſe, ſondern fehlecht« 
Bin gut. Gibt es ein Wefen, welches nicht nach eınem 

als 
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174) Plotinus, Ennead. III. L. VIII, c. 12. 
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andern twirft, und firebt, weil es das vollfommenfte un. 
ter allem Kealen, und felbft über alle Objekte erhaben iftz 
Areben vielmehr andere Dinge nach ihm, fo iſt diefed dag 
bochſte Gut, duch welches alles Uchrige des Guten 
nur theilhaftig werden Fan, nämlich entweder Durch Bere 
ähnlichung mit demfelben, oder durch das aufdaffelbe gt» 
richtete Streben. Diefes volllommenſte Wefen if über 
allıs Wefen, Wirken und Denken erhaben, von nichts ab- 
Hängig, aber der Grund von allem; es muß’ alfo. auf 
fich ſeibſt gefehre unveränderlich verharren, aber alles 
Übrige Wefen nach fich ziehen, fo wie der Umkreis nad 
dem Mittelpunfte des Kreiſes, von welchem alle Stras 
Ien ausgehen. Es iR das Objekt, welches alle begehten. 
Die unbeſeelten Wefen werden zur Seele hingegogen; die 
Serle aber durch die Jutelligen, auf den erſten Grund als 
Ir Wefen 175). 


Das Eine, das Vollfommene iſt durch die Intelli⸗ 
genz der Grund und die Duelle alles Realen, Alles 
Reale iR daher gut. Daher gibs «8 in der Ideal ⸗ 

welt 
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welt fein Boͤſes, weil bier reines Seyn ik 76), Das 
Böfe finder fich aber in der Sinnenwelt, und wird gedacht 
als Gegenfag von dem wahren Seyn und den Kealen, ats 
Gegenfag von dem Urgrunde und Erften, und von dee 
Form, alfo ald das Letzte und dag Formloſe 
duch Beranbung 77), 


Wenn etmas Boͤſes vorhanden iſt, fo muß ed auch 
etwas urfprünglich Böſes geben, welches an fi 
nicht darch Mittheilung boſe ift, Durch deffen Theilnahme 
alles andere befe if. Das urfbrünglche Befe if bie 
Sormiofigfeit, wodurd etwas des wahren Seyns 
beraubr iſt. Und diefes ift die Materie '78), 


Die Körper find undollkommen und bife, weil fe 
Theil an der Materie haben; aber doch nicht urfpräng« 
lich, fondern abgeleitet; denn fie haben zwar eine Form, 
aber feine wahre, find des Lebens beraubt, gerflören eine 
ander, und ihre unorbentliche Bewegung iſt der eignen 
Shätigkeit der Seele hinderlid 79). 


Die Seele iſt an ſich nicht boͤſe, auch nicht jede, 
fondern nur in fofern fie von dem Bdfen, das in der Seele 
Stait finden kann, dem Unvernänftigen, in cloveret ges 
fest wird. Der Grund davon ift, daß die Seele mir deu 
Körper und mit der Materie verbunden ift, welche forme 
los ift, und die Seele hindert auf das Wefen zu feben, 

blel · 


176) Plotinus, Ennead, I. L. VIII. c, 4. 3. 
1 





) Plotinus, Ennead. I. L. VII, c. 1. gırmum # 
dpa xaı rer martio 70 ayade To zu 
FREENET 
Kıpen. 





un mn dr 
ade, vo du er 


178) Plotinus, Ennead, T. L. VITL 0.3.8, 
179) Plotinus, Ennead, I, L. VIII. 6 4. 
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vielmehr fie zur Materie hinab ziehet. Cine Seele, welche 
zur Inteligenz fich hinneigt, HR frei von allen Mängeln, 
fie it und bleiber rein, und wird allein durch die Vers 
nunft volfftändig beſtiumt. Welche Seele aber nicht in 
biefem Zuftande der Reinheit bleibet, fondern hinaus. 
gehet zu dem, was nicht vollfommen und das Erfte if, 
wird, in fofern in ihr der Mangel des Guten ift, mit 
Unberimmeheit erfület. erblicket die Finſterniß, und 
bat die Materie ſchon in fich, indem fie ſchauet, mad fie 
nicht ſchauet, mie man faget, daß man die Finfterniß ſie⸗ 
det. Ufo ift der erfte Grund des Boſen nicht in, der Mas 
terie, fondern noch vor berfelben in einem durchgaͤn⸗ 
gigen Mangel, das iſt in einem Seyn, wel. 
ches von allem wahren Seyn entbldßt if, 
gegründet. Was nur beziehungsweife mangelhaft ift, IR 
nicht böfe, fondern nur nicht gut, und es kann in Beziehung 
auf feine Natur felbft vollfommen ſeyn. Was aber in eie 
nem durchgängigen Mangel beſteht, von welcher Are die 
Materie ift, das it ab ſolut Hufe, und hat gar feie 
nen Theil an dem Guten. Die Materie hat kein wahres 
wirkliches Seyn 39). 





Hieraus folge, daß es falſch ift, wenn man meint, 
die Menſchen wären ſelbſt urfache bes Bdfen, 
Inden 
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indem fie von ſelbſt boͤſe wären; es erhellet vielmehr, dag 
das Böfe noch außer dem Menfchen zu ſuchen iſt, dafi fie 
das Boͤſe, welches fie druͤckt, nicht gerne in ſich aufuch“ 
men; daß Menfchen dem Boͤſen entgehen, und daſſelbe 
durch die Kraft, welche nicht in ber Materie ift, behert⸗ 
ſchen können; aber nur diejenigen, bie Kräfte dazu har 
ben, und da fie es nicht ale vermögen "8"), 


Nothwendig entſteht dle Frage mach dem Grunde 
und ber Nothwendigkeit des Befen. Man darf nicht et. 
wa mit den Gnoftifern ein boſes Princip, eine aus dem 
Stande der Vollfommenheit herausgefallene Seele als 
den Grund des Boͤſen annehmen. Es gibt Feine andere 
Principe des Univerfums, als die Einheit, die Intellie 
genz und die Seele; die Juteligenz ift die Verſtandeswelt, 
und bie Seele hat nad) diefer aus der Fälle der An— 
ſchauung die Sinnenwelt hervorgebracht. Diefe Hervor⸗ 
bringung geſchiehet nicht etwa aus Neigung (vevası) durch 
eine Willensbeflimmung, fondern it eine norhwendige 
Zolge der Auſchauung des Goͤttlichen '32). 


Das Boͤſe ift nothwendig, weil bie Wele 
aus Entgegengefegtem, Form und Materie 
befteht. Zweitens: Das Gute iſt das Reale, das 
Weſen (ern). Alles Reale geht nothwendig aus ſich 

dere 
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Auf diefe Art treibt fih Plotin in einem beftdus 
bigen Zirkel herum, indem er bald den letzten Grund des 
Boͤſen, des phpfifchen, wie des moralifchen, in der Mate 
tie, außer der Seele fücht, bald wieder bie Materie als 
ein Produft der Seele betrachtet; und wenn man fragt, 
warum mußte bie Seele eine Materie herborbringen, bald 
eine phyſiſche Nothwendigkeit aus fich heraus zu 
gehen und zu wirken; bald wieder einen Mangel an An- 
ſchauung des Goͤttlichen anführet, wo man bald die Fol« 
gerung in Anfpruch nehmen muß, bald wieder die Frage 
nad) dem Warum? im eben berfelben Stärke zuruͤckkehret. 
Die Fragen, durch welche er die Gnoftifer, welche das Höfe 
von einem befondern boͤſen Princip, oder von der Materie 
ableiteten, wiberlegen wollte, treten daher bei feiner eig · 
nen Erklärung mit bemfelben Rechte und in voller Stärfe 
hervor. 


Wenn bie Gnoſtiker bad Boſe aus einem Mangel an 
Erleuchtung des Fiuſtern, oder aus der Mate 
tie und einer Neigung der Seele zur Materie ableiten, 
fo fest ihnen Plotin folgendes Kaifonnement entgegen. 
Was fol die Erleuchtung, wenn fie nicht nothwendig, alfo 
enttveber nach ber Natur oder der Natur entgegen er⸗ 
folgt. Iſt fie in der Natur gegründer, fo muß fie alle» 
seit fo erfolgen; fo Fann es kein Finſteres geben. Iſt fie 
wibernatürlich, fo it das Widernatürliche ſchon in den 
hoͤchſten Principien anzutreffen, und das Boͤſe ift nicht in 
der Welt entfprungen, fondern hat nody vor Entſtehung 
der Welt fchon feinen Grund. Kam aber das Boͤſe erſt 

22 durch 
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durch bie Materie zum Vorſchein, und bie Seele, wie die 
Gnoſtiker fagen, weigte fich zur Materie, und erblickte 
die Zinftirniß, welche ſchon vorhanden war, fo muß man 
fragen: woher Fam dieſe Finſternig. Srachte fie bie 
Seele durch ihre Neigung ſelbſt hervor? Eo mot ja aber 
zuverläfig vorher ned Richts, wohin fie ſich neigen 
fonnte, und nicht die Finfierniß, fondern die Natur der 
Seele ſelbſt war der Grund der Neigung. Das Beſe 
hätte alfo feinen Grund in den vorhergehenden Natururs 
fachen, in dem Principien der Welt 185), Durch eine aͤhn⸗ 
liche Reſhe von Schlüffen mußte num Plotin auch den letz · 
ten Grund des Bofen in dem erſten Princip finden, ba, 
mie er Ichret, aus demſelben alles Wirkliche ausgefloffen 
if. Allein diefe Ableitung widerſprach einem anderm 
Sase, daß bad erſte Princıp das Volfommene und U6» 
ſolute ſchlechthin iſt. So lange er daher diefen Sat vor 
Augen bat, behauptet er, die Sinnenwelt als Ausflug 
und Probuft des Abfoluten ſey ſelbſt volltommen in ihrer 
Art, fo vollkommen ale fie ihrer Natur nach ſeyn finme; 
ar nicht frei vom Unvolfommenen, welches in der Welt, 
als Inbegriffe alled Wirtlichen, das zugleich meglich 
war, nicht fehlen durfte, wenn die Welt alle Realitäten 
enthalten follte; aber ald ein Ganzes, welches alle Realie 
tären und alle Arten des Lebens im fich faßt, die beſte und 

vol · 
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solltommenfte Welt. Zwar fey In berfelben Mannigfale 
tigkeit und Trennung. Zwietracht, weil wegen der 
Schranfen ber Realität nothwendig eined mit 
dem andern in Widerſtreit gerathe, da hingegen in der 
Verſtandeswelt alles ungetrennt, einſtimmig und barmo» 
niſch ift; deffen ungeachtet aber, obgleich jedes Wefen ſich 
von dem andern trenne, und fein eignes Intereſſe mie 
dem Verderben des andern fuche, bewirke doch ans al« 
len diefen Disbarmonien die alles durchdringende Intel» 
ligenz eine einzige volfländige Harmonie. Und fo ſey 
auch die Sinnenwelt, welche aus der volfommenften Nas 
stur ohne Vorftellung und Bewußtſeyn eines Zweckes here 
vorgegangen ſey, ihrer Urfache analog die vollfommenfte 
und befimögliche '86). 


Dieſemnach ift das Befe entweder nur fheinbar, 
ober es iſt nothivendig, und ale nothwendig hört ed auf 
Boͤſe zu ſeyn. Hier ift ſchon eine deutliche Spur von 
den ideen, auf welche Leibnig feine Theodicee gegründet 
bat. Es findet der einzige Unterfchied Statt, daß Leibnig 
feine beſte Welt aus metaphnfifchen Principien beweiſet, 
Plot in aber fie auf eine inteleftuele Anfhauung grün« 
det. 





Aber Plotin bleibt nicht immer bei dieſen Ideen 
ſtehen, fondern er räumt auch zuweilen das Dafepn des 
Böen, ſowohl des phyſiſchen als des möoralifchen, ein, 

and 
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und fücht es mit der gottlichen Weisheit und Vorfehung 
in Uebereinftimmung zu bringen. Das Bofe, fagt er, hat 
feinen Nugen für das Ganze. Armuth und Krankheit 
find für den, welchen fie treffen, vortbeilhaft; kaſter 
diene zum Beiſpiel der Gerechtigkeit, wirft vieles Nüglie 
che, weckt den Verftand, um den Wegen der Bosheit ent⸗ 
gegen zu wirken, Diefes ift eben ein Beweis der hoͤchſten 
Allmacht, daß fie auch das Boſe zum Guten zu menden, 
und felbjt dag Verdorbene zu neuen Formen zu gebraus 
hen verftcht, — ein Gedanke, welcher mit der Haupte 
idee des Ganſen, daß eine Vernunft die Grundurfache 
der Welt ift, nicht wohl zu vereinigen ift’87). Nicht mes 
‚gen ber Unordnung und Gefeglofigkeit IE Ordnung und 
Geſetz, damit diefe durch den Contraſt deſto deutlicher er 
kannt werden, fondern wegen der Hrdnung, welche etwas 
Hinzugefommenes if, und weil Ordnung da ift, iſt auch 
Unordnung, und wegen des Geſetzes und ber Vernunft ift 
Gefeglofigkeit und Unvernunft vorhanden. Nicht als wenn 
dag Beffere dag Schlechtere gemacht habe, fondern weil 
Weſen, welche bes Beſſern empfänglich waren, entwedet 
durch ihre eigne Natur, oder burch ein unguͤnſtiges Ge» 
ſchick, oder ourch das Hinderniß eines andern Wifens, 
das Beſſere aufzunehmen gehindert waren 188), wobei 
alſo die Schuld des Höfen entweder auf die unvolllom ⸗ 
mene Ratur der vorftelenden Wefen, oder auf eine undolls 
tommene Verbindung und Regierung des Ganzen, alſo 

am 
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er Ende doch wieder auf daß erfle Princip zuruͤck 
t. 
Was dad moraliſche Boͤſe betrift, fo ift der Menſch 
ſelbſt Urheber deſſelben, denn er hat Freiheit, und kann 
fh ſalbſt durch Vernunft zu Handlungen beſtimmen. 
Wäre diefe Freiheit nicht, fo würde der Menfch weder 
fündigen, noch recht handeln. Hat daher gleich das 
Boſe feine äußern Urfachen, fo heben diefe doch feine Freie 
beit nicht auf. Dieſe gehört zum Weſen des Menfchen, 
und ſelbſt die Borfehung kann fie nicht aufheben ; fie will 
wicht die Natur aufheben, fondern fie erhalten. Gie 
Läßt alfo dem Menfchen, was er if, ſchreibt ihm aber ein 
allgemeines Gefeg vor, daß nämlich den Menſchen, die 
gut geworden find, ein gutes Leben, und den Boͤſen, ein 
boſes Leben werde zu Theil werden '39),. Allein in ane 
dern Stellen ſcheint er den Gebanfen, daß bies Boͤſe ſelbſt 
eine morglifche That ſey, felbft wieder aufzugeben, und 
ben Grund des möralifchen Böfen nicht in ber Wilkür, 
fondern außer derfelben zu ſuchen. Ein Heine unmerkliv 
che Neigung werde in dem Fortgang größer, und mache 
bie Bergehung größer, ohne daß es der Wille des Han- 
beinden geweſen ſey. Auch bie Verbindung des Körpers 
und bie daraus nothwendig entfpringende Begierde, fo 
wie mehrere andere Urfachen haben einen beſtimmenden Ein« 

fluß auf den Willen '9°), 
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Gewoͤhnlich begnuͤgt er Mich, um das Dafeyn des mo · 
raliſchen Boſen zu ertlaͤten, mit dem Gedanken, daß die 
Seelen verſchieden, und daher auch dem Grade ber Voll⸗ 
fommenheit nach verfchieden feyn müßten, und er ſcheint 
daher den Unterfchied zwifchen Gut und Boͤſe nur als eis 
men Gradunterſchied, welches unrichtig ift, betrachtet, 
und nicht bedacht zu haben, daß Tugend ſelbſt unzaͤhlige 
Grade haben kann. Damit verbindet er den Gedanken, 
daß die Welt ein großes Drama ſeh, welches fehr dere 
ſchiedene Rollen erfordere, und daß Gott als der Dichter bes 
Dramas jeder einzelnen Seele ihre Etelle, ihr Wirfen 
und Handeln genau beſtimmt und vorgefhrieben habe. — 
Ein Gedanke, welcher firenge verfolgt auf Fatalismus 
führt '9*). Endlich verliert er fi, um das Dafeyn des 
moralifchen Boſen, und die Dieharmonie zwiſchen dem 
Phyſiſchen und Meralifchen zu erflären, neben mandjen 
berrlichen Gedanfen, die einer Entwickelung werth waren, 
3. B. mer nichts der Gluͤcſeligkeit Würdiges thut, lann 
auch feine Anfprüche auf Gläckfeligkeit machen, in die Hy ⸗ 
potheſe von der Seelenwanderung '9), 


Wenn man Plotins Betrachtungen über das Boͤſe 

In ber Welt, und die Kefultate, welche fie barbieten, mit 
Aufmerkfamfeit erwaͤget, fo bringe fich der Gedanke auf, 
baß ihnen das Princip feiner Philofophie einen vol ſtan · 
digen, beftiedigenden Aufſchluß über das Boſſe im der 
Melt 


waıyırıa augen avrıkarin Zum femei 0r re her miee rn 
dre Du men ru zuge, mu de mpr na xage rien 
Qurun, sw ax ak. oAıya ymg Tann ware a 
xur yımmem eisen rwery, mA mas mncor To dungre- 
wu wu wein, za vun de qundı mau dk may emidu- 
[23 
191) Plotinus, Enneads III, L. IT. e. 18, 
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Melt Hätte verfprechen müffen. Ein einziges Urprincip 
alles Seyns, bie Urquelle alles Guten und Bolfommes 
men, mich etwa durch lange Schlußreipen entdeckt, fon« 
dern unmittelbar durch intellektuelle Anfchauung verges 
genwaͤrtiget, mußte durch das unendliche Licht, welches 
Sedanfen und Welten (haft, ale Raͤthſel und Dunkel» 
heiten, welche die Körper» und Geifterwelt darbietet, jere 
freuen. Die Welt als reiner Abglanz des urfprünglie 
chen Lichtes durfte nicht Unvollfommned enthalten. Dies 
fem widerſprach aber Neflerion und Erfahrung, und ber 
Berſuch, das Bofe, deffen Daſcyn ſich nicht wwegdifputie 
‚zen ließ, mit der abfoluten Volllommenheit des Urgrun« 
des in Harmonie zu bringen, dem ganzen Syſtem in fie 
mer Grundlage. 


XHXIL Bel der Lehre von dem Boͤſen In ber 
Welt, und der görelihen Vorfehung erflärt Plotkn mit 
allem Nachdruck, daß Fein philofophifches Syſtem bie 
Frelhelt der menfhlihen Seele als Bedingung 
bes moralifhen Handelns antaften oder umfioßen dürfe; 
er erklärt jedes Spftem, welches mit der Freihelt des 
Menfchen flreite, eben barum für falſch '9). Geine Bes 
‚merfungen über bie fataliftifchen Syſteme find ſeht fein, 
fharffinnig und gründlich ; gleichwohl findet man, daf 
fein eignes Syſtem dem Gatalismus nur durch ne 
eonfequeng entgehen Fonnte. Iſt die Verſtandeswelt, in 
welcher alles beſtimmt und nothwendig iſt, ein Ausflug 
bes eſens; iſt die Sinnenwelt wieder ein Ausfluf der 
Berfandesmwelt; If die Zufänigkeit und MVeränderlichfeit 
ber Dinge in berfelben eine unvermeibliche Folge ihres Ab» 
ſtandes von dem Urmefen, und biefer Ubfland in dem 

Grade 


n95) Plotinus, Ennead, III. LI. 0.9. u yae du 
ürw en mgenunr wma Buy ara ander iwer mm, Enn, IL. 
L. I. c. 3. 4 9. 10. 
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Grade ber Vollkommenheit ein Naturgeſetz; iſt mit einen 
Worte die Welt, alles was da ift, nicht ein Werk eines 
verfiändigen, nach Zwecken handelnden Weſens, fondern eine 
bemußiefennlofe, phyſiſche Wirkung der legten Bedingung 
alles Seyns '94); ift das durch die zeitlofe Thärigfeig 
ber drei Prineipien alles Seyns nicht in der Zeit entftane 
dene Weltgange ein großes Icbendiges Wefen, in welchen 
Einheit und Zufammenhang ift, wo auch das Entfernte eine 
ander nahe ift, Fein Theil wirfen kann, ohne daß auch bie 
entfernteren Theile in Miteidenfchaft fommen, weil indem 
Ganzen eine Seele ift, welche ihre Tätigkeit auf ale eins 
jelne, das große Ganze ausmachende Theile erſtreckt "95); 
gibt es daher eine natürliche Magie und Mantih, 
weil alles in einem natürlichen Zufanımenhange flehet, und 
das Ganze eine Maunigfaltigfeit von Kräften ift, Die eins 

ander 


194) Plotinus Ennead, IIT. L, II, 0 1.2, #Qurarae 
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‚ander auf mannigfaltige Weife anziehen und abfloßen, und 
durch eine Kraft zu einem Leben vereiniget werben '96); 
fo muß man gefehen, daß in einer folhen Verkettung 
nicht nur ber Zufall, fondern auch bie Spontaneltät des 
Handelns ausgefchloffen if. 


Zwar beftehet Plotin durchaus darauf, die Freiheit 
ber Seelen nicht mit in diefem allgemeinen Determis 
nismus einzufhliegen. Die Seelen, fagt er, Mind 
ſelb ſtthaͤtige Wefen, und als ſolche machen fie feinen Theil 
des Gangen aus. Jeder Theil der Sinnenwelt ift dem 
Körper nach durchaus ein Theil des Ganzen, Was An» 
theil an der Seele des Ganzen hat, ift auch in fofern ein 
Theil des Ganzen; was an feiner andern Seele Theile 
bat, iſt ganz und gar ein Theil des Ganzen; was aber 
noch an einer andern (der vernünftigen, odet der Jutellie 
genz) Antheil hat, If in fofern kein Theil des Gans 
gen 97). Allein man fichet wohl, warum Plotin diefe 
unterſcheidung macht, aber nicht, atıs welchem Grunde 
fie abgeleitet ft. Sol nur das Sichtbare, was bie 
Siunenwelt ausmacht, und ein Produft von inteligiblen 

Reife 


196) Plotinus, Ennead. IV. L. IV, ©, 40. rar de yım 
Fuar mer; m rn euuradur wat 7p wien erußener 
ni Öuewn wa rg Tar Dumirer 
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Kräften iſt, das Weltganze ausmachen, ober auch dieſe 
Kräfte mit dahin gehören, fo wuͤrde in dem erſten Falle 
feine Seele ein Theil des Weltganzen feyn; in dem zwei» 
ten. Falle aber höchſt willkuͤrlich eine Gränzlinie zwiſchen 
den finnlichen und vernünftigen Seelen gejogen, da er 
ſelbſt an andern Orten diefen Unterfchied fo gut ald aufr 
hebt. Es würde dann überhaupt von feinem Weltganzen 
mehr die Rede feyn Fönnen, wenn ed Wefen gäbe, welche 
nicht In demfelben begriffen wären. Auch kann felbft diefe 
Unterfcheidung nicht einmal angenommen werden, wenn 
wir den Geift feines Spfteme nicht aus den Augen verlie« 
ren, benn behauptet er nicht eine Allgegenwart des Erften 
alter Wefen, eine reale Gegenwart Gottes, durch welche 
jeden Naturweſen entftanden ift, und in feinem Dafeyu 
erhalten wird "98)2 Altes ift in dem Univerfum lebend und 
befeelt; alles ift Produfe einer allgemeinen Lebenskraft, 
und das Probucirende ift nie von feinem Produfte getrennt. 
Hierauf gründet fich eben bie reale Gegenwart des Gdtt« 
Tichen in der Wele'99). Iſt alfo die Gottheit aicht nothwendig 
ein integeirender Theil ber Welt, und chen. dag, was 
man Form und Wefen derfelben nennt? Ueberhaupt iſt ja 
nah Plotin im der göttlihen Jntelligeng 
die gange Welt nur nicht getrennte in Raum 
und Zeit enthalten; und die Entfaltung und 
Ausdehnungbdiefergleihfam in einem Punkte 
concentrirten Totalität des Seyns if die 
ſichtbare Welt, in welder wir Eins nach 

bem 





198)Plotinus, Enn. VLL.IX. 07.8. L.VILc22.a 
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Pletin. 2157 


dem Audern und neben einander erblif« 
ten 20°). 


Die Greiheit beſtehet darin, daß bie. Vernunft 
felbftehätig zu Handlungen beftimme, und den Zwed ih · 
zes Dafepns nicht im dem Irdiſchen und Vergänglichen, 
fondern in der Anſchauung des hoͤchſten Gutes und ber 
Bereinigung mit demfelben fege *°'), MUllein Einficht, 
Erkenntniß, Liebe zum Guten, und Thätigfeit fomme 
ſelbſt don Oben, aus der Duelle der abfoluten Volle 
fommenhelt. Kein Objekt Fann ohne diefen Einfluß eines 
Höheren Lichtes ein Jutereſſe erwecken, und Gegen» 
fand des Begehtens werden. Die Vernunft ift ohne 
Meig, und die Seele an fich träge: jene muß erſt durch 
die bimmlifhe Schönheit Liebreiz erhalten, 
und diefe durch das bimmlifche Feuer erwärmt 
werben ?®), Da alfo dag Gute, was bie Seele thut, 

eigent» 


200) Plotinus, Ennend. VI, L. Vn. 
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eigentlich von Oben gewirkt wird, das Boͤſe aber theils 
eine Folge der nothwendigen Schranfen, theils der mit 
der Seele verbundenen Materie ift, fo iR keine Handlung 
denkbar, deren freie Urfache der Menfch genannt werden 
könnte, 


Es ift vielmehr in dem gangen Spflem nur für Ein 
Wefen Raum, welches in bem eigentlichen Sinne frei 
genannt zu werben ‚verdient. Nur das abfolute 
felbſtſtandige unendliche Wefen, das heißt, die 
Gottheit, fann abfolute Urfache feyn. Dieſe 
Folgerung, welche fih aus dem ganzen Spfteme ergibt, 
geſteht Plotin ſelbſt zuweilen offenherzig ein 29), In⸗ 
deſſen berubet diefe Greibeit Gottes nur auf einer 


my Ger Any, Umriu ve muunıneuun 3 yoga mag) ae 
Wir, mama mir mu mgre um, mai magprrer 1, Sci mir 
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Snconfequeng. Er legt Gott, gegen feine Behauptung, 
da das Urmwefen nichts anders if, als dag reine 
Sepn, bie reine Form, und da ihm fein Praͤdi- 
fat zufommen fann, einen Willen, und wegen der Uns 
abhängigfeit des Willens Freiheit bei. 


So offenbarer ſich alfo in dem Spfleme des PIo- 
tins ein zwiefahes entgegengefegted Autereffe. Das 
eine it das theoretifche, welches auf die größtmdglir 
he Einheit aller Erfenntniß gehet; das andere iſt praf- 
sifch, und gebet auf die —— der Erkenntniß mit 
bem praftifchen Sefeße der Vernunft. Das erfle führe 
ihm auf bie Idee eines Urmefend, welches die 
Allpeit aller Realitäten if, von welchem alles 
Reale entfpringe und abhängt, fo daß jedes einzelne Wer 
fen nichts als die Mobification, die nähere Beſtimmung 
des Urmefens ift; dieſe Idee verfchlingt aber die Sub⸗ 
Fanzlalität und bie freie Caufalitäe jedes von dem Urwe⸗ 
fen verfchicbenen Wefend. Das zweite noͤthiget ihn, die 
Selb ſtſtaͤndigkeit und Freiheit der vernünftigen Wefen, 
um als ſolche handeln zu Finnen, dem erflen Intereſſe 
entgegen zu behaupten, und alfo mit ſich ſelbſt uneins zu 
werden. 


Das theoretifche Intereffe iſt indeffen boch das ſtaͤr⸗ 
fere, und es gründet allein die Haupttendenz und bie 
ganze Eigenthimlichkeit dieſes Syſtemes. Der Einfluß 
beffelben ift ſelbſt noch in den wenigen Sägen fichtbar, 
welche fich auf bie Tugendlehre beziehen. Das Geſetz 
der Vernunft und der beftimmende Einfluß berfelben auf 
bie Wilkär ſchien ihm jwar in Vergleichung mit dem blos 
Een Spiele der Wilfür oder der Gewalt des Naturtrier 
bes etwas Edles zu feyn, und dem Menfchen eine ger 
wiſſe Würde zu geben. Allein auf der andern Geite 
glaubte er, dieſes Streben vernünftig zu handeln ziehe 

den 
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ben Menſchen noch nicht ganz don dem Irdiſchen ab, und 
es gebe noch eine höhere Stufe ber Volllommenheit, wel- 
he der Menſch erringen fönne, und müffe: daß er ſich 
namlich in die Anfhauung des Urmwefeng des 
Sottiichen verfenfe, umd ganz Einheit 
werde. 


Tugend If Aehnllchkeit mie Gott, nad 
dem Ausfpruche des Plato. Daraus aber folgt nicht, 
daß wir ung Gott auch als im Befig der Tugend denken 
müffen. Gore ift vielmehr das Mufter, dem wir durch 
Tugend ähnlich zu werben ſtreben 204). 


Die Beherrfihung und Mäßigung ber Begler⸗ 
den und Leidenfchaften, die Verbannung der falfchen 
Meinungen if die gemeine (moAsmmn) Tugend, 
melche allerdings den Menfchen zieret und vollkomm⸗ 
ner macht, in fofern fie dag Unbeſtimmte und Form ⸗ 
Iofe, worin bad Weſen ber Materie beſteht. bes 
ſtimmt, begränzt, einer Fotm untermwirft, und dadurch 
den Menfchen dem Volllommenſten opne Form ähnlicher 
mache 9%). 


204) Plotinus, Ennead I, LIT. cs. 
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Diefe Tugend beftehe ihrem Weſen nach in einer 
Reinigung der Seele von dem Ihr anhangenden 
Böfen. Denn da fie mit dem Körper verbunden ift, fo 
bat diefes einen Einfluß auf ihren Zufand und ihre 
Tpätigfeit. Sie ift aber dann gut und tugendhaft, 
wenn fie in dem Denfen und Entfchließen nicht von 
dem Körper abhängig If, fondern allein durch Wer 
fand und Vernunft beſtimmt wirkt. Diefen Zufand 
der Seele, wo fie frei von förperlichen Einflüffen denki, 
kann man mit Recht Aehnlichkeit mit Gott mennenz 
denn Gott if etwas Reines *°%), 


Die Reinigung ift aber nicht das Ziel, fondern dag 
Mittel, und der vollfommene Zuftand der Seele fängt 
erftlich dann Al, wenn fie gereiniger, das if, wenn 
alles Fremdartige aus ihr entferne if. Es gibt alſo 
auch eine zwiefache Tugend, die Tugend ber fi 
reinigenden, und die Tugend ber gereinigten 
Seele. Sene ift unvolfommener, diefe volllommener 
und höher. Denn der Menfch ſtrebt nicht dahin, frei 
von Fehlern, fondern Gott zu feyn. Diefe 
Tugend und Vollkommenheit beftchet nun in der Berei- 
nigung mit der gleihen Natur, das if, mit 
Gott. u der gereinigten Seele It eine Umwand⸗ 
lung vorgegangen, eine Hinfehrung zu dem Lichte, 
das fie erleuchtet, und was auch ſchon in der Seele, 
aber ſchlummernd und verfinftert lag und durch die Neis 
nigung von bem Srembdartigen erft leuchtend wurde 2°7), 

Dur 
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Durch dieſe Richtung der Seele zu Gott wird die Tugend 
erſt etwas Gutes und Schoͤnes. Denn dag abfolute 
Gute und Schöne ift Gott, und durd die 
Gemeinfchaft mit Gott wird alles andere, 
alfo auch die Tugend gut und fchon 2), 


In biefer Hinfehrung und Einfehrung bei Gott, 
erblickt die Seele die reine Quelle des Lebens, bie reine 
Duelle der erften Intelligenz, bie Urfache des Guten, bie 
Wurzel der Seele. Alles dieſes fliegt aus dem Urtvefen 
aus, ohne daß bie Quelle verfige ober verringert wird. 
Das Ausfliegende ift nicht etwa eine fdrperliche Maffe, 
ein vergängliches Wefen, fondern es ift ewig, es dauert 
fort wie das Princip. Mir find nicht von ihm getrennt 
und abgeriffen, wenn auch gleich bie Förperliche Natur dar 
zroifchen tritt, und und an ſich giehet. Wir athmen und 
leben durch daffelbe fort; es gibt fich uns, ohne 
je juruͤck zu treten, immer theilet es ſich ung mit fo lan« 
ge es if, was es if. Aber wir neigen und weit mehr 
zu ihm hin. Daher entfpringe unfer Wohl. Bon ihm 
mur ferne ſeyn, ift fchon fo viel als weniger feyn. Hier 
findet die Seele ipre Ruhe, und entfernt von dem Befen, 
erhebt fie ſich in eine von allem Boſen gereinigte Region, 

fie 
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fie denft bier frei von allen finnlichen Einfläffen und fin 
bet hier das wahre Leben, mwevon das Leben hienicden 
und ohme Gott nur ein Schattenbild iſt. Denn das Le 
ben dort if nichts als reine Thaͤtigkeit der In» 
telligenz, welche in dem flillen Berühren 
bes Einen auch Gdtter, Schdnheit, Bereh« 
tigkeit, Tugend erzeuget. Denn biefes bringe 
die von Gott erfüllte Seele hervor. Diefes ift ihr Prin« 
eip und ihr Ziel; ihr Princip, denn fie ift von jenem 
entfprungen; ihr Ziel, denn dag Gute, wonach fie 
firebt, ift dort. Erhebt fie ſich dorthin, fo findet fie ſich 
ſelbſt in ihrer uefprünglichen Reinheit, und ift, mas fie 
urfpränglich war. Daher gehet auch die urfprüngliche 
Himmlifche Liebe der Seele auf das ihr homogene Gut, 
auf bad Eine, und die irdiſche Liebe ift nur eine Verirrung 
in Anfehung des Gegenftandes, darum auch vergänglich. 
Nur in dem Ueberfinnlichen ift der wahre Gegenftand der 
Liebe, deſſen Bereinigung moglich ift ohne Berührung des 
Sleifches. Gehet die Seele auf dem Wege zur Vereinigung 
mit dieſem Gegenftande fort, tritt fie demfelben näber 
und in wirkliche Gemeinfchaft mit demſelben, fo empfin« 
det fie in fich ein ganz anderes Leben und weiß, daß fie 
in einem ganz andern Zuftande ift, denn der Geber 
bes wahren Lebens iſt ihr gegenmärtig; fie 
iſt nicht mehr einer Sache bedärftig. Sie muß im Gegen» 
theil alles andere ablegen, was uns anhängt und umgibt, 
und ung an andere Dinge feffele, nur in ihm allein ſeyn 
und beharren, um borthin zu eilen, um bag Urweſen mit 
ihren ganzen Wefen zu umfaffen, und feinen Theil mehr an 
ſich zu haben, der nicht Gott berührt. Dann fhauet 
fie diefes Urmwefen und fih, wie es zu 
(hauen möglich if; ſich ſelbſt als verklärt, 
erfüllt mit einem intelligiblen Lichte, oder 
vielmehr als das reine, leichte, fhmwerlofe 
Lie ſelbſt, als einen gewordenen, oder 

22 viel⸗ 
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vielmehr feienden Gott, der jegt zum Bor» 
fhein fommt, dann aber, wenm bie Seele 
wieder befchmweret wird, verloͤſcht ?9), 


So ift das Anfhauende und das Angeſchaue⸗ 
te nicht mehr Zwei, fondern durch bie Bereinigung 
Eins. Auch die Seele iſt jest Eins, und alle 
Differenz if in ihr vertilgt. Kein Gefühl, 
feine Begierde regt ſich in ihr; ſelbſt das Denfen ruhet 
jegt, fie iſt, wenn man fo fagen darf, nicht mehr fie 
felöft, fondern gleichfam entzuͤckt und begeiftert, in filer 
Einfamfeit fteht ihe ganzes Wefen gleihfam flille in ſich 
gekehrt, und ift gleichfam die Ruhe felbft geworden, 
micht mehr etwas Schönes, fondern über das Schd» 
ne und den Ehor der Tugenden ſchon hin—⸗ 
aus gefhritten *°), 


Man fichet wohl, daß Plotin nicht bei dem Matte 
riellen der Tugendhandlung fiehen blieb, und in demſel⸗ 
ben das Wefentliche der Tugend fuchte. Eben darum 
that ihm die fo genannte bürgerliche oder gemeine 
Tugeno nicht Genüge. Er dachte fich etwas Hoheres 
als Ziel, welches allen Tugendpandlungen zum Grunde 
liege, einen Zweck, auf welchen ſich ale einzelne deziee 
ben. Anſtatt aber in der praftifchen Vernunft das For⸗ 

mals 


209) Plotinus, Ennead. VI. L. IX. c. 10. wammın 
dr amoderduı vu aha dur, nmı 0 wor rm Turw, auı Faro 
yınadaı wor, waıxaparre 1a Ana, rm rim, deu 
Eau ameudur arruvder, um ayamanrın um Iarıgm Bader 

are mınrisnde, ar pn Kur 

wreuude Ya. ögun In as arraude unrume 

Irwir’ davsor wur, myAniaperor, Qurog 

mann von, adden du Gar wur nadager, aßagn, nudın 

Ynor yarapammor, uudher du oırm, wmmpmerrs wer zore, u da 

mahır Anguroite, deweg maguiomıron, 


210) Plotinus, Ennead, VI. L. IX, ce. ı1. 
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malprincip ber Tugend zu fuchen, wandte er fid vielmehr 
an die theoretifche, welche fchon im voraus in ber Gott« 
beit das Ideal aller Volfommenheit aufgeſtellt hatte. 
So wurde eine praftifche Unterfuchung in eine theorerie 
ſche, Tugend und Gittlichfeit als Zuftand moralifcher 
Bolfommenpeit in einen Zuftand phpfifcher Volllommen · 
beit verwandelt, und bie Erlangung des höchſten Guts 
nicht durch freie Willensthaͤtigkeit In Angemeffenbeit des 
Vernunftgeſetzes, fondern in einer durch myſtiſche Ge» 
fühle ſchwaͤrmeriſch gefuchten innigen und phyſiſchen 
Bereinigung mit dem Urmefen geſucht. Hier hatte alle 
Hefunde Moral ein Ende. Das Ziel, welches dem Ver⸗ 
nunftwwefen ald das letzte Ziel vorgefchrieben wurde, 
war erträumet, nicht durch die Vernunft geboten, fon« 
bern beruhete auf einer fälfhlich angenommenen phantas 
fifchen Neigung und Tendenz der Seele zur Vereinigung 
mit dem Urmefen 2"), und biefe Vereinigung, deren 
Möglichkeit ſelbſt nicht einmal erkannt werden fann, wur« 
de felbft wieder als eine Wirkung des Urmefens, durch 
böhere Erleuchtung und Erwärmung vorgeftellt, wobei 
ber Vernunft fein anderes Gefchäft blieb, als die Hinder ⸗ 
niffe der Vereinigung aus dem Wege zu räumen. Br 

boͤchſte 


211) Plotinus, Ennead, VI. L. IX. e. 9. dnaoı du, 
ärı un wynder wur was 8 ager & rne urn, d avußurer, na- 
90 was eangisrei age: Ta yogew zur u yeagaın zu u 
nwdei. era yag reger au onuım, ak oxeıne Be, uw auru ah 
— ans ara man, wor atamer itora vg. arme Be 
werner yırıras, mai yag ırır sun aßgedırn ugane, ırravde 
Be yieraı masdnuor, olor ermigiden«, was ayı mann urn 
uggbıry. zu Tara ainrreras na nu am aggedırns yanddım, 
mau duger d war’ wur yunmenc. u5 wı warn Qui ıyae= 
Yan — IuAsoe, wem wagdıne wudy mu nur 
dor agura, drar de us Aara, olor umsens amarıdı, 
adden arkauem Imros ıgurm, uynuin murger Ügigra. urn 
suru ds mar zur erraude Ußgur, ayısasa vor udn 
joe Tor marıya mudu ehepım, euadın. 
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hoͤchſte Gut If die Seligfeit der Anſchauung bes 
Urmefens, in welcher alles Yewuftfeyn der Seele 
Bis auf den einfachen und hoͤchſt Iceren Gedanken von Et- 
was, die leere Form eines Objects überhaupt, gleichfam 
einen Gedanfenpunft ſchwindet — ein Zuftand, 
worin bie Seele bie größte Einheit, aber auch zugleich bie 
größte Leerheit erreicht, und alle edlen Kräfte, verfunfen 
in die entzuͤckende Anfhauung, entſchlummern. Diefe 
Schwärmerei, wo man durch bloßes müßiges Beſchauen 
die Würde der menfchlichen Natur, bie unausgefeßt 
Anftrengang, Bildung und Kampf fodert, zw erreichen 
bofft, und der menfchlihen Natur ein erträumtes Ziel 
anftatt, des Vernunftzwecks vorhält, muß nothwendig 
von ſchaͤdlichem Einfluffe feyn, die moralifche Erkennt 
niß und Beurtheilung verfehren, Stolz und Eitelteit 
begünftigen, und das echte Streben nach ſittlichet Voll 
fommenheit laͤhmen — Zolgen, die nur durch die Kraft 
älterer Webergeugungen und Grundfäge etwas mobificire 
und verdeckt werden Finnen, 


So endet biefe Philofophie wie fie angefangen hatte. 

Sie ging aus vom einer erdichteten Moglichkeit einer Er⸗ 
fenntniß des Ueberfinnlichen, nicht duch Denken, ſon⸗ 
bern durch unmittelbare Anfhauung, und befchließt ihren 
Lauf mit einer erträumten Vereinigung mit bem Keals 
grunde alles Seyns, als dem hoͤchſten und legten Ziele 
des Menfchen. Die ganze Philofephie des Plotins IM 
Schwärmerei in ein Syſtem gebradt. Ihre 
Tendenz iſt burchaus eine Ueberſchreitung ber Gränzen 
der Erfennbarfelt. Das Ueberfinnliche, was außerhalb 
des Gebiets der Erfahrung liegt, nie ein Object der Er« 
fenneniß werden fann, nicht etwa als etwas Migliches 
zu denken, ſondern zu erfennen, als das einzige Reale, 
als den erfennbaten Grund des Erfahrungsmäßigen zu 
erkennen, das iſt ihr Zweck, und das Ziel ihres ganyen 
Stre · 
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Strebens. Sie ſetzt über die Vernunft ein bihere® 
Erfenntnißprincip, bie Anfhauung; biefer if 
die Vernunft unterworfen; fle muß durch jene erleuch« 
tet und geleitet werben. Sie hat feine andere Function 
als das in Begriffe zu bringen und zu benfen, mag 
durch die intellectuelle Anfchauung erfannt worden iſt. 
So treibt fi) hier die Vernunft in dem Kreife ihrer Ideen 
herum, welche die Einbildungsfraft erft in wirkliche Ob⸗ 
jecte vertvandelt, und fie untermwirft fich Principien, bie 
fie erft feloft gemacht hat, und wird ein Spiel ihrer eignen 
Vorſtellungen, tie der Verſtand in dem Zuftande bee 
Zraumg ein Spiel der Vorſtellungen der Einbildungsfraft 
iſt, doch mit dem Unterfchiede, daß ber Verſtand bey 
bem Erwachen die Taͤuſchung des Traumbildeg einfichet, 
bie Vernunft aber in dieſer Schwärmerei nie zum Erwa- 
hen fommt. Daffelde Spiel herrfcht in dem Theoretie 
ſchen wie in dem Praftifchen. 


Das ganze Spftem beruhet auf einer geboppelten 
Hypotheſe, welche durchgängig als eriwiefen, oder biel- 
mehr als unmittelbar gewiß betrachtet wird, ohne die ge= 
tingfte Prüfung anzuftelen, ob fie nur möglich und den 
Gefegen des Erfenntnifvermögens angemeffen fey. Diefe 
Hypotheſe it: das Ueberfinnliche I der Grund 
bes Sinnlihen; und: dag Ueberfinnliche 
wird unmittelbar durch eine intellectuelle 
Anſchauung, welde noch vor dem Denken 
bergeht, erkannt. 


Den einen Punkt, worin bie Skeptiker die fpecus 
lirende Vernunft mit fiegreichen Waffen befämpfen, hatte 
Plotin richtig eingefehen, dieſer betrift die Nachfrage 
mach der Realität und Objectivität ber ver 
meintlihen überfinnlihen Erfenntniffe. Ja 
dem Gebiete der Erfahrung, wo bie Objecte durch An- 


fhauung gegeben werden, kann man mit Sicherheit 
Torte 
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fortfchreiten, und feine Erfenntnif ertweitern, berichtigen. 
Aber wo fol die Vernunft für das Ueberſinnliche die 
Ueberzeugung bernehmen, daß fie nicht mit leeren Be» 
griffen fpiele, und aus ihnen Rartenhäufer aufbaur, wel» 
che bei dem geringfien Hauche wieder zufammenfallen? 
Wie foll die Gewißheit entfliehen, daß ihren Ideen ein 
wirkliches Object entfpreche, melches diejenige Ark von 
Seyn hat, bie an demfelben vorgeftelt wirh? Indem er 
auf der einen Seite diefen mißlichen Stand der Vernunft 
wahrnahm, auf der andern Seite aber fhon im Voraus 
für die Getoißheit der Vernunfterkenntniß entſchieden hate 
te, glaubte er, der einzige Felle Grund, worauf die Vers 
nunft in ihren Specufationen fußen könne, ſey fein an⸗ 
berer, als daß fie wie der Verftand in dem empirifchen 
Denken, von einer Anfchauung, mur aber feiner 
finnliden, fondern intellectuellen ausgebe. 
Hierin lag der ganze Keim des fehmärmerifchen Sy⸗ 
ſtems, denn er feste fchon die Realitaͤt einer Verftan- 
deswelt voraus, deren objective Realität eben in Frage 
getvefen war. Anſtatt vorher zu unterfuchen, was fid) 
durch die Vernunft erfennen laffe, nimmt Plotin im 
voraus Dbjecte außer der Sinnenwelt an, nimmt bog« 
matifch an, diefe Dbjecte ſtuͤnden in demfelben Verhältnig 
zur Vernunft, tie die anfhaulichen Gegenftände zum 
empirifchen Erfenntnißvermägen. Er fest alfo gewiſſe 
Principe über die Vernunft, Nach biefer Vorausfegung 
mußten alfo die überfinnlichen Objecte der Vernunft un« 
mittelbar vor allem Denfen durch die intellectuele Ans 
fhauung gegeben feyn; fie mußte fie erfennen vor aller 
vorgängigen discurfiven Tätigkeit. Indeſſen laͤgt ſich 
erweiſen, daß dieſe vermeintlichen Objecte nichts anders 
And, als gewiſſe hypoſtaſirte, durch die Einbildungsfraft 

fhematifirte Begriffe ber Vernunft. 
Wenn wir in einem Begriffe eines wirklichen Ob⸗ 
jeets alles Empirifche weglaffen, fo bleibt noch die Form 
der 
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der Anſchauung und der Verknüpfung durch dem Vers 
ſtand übrig. So denten wir ung ein Dbject ale die 
Einheit des Verknüpften, und mir fdnnen und 
die Einheit in abstracto vorfielen. Eben fo, wenn wir 
bei einer Vorſtelung von allem Stoffe megichen, fo bleibt 
noch die Einheit derfelben, die Beziehung auf das Voritel« 
Iende, das Bemußefeyn und die Gorm der Bor- 
Rellung übrig, 


Plotim dentt ſich nun dieſe Begriffe als wirkliche 
teale Objecte ; er verwandelt das, was bloß Bedingung 
iſt, um eim Object denfen zu koͤnnen, in ein Object. 
Erhppofafire die Begriffe. 


Da aber diefe Begriffe doch ganz vom allem Inhalte 
Teer find, fo kommt die Einbildungsfraft dazu, und legt 
ihnen ein Schema, Raum und Zeit, oder auch eine en» 
pirifhe Anfhauung, z. B. Licht, nachdem diefe intel» 
fectwalifirt und vergeiftiget worden, unter. Go wird 
die Einheit als etwas Reales, welches in Vielem ift, 
ohne räumliche Gegenwart, oder Raumerfülung, was 
zu allen Zeiten ift, ohne allen Wechfel, als das Licht, 
welches alles erleuchtet und beleuchtet, ohne räumliche 
Gegenwart, was alfo allem und feinem gegentoärtig iſt, 
gedacht. 


Die productive Einbildungstraft if das 
her das herefchende Vermögen, welches in dieſem Sy⸗ 
feme die vorzäglichfte Rolle fpielt. Die fpeculirende 
Vernunft beftimmte die Richtung, ber Verftand die Re— 
gel, und nach diefer conftruirte die Einbildungsfraft die 
Vorſtellungen von den überfinnlichenObjecten. Da diefe 
Begriffe zum Theil durch die Natur des Erfenntnifiver- 
mögeng beftimmt find, fo war der Vernunft die TAu- 
fung um fo leichter, fie für Begriffe von wirklichen, 

nicht 
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nicht finnlichen Objecten zu halten, und fie ahndete um 
fo weniger, daß fie fomit das Spiel ihrer eiguen Bor- 
ſtellungen wurde. 


Die Phantafie wurde alfo von der Vernunft nicht 
beunrubiget, ja fogar von berfelben begünftiger, ihr 
Spiel ungeftdrt zu treiben. Sie trug daher ihre eignen 
Gebilde in eine überfinnliche Region über, und conſtruirte 
barans eine ganze Verflandeswelt. Um dieſe Verftans 
beswelt zu bevölfern, hatte fie aus der Sinnenwelt ihre 
Gebilde vergeifiigt, und machte nun daraus felige Be⸗ 
wohner jener Gegend. Bald trug fie aber jene überfinn« 
lichen Gebilde wieder in die niedere Sphäre diefer Welt 
berab, legte fie den mahrnehmbaren Dingen zum Grun« 
de, und glaubte nun an diefen nichts als einen Wicder« 
fein, einen Abglanz der Noumena ſelbſt durch die An« 
ſchauung wahrgenommen zu haben. 


Indeſſen iſt dieſes Spiel der vernänftelnden Vers 
munft und der bichtenden Einbildungskraft keinesweges 
ganz tegellos. Nachdem fie einmal den Sprung über 
die Erfabrungsmwelt hinaus gethan hatte, befolgte fie 
die Gefepe Ihrer Thaͤtigkeit und unterwarf fich denfelben, 
wachdem fie einmal diefelben übertreten hat. Doch iſt 
diefee Gehorfam nur feheinbar, denn mit jebem Schritte, 
dan fle vormärts thut, erneuert fie den erflen Fehltritt 
wider, Go analpfirt fie Begriffe und unterſcheldet im 
danfulden das Mannigfaltige, aber zu gleicher Zeit macht 

daraus eben fo viele Verſtandesweſen, denen fie aus 
nbergiafelt objective Realität verleihet. Der Verſtand 
wntehbeider an den Vorſtellungen Materie und Form. 
Bla bonontaftet fogleich diefe Begriffe. Die Vernunft 
dantır Ib die Gorrheit als ein Wefen mit dem vollfommene 

Berand und Willen. Plotin zerfpaltet bie Gott« 

faalalb Im gwel seale, von einander verſchledene 2 

poſta · 
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‚poftafen, bie Intelligenz und bie Seele, und macht auf 
ähnliche Urt die Einheit zu einer vom jenen beiden vers 
ſchiedenen Hypoſtaſe. 


Auf dieſe Verſtandeswelt traͤgt die Vernunft die 
Geſetze des Verſtandes uͤber, welche die nothwendigen Ber 
dingungen der Erkenntniß der Erfahrunggobjecte find, 
nachdem fie dieſelben von den ſiunlichen Beſchraͤukungen 
abgefondert Hat. So entftehet alfo ein vollſtaͤndiges ge« 
ſchloſſenes Spftem von Verſtandesweſen, welche coexiſti- 
zen, nicht dadurch, daß fie im Raum fich befinden, fon« 
dern dadurch, daß fie durch eine Differenz von einander 
geſchieden find. Sie ſtehen unter einander im Caufalzus 
fammenhange, nicht, daß eins auf dag andere in ber 
Zeit folgte, fordern blog der Ordnung ihres Dafeynd 
nad), 


Ein anderes Gefeg der Vernunft, durch welches die 
Erfenntniß ſyſtematiſche Einheit erhält, wird bier eben. 
falls in ein Geſetz der Dinge verwandelt. Daher die 
Idee des Einen, als des Realgrundes alles Wirklichen, 
daher die Emanation aller Dinge aus dem Einen, daher 
der Spiritualismus und tranfcendente Idealismus dieſes 
Spftems. Denten und Vorftellen ift die einzige Realität, 
und alle reale Wefen, auch felbft die in Raum ausgedehn ⸗ 
ten find vorftellende Wefen; alle Cauſalitaͤt in der 
Natur ift die Cauſalitaͤt dur Vorftellungen. 
Denfen und Geyn ift identifh. Mit einem 
Worte, Plotin gehet daranf hinaus, alles Denken in 
Erkennen, ales Vorſtellen in Seyn, und alle Dinge in 
Vorſtellungen zu verwandeln, alle Dinge baher als ho» 
mogen barzuftellen. 


Eben darin lieget der Schein, ben diefes Syſtem 
hervorbringt. Es entfpricht dem Beduͤrfniß ber je 
lichen 
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lichen Vernunft, Einheit in die Erfenneniß zu bringen, 
fi in dem Syſteme deffelben des Etſten Unbebingten zu 
bemächtigen, welches nichts weiter voraugfegt, aber die 
Bedingung alles Wirklichen if. Es bringe alles auf 
ein Princip zuriick, welches bei der größten Einfachheit 
die größte Mannigfaltigfeit enthält, den Grund alles zu 
Grflärenden in ſich enthält. Es vermeidet bie große 
Schwierigkeit, welche jedes bogmatifche Syſtem drüdt, 
daß «8 feine Nechenfchaft von dem Zufammenhange des 
Denkens und ded Seyns und von der Möglichkeit des 
Uebergangs von dem erften zu dem legten zugeben braucht, 
denn es ftellt das Denfen und. das Seyn als iden ⸗ 
tifch bar. 


Allein am Ende fehret doch notwendig bie Frage 
zuruͤck, ob dieſes Syſtem Wahrheit enthalte, ob das 
Princip und der Zuſammenhang des Abgeleiteten mit dem · 
felben mehr als Vorſtellung ſey, ob die Saͤtze, welche 
es enthält, in einer nothwendigen Beziehung zu realen 
Dbjecten ftchen, oder ob diefe Beziehung felbft nur Ein ⸗ 
bildung und Wahn if. Zwar beruft fich diefes Syſtem 
auf eine intellectuelle Anſchauung, twelche bei dem Den» 
ken voraus gehet, demfelben Stoff und Objecte gibt 
und dadurch die Beziehung auf diefelbe mdglich macht. 
Allein diefe Berufung auf eine intellectuelle Anſchauung, 
wodurch dem Denken Objecte unabhängig von aller finn« 
lichen Anſchauung gegeben werden follen, ift ſelbſt eine 
bloße Hypotheſe, die fich mit nichts rechtfertigen läßt, 
als mit der Vorausſetzung: das Denken gehe an ſich auf 
Ob jecte, wie fie an ſich find — eine Vorausfegung, tele 
he mit der Hypotheſe identiſch if, feinen Grund und 
feine Guͤltigkeit hat, und der Wilfde zu dichten allen 
Spielraum oͤffnet. Diefe Folgerung ift in dem ganzen 
Spfteme augenfcheinlich, und fie vollendet bie Ueberzeu · 
gung von ber Unhaltbarfeit des Ganzen, bie Ucberjen« 

gung, 
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gung, daß es auf gewiſſen Ideen beruhe, welche zwar 
fubjeftiv nothwendig und in der Verannft ſelbſt gegrin« 
bet find, bie aber fein Wiffen, feine Einficht in die Na« 
tur der Dinge an fi gewähren. Der Schein, welcher 
durch die Ungemeſſenhelt der Ideen zur Vernunft entſtand, 
verfchwindet wieder, teil das Syſtem feine apodiftifche 
Sewißheit vom ber objectiven Realität der Objecte, wors 
auf die Jdeen und Gefege ber Vernunft angewendet wor⸗ 
den find, gewähren fann. Gichet man daher von der 
fubjectiven Gültigkeit der Vernunftideen weg, fo beruhee 
das Ganze auf einer Vernunftedufhung, die Vorſtellung 
zu einem Objectiven zu machen, auf einem Epiel der Eine 
bildungsfraft, Dbjecte nad) gewiffen Ideen zu dichten, 
und auf der Abhängigfeit der Vernunft von biefer tran- 
feendenten Didtung. 


Ungeachtet daher Plotin mit mehrern Philofophen 
vor und nach ihm den vergeblidhen Verſuch gemacht hat, 
durch bag reine Denken die Gränzen der Erfenntniß zu 
erweitern, fo darf man doch fein Syſtem nicht als ein 
Syſtem des reinen Dentens betrachten, weil er dem Den» 
fen bie intellectuelle Anſchauung voraus fest, im diefer 
ſchon im Voraus der Vernunft die Reſultate ihres Zora 
ſchens vorzeichnet und dieſe daher auch nicht bündig aus 
Principien ableiten fann. Auch it das Denken von ber 
Sinnlichkeit gar nicht gehörig getrennt, vielmehr manche 
zeine und empirifche Anfchauung als Idee und Form der 
Dinge betrachtet worden. Eine ſcharfe Scheidung des 
Sinnlichen von dem Intelectuellen war ſchon aus dem 
Grunde nicht zu erwarten, weil beides in bem Begriffe 
einer dag reine Denken beflimmenden Anfchauung fchon 
vermiſcht worden war, und diefe Befchaffenheit des Funda · 
ments biefer Philofophie das Streben ber Vernunft nach 
firengen Beweiſen überflüffig machte. 


Will 
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Will man daher Plotins Philoſophie nach firengen 
Kegeln beurtheilen, fo wird man fagen müffen, daß fie 
weit weniger ein aug Principien abgeleitete, firenge der. 
bundenes und volftändig entwickeltes Syſtem philofor 
pbifcher Erfenntniffe, ober dafür gehaltener Säge, ala 
vielmehr ein Aggregat von einzelnen Speculationen, Be» 
trachtungen, Winfen und Einfaͤllen if, melde jedoch 
durch die allgemeine Tendenz und den berrfhenden Geiſt 
Einheit und Zufammenhang haben. 


Keine Pbilofophie hat indeffen ber bogmatifchen 
Metaphpfit und vorzüglich der tranfcendenten Speculas 
tion über den Urgrund der Natur fo viel Stoff und Nah- 
zung gegeben, als dieſe Pbilofophie. Gie hat baher big 
in die fpäteften Zeiten großen Einfluß auf den Gang der 
Speculation gehabt, und wegen des folgen und fichern 
Einhertretend als auf der Straße gebahnter Wahrheit, 
vermittelft der Taͤuſchung einer überfinnlichen Anfhauung, 
als eines Spiegel, in welchem man übernatürliche Er» 
Senntniffe fo klat leſen könne, als im der ungetrübten 
Duelle des Bewußtſeyns, und wobei es feiner Anftren- 
gung bebärfe, als nur den Spiegel rein und empfänglich 
für die himmliſchen Lichtſtrahlen zu erhalten und dieſelben 
zein aufjufaffen , ift fie eine geraume Zeit für bie Bunde 
grube und dag Drganon der hoͤhern Erfenntniß gehalten 
worden. Es wiirde nicht ſchwer fallen, aus ben unfy» 
ſtematiſch aneinander gerelheten "Betrachtungen Plotins 
eine ziemlich voll ſtaͤndige Ontologie, Pneumatologie, Kos⸗ 
mologie und Theologie in ſyſtematiſcherer Form heraus 
zu ſiehen, als fie in den einzelnen Abhandlungen des 
Plotins vorkommen. Ueberal findet man tiefe Blicke, 
Fühne Ideen und unentwickelte Keime von Syſtemen, des 
ven Entwidelung neueren Dentern nicht gemeinen Ruhm 
gemacht hat. Spinozas Pantheismus, Leib» 


nigens Monadologie und Theodicee und 
die 
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bie neue tranfcendente Naturphiloſophie 
finden mehrere Berührungspunfte in Plotins Philofor 
phie ”), 


Er iſt der erfle, welcher über Ariſtoteles gehn 
Eategorien einige nicht ungegruͤndete Bemerkungen 
machte, doch hauptfächlich das an ihnen ausfegte, daß 
fie niche die erſten ontologifchen Begriffe find. Arifkor 
teles ging nämlich von dem Begriff eines Erfahrungs» 
gegenftandes aus, und ſuchte in ben äußeren Anſchauun - 
gen die hoͤchſten nicht weiter abzuleitenden allgemeinen 
Beftimmungen der Dbjecte zu finden. Plotin dages 

gen 


212) So it zum Beifpiel der Gedanke, die finnliden 
Vorftellungen des Menſchen feyen nichts anders als 
bunflere Gedanten, und die Gedanken einer reis 
nen Intelligenz nichts anders als flarere Ans 
fhanungen, ein leines Vorfiel von Leibnikens 
Theorie der Sinnlichteit und des Verfiandes. Ennead, 
VL L. VII c. 7.— Ungeachtet das ganze Syſtem auf 
einen verſteckten Spinozismus binausläuft, wiewohi 
Plotin fid dagegen aus dem ptaltiſchen Inteteſſe fträubt, 
fo finder fi doch eine merkwürdige Stelle Ennead, VII, 
L. U. c.3. worin dee Pantheis mus ziemlich, dentlich 
ausgefprochen ift. dur du user, fagt er, ude vo dr Gare 
airuor rein ao mi, aDN oler wugn wurz, aus olor sgım 

@ nimı Qusir megigopsm Fair 

——— 
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erwboren nor aur«. dio wadır mediser nic vo Eden, uaı emer 
dr yancdaı, wahr du, u. — Wer kann hier die na- 
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gen hielt dafür, daß ein Object der Erfahrung ein durch 
noch andere Befimmungen eingefchränktes Noumenon, 
ein Ding an fid) fen, in welchem das Seyn nicht rein und 
unbefchränft erfdeint, und daß man daher um bie allge⸗ 
meinen Merkmale der Dinge zu erfennen, nicht von den 
Sinnenobjecten, fondern von den Dingen an fi, oder 
eigentlich von dem Ding an fi, als dem Allgemeinen 
anfangen muͤſſe. Auf dieſe Art fuchte er die Stamm» 
begriffe aller objektiven Erkenatuiß, die 
Grundbegriffe von Dbjecten aufzufuchen. Er verfiand 
unter diefen (ya) einfache, nicht weiter abju» 
leitende Begriffe von Merkmalen, welde 
in allen Objesten vorfommen, und die con- 
Ritutiven Principien nicht der Erfenntniß, 
fondern ber DObjecte felbft find 2), Er bu 
trachtete aber den Begriff von Object und Seyn 
als dem Verſtande gegeben; fuchte alfo bie Principe alles 
Seyns nicht in dem Verftande, fondern in dem Objecte 
des Denfeng ;da er indeffen das Seyn rein aufjufaffen und 
von allen zufäligen Beſtimmungen abjufondern ftrebte, 
fo blieb nichts übrig, als der bloße Verſtandesbegriff 
von einem Objecte überhaupt, welcher ganz inhaltleer iſt, 
und er glaubte num entdeckt zu haben, daß dag reine 
Denfen mit dem reinen Seyn zufammenfalle und 
ideneifch fey. Diefer vermeinten Identitaͤt wegen nahm er 
aus der dee des vorftelenden Weſens als eines imma. 
teriellen Dinges ohne weiteres Bedenken Merkmale in den 

Be · 


213) Plotinus, Emm VI. L.II. c. 16. 70 da ya iv 
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Begriff eines Dinged Überhaupt auf ?"4). Auf diefe Art 
Eonnte er weder die letzten Stammbegriffe des Verſtandes 
erforfhen, noch ihren wahren Werth erfennen. Dazu 
tam nod) ein anderer Umftand, der ihm den freien Ge» 
fihtspunet gar fehr derruͤckte. Plato moltie in dem 
Sophiften zeigen, wie Begriffe, welche micht dentiſch find, 
mit einander verbunden werden Finnen, ungeachtet fie 
nad) dem Gefe der Identitaͤt wicder von einander untıre 
ſchieden werden, mit einem Worte, die logifche Bejahung 
und Verneinung an einem Beıfpiele Har machen, und er 
mählte dazu die Begriffe, Ding, Bewegung, Mit 
be, Identität, Verſchtedenheit). Plotin 
nimmt num diefe gegebenen Beifpiele von Gattungsbegrifs 
fen als die oberfien Stammbegriffe von Dingen über» 
baupt, ohne fich meiter um den Zweck und die Beziehung 
jener Beifpiele zu befümmern. 


VSieſe fünf ontologifchen Stammbegriffe beweiſt er 
num auf folgende Weife. Wenn wir und eine Intelligenz 
benfen, fo entdecken wit in derfelben ein Icheudes Licht, 
ein beharrlihes Leben und ein nicht auf das Künftige, 
fondern auf das Gegenmwärtige, auf das, was jeßt und 
immer ift, bingerichtete Denfen. Was aber die Intellis 
‚genz denft, das benft fie als in fich, nicht außer ſich. 
In dem Denken ift nun Thätigfeie und Bewegung; 
in dem fih felbt Denken aber das Wefen und dag 
Ding, denn dadurch, daß die Jutelligenz if, denkt fie 

und 


214) Plotinus, Ennead, VI, L. TI. c. 8. du xen 
sum rare shirdmi, cmıg Sion zuge iuncen min Anm,de 
vopı mmı widneLn, 
aima era ., Tara ann me wre ui, = 
wire, d de or wöde, au nonrau, Far’ air avrain Te ms, 
abe Bu vor umı nadager mar AAuper us autor arındar, un 
apa ware Jedogeei;.ögar In zwın irıan, 

215) Plato, Sophifta Zweiter Band, ©, 279. 289, 
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und fie denke fich als fenend, und das worauf fie gleich. 
fam fußet, if das Ding. Die Thätigfeit ift nicht das 
Ding, fondern das, worauf fie gerichtet und wovon fie 
abhängt; nicht das Schauen ſelbſt, fondern das Ge⸗ 
fchauete. Doch hat auch diefe Thoͤtigteit ſelbſt auch 
ein Seyn, weil es das Ding, das Object iſt, wovon 
und worauf fie gehet °'6). 


Da aber die Intelligenz nicht in ber Moglichkeit, 
fondern in der Wirklichteit exiſtirt, fo trennt fie nicht 
diefe beiden, fondern verbindet fie wiederum; fie macht 
das Object zum Ich und das Ich zum Dbjecte 
(Duplicität des Denkens). Das Objest ift aber 
die feftefte Grumdlage, auf welcher alles übrige ruhet, 
die Intelligenz hat daffelbe nicht von außen, ſondern 
aus ſich und in fi, und es iſt dasjenige, im welchen 
dag Denten feine Endfchaft erreicht; es ift eine nicht an« 
gefangene , nicht aus Bewegung entffandene Ruhe 
(srasıs). Die Idee ift in Ruhe, ald das Ziel der Ir 
telligenz, und das Denken derfilben if die Bewer 
gung ?'”7). 

De 


216) Plotinus, Ennead. VI, LIT. 0.8. v we wre 
wi, Kmugynn wind numen“ un du wo bunten, Hari non en 
on. mr yag vous, was orrm'inveor, nm us d ofor emıgudern, om 
Wen yagegyum # a6 auron, we zrim, acc de nm nd 
To on. vo ymg BAumoweron vo or, ug A BAnyıs. oxe du mar 
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Bewegung und Ruhe und das Ding, 
alles if Eins. 


Infofern aber bie drei unterfehieben werden, und 
jedes als eins und von dem andern verfchieden betrachtet 
wird, erblickt die Jutelligenz in dem Dinge Verſchre⸗ 
benheit, und ſetzt dieſe zu den drei Übrigen Grundelgen⸗ 
(haften als die vierte hinzu. Indem fie aber ale drei 
mieder in Einheit bringe und in eine Einheit ſetzt, fo 
macht fie diefelben wieder einftimmig, und ficher alfo die 
Eimerleiheit, Fdentitdt als die fünfte Grundei- 
genſchaft entfpringen *'8). 


Diefe fünf Grundeigenfchaften kommen in allen Din- 
gen vor; und alles was ift, ift entweder ein beſtimmtes 
Ding, oder eine beſtimmte Bewegung, oder Ruhe; es 
iſt entweder identifch oder verſchieden; fie machen, daß 
ein Ding ein beftimmteg Etwas mit diefen und feinen ans 
dern Eigenfchaften if. Jedes vorftellende Wefen erfennt 
das Seyende durch dad in ihm befindliche Seyn und auf 
gleiche Weife die Bewegung und Ruhe durdy die Bewer 
gung und Ruhe in ihm. Die in der Intelligenz vorhan« 
dene Identitaͤt und Berfchiedenheit gibt den andern Din- 
‚gen diefes Prädicat, daß fie identiſch oder verſchieden 
find 29). 

M 2 Dieſe 


218) Plotinus, Einead, VI. L. II E 8. olar du odıyor 
Yecwwar nei emınzar aı hangime, under 0 was carır zus 
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Dieſe fünf Praͤdicate find die allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen eines Dinges Überhaupt, hinreichend um das 
Seyn überhaupt vorzuftellen, aber nicht um ein beſtimm · 
tes, diefes oder jenes Seyn zu denfen. Deun dann müfe 
fen noch andere Beſtimmungen binzufommen, und wie 
denken ung nun nicht mehr ein Ding in feiner höchſten 
Allgemeinheit, fondern mit Prädicaten, wodurch die Alle 
gemeinheit näher beftimme wird. Jetzt erft erhält ein 
Ding Quantität, Dualität und Relation. Und 
bier if ed, wo die Categorien des Arifioteles 
erſt ihre Anwendung finden *20). 


Ungeachtet hier bei diefem zweiten Verſuch einer 
Ontologie manche Dunkelheit und Verwirrung berrfcht, 
auch manche Verirrung wegen des einmal angenommenen 
tranfcendenten Princips vorfommt, daf j. B. Identi« 
tät und Verſchiedenheit, die doch nichts als Neo 
flerionsbegriffe find, zu realen Prädicaten des Seyns ge» 
macht werden, daß die Einheit des Objects als abgelei⸗ 
tetes Prädicat, ein Seyn von der abfoluten Einheit; bag 
das Denten bald als ein Prädicat, das urfpränglich 
zum Seyn und zum Weſen eines Dinges gehöre, bald 
wieder als ein hinzugekommenes Prädicat, wodurch ein 
Ding näher beſtimmt und zum Denkenden werde, betrach⸗ 
tet wird *?'): fo muß man doch geſtehen, daß zugleich 

auch 


umsu zu u Favre zyor une wma, wa rn Kann my Gar“ 
are ne mare yon yıynadaı were wari, ni vavre ddorre 
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220) Plotinus, Ennead, VI. L. II, c. 13. 15. 16, 
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auch biele Beweife von Scharffinn, und viele gluͤckliche 
Blicke angetroffen werben. Der Verſuch felbft, dieſe 
Stammbegriffe, wenn auch) in den Objecten aufzufuchen, 
die Sinnenwelt und die Verflandeswelt, das reine und 
angewandte Dehfen zu unterfcheiden, iſt, wenn er auch 
nicht gelungen ift, doch immer der Aufmerffamkeie werth 
und man trift oft auf feine Bemerkungen über deu Ju⸗ 
balt und Gebraud) der Kategorien und Prädicabilien, wo⸗ 
durch ex der Metaphnfif wenigſtens durch die Analyfe 
vorarbeitete. Er machte ben großen Meichthum ihres 
Stoffe naͤchſt Ariftoriles unter den Alten am meiften 
fihtbar, und trug eben badurd) aus Mangel eines fihern 
Princips für den twiffenfchaftlicen Gebrauch, zur Befefli« 
gung des Wahns von der Realitaͤt einer tranfcendenten 
Metaphyfit mächtig bei. 


Kein Theil der Metaphyſit hatte für Plotin aber 
mehr Intereſſe, als die Pfpchologie und Theolo- 
gie, und diefe haben daher auch durch ihn den reichliche 
Ken Zuwachs erhalten. Die Seele and ihm in der Mitte 
zwiſchen ber Verſtandeswelt und der Cinnenwelt, als 
das Lchengprincip der Körper, welches wieder von höhe» 
ren Principien abhänge; in diefer Fuͤckſicht und als Et» 
was, an welchem die Idee von reinen Förperlofen Wefen 
feine ob jective Realitaͤt erhalte, mußte fie für feine Ber 
trachtung ein fehr wichtiger Gegenfiand werden. Da 
überhaupt unfer Geift ein natuͤtliches Streben zur Er» 

lennt · 


arını TOsurde . eimi, Tor ydn nor dragon Aryepnı einmi' wur 
Bu Taura (raum) arayımm goneior wgoe To Qnrauener meines 
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die allgemeine enthält nur das Allgemeine, nichts Inbivis 
duelles, der Möglichkeit nad) aber alle individuellen Sntellis 
genzen, fo wie dieſe nieder der Möglichteit nad) die allge⸗ 
meine Intelligenz. 
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kenntniß hat, und alles zu erforfchen ſucht, muß da nicht 
auch feloft das erfennende und forfchende Prinz 
ev in und eim Gegenfland unferes Forſchens mer» 
den 222)? Wenn auch die Erfenntniß des legten benfba« 
ren Grunde alled Seyns der abfoluten Einheit das legte 
und höchſte Ziel der dogmatifirenden Metaphyſit ift, fo 
iR doch die Seele das Medium, wodurch wir die erſte 
Abndung eines ſolchen Weſens erhalten, und, wie Plo⸗ 
tin glaubte, diefe Ahndung durch Erfennmiß der ab ſo⸗ 
Iuten Identität in Wiſſen verwandeln fdnnen. 
Die Erfenntniß der Seele mar alfo das einzige Mittel, 
mwodnech jenes letzte Ziel erreicht werden fonnte. 


Plotin betrachtet die Seele als eine erfennbare 
Subſtauz, und daher ift ihm die Natur des Weſens ders 
felben ein Hauptpunct der Unterfuhung. Er iſt der 
Erfle, welcher die Jmmaterialität berfelben als 
das Wefen, wodurch fich die Seele von dem Körper un« 
terfcheide, noch beflimmter entwickelte und durch mehrere 
Gründe zu beweiſen fuchte, als «8 vom Plato geſchehen 
war. Jedes Object it nach ihm die Einheit eines Mannig- 
faltigen; in dem Körper iſt diefes aber imRaume theil« 
bar und trennbar, bei der Seele aber weder cheile 
bar nohtrennbar, in feinem Raume. DerKdr- 
per iſt eine ausgedehnte Grdfe, welche aus Theilen 
beftchet, movon jeder von dem andern dadurch verſchie · 
den iſt, daß er einen andern Theil des Raums einnimmt; 
die Seele ift gar feiner Theilung fähig, und eine un« 
rdumlihe Subftanz, die weber in einem Orte, noch 
im irgend einem anderh Dinge ift und feyn fann, 


Hitr wird alfo die Ausdehnung als das Wefen 
der Körper und die Geiftigkeit als das Wefen 
der Seele zum erftenmal in deutlichen Begriffen ein» 

ander 
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ander entgegengefeßt ?). Diefer Begriff der Geiftig« 
feit oder Jmmaterialität it aber ein negativer 
und leerer Begriff. Plotin betrachtet ihn gleichwohl als 
einen pofltiven Begriff, teil er fogleich einige andere 
Merkmale mit jenen negativen verbindet, durch melde 
der wahre Gehalt jener verdeckt würde. Die Seele, fagte 
er, iſt ein einfaches Wefen, welches über ale Wefen, 
welche nach ihr und durch fie find, waltet, nicht, daß 
fie eine Stelle in denfelben erhalte, fondern weil die 
legten nit ohne Seele ſeyn Finnen, noch 
feyn wollen; gleichfam ber Mittelpunct in dem Kreife, 
aus welchem alle Linien zum Umfreife ausgehen, ungeach« 
tet dadurch der Mittelpunct feine Untheilbarfeit nicht ver- 
liert. So iſt auch das Einfache die Seele, der 
Grund des Zuſammengeſetzten *4). 


Seele iſt ein Begriff, welcher von dem Plotin in 
weiterer und engerer Bedeutung genommen wird. Er denft 
fih darunter fowohl einfache Wefen ohne Kör- 
per, wie alle Subflangen der Verſtandeswelt, Intellir 
genzen (vag), als auch einfahe Subſtanzen in 
Verbindung mit einem Körper, mie Pflanzen« 
Shier» Menfhenfeelen. Diefe Seelen im engen Sinne 

find 
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find zwar ihrem Weſen nach auch immaterielf und 
untbeilbar, denn fie Rammen aus der Verſtandeswelt, 
in welcher alles immateriell it. Da fie aber doch mit 
den Körpern verbunden werben, und alfo wenigſtens zum 
Theil ſich von der Verſtaudeswelt entfernen kirnen, fo 
haben fie eine der Theilung fähige Natur, oder 
eine doppelte Natur, eine untheilbare, obere, 
und eine theilbare, melde zwar auch von oben 
Kamm und von jener abhängt, aber doch auch zugleich 
nach unten zu ſich binneigt, wie eine aus dem Mittels 
puncte des Kreifes augehende Linie °5). 


Man firhet, welche unaufldsliche Schwicrigfeiten 
diefe Vorftellung von der Seele und ihrer doppelten Nas 
tur berbeiführen mußte. Theilbarkeit und Uns 
theilbarkeit miderfprechen einander, umd doch follen 
fie in einem Wefen vereiniger werben, fie follen fo vereis 


niget 
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niget werden, baf bie Untheilbarfeit, als das we» 
fentliche Prädicat der Seele, nicht dadurch gernichtet wird. 
Vena Plotin fagt, das Theilbare der Seele wird auf 
eine untheilbare Weife getheilt, fo heißt das nichts 
anderes, ale einen Widerſpruch durch einen neuen erfld« 
rem. Wenn er binzufet: die Theilbarkeit iſt Fein Praͤ- 
bicat der Seele, fondern des Krpers, mit welchem 
fie verbunden wird, weil diefer feiner theilbaren Natur 
wegen die Seele nicht auf eine untheilbare Weiſe empfan- 
gen Fan 26), fo ift diefed ein Ausweg, der nicht weit 
führen will, und wenn er die Theilbarfeit vom der Seele 
ganz ausfchliefit, und dem Korper zueignet, fo gehet er 
auf der andern Geite die Hauptfrages wie ift die 
Verbindung eines materiellen Wefeng mit 
einem immateriellen möglich, mit Stillſchwei- 
gen vorbei, Vielleicht ahndete Plotin diefe Unbegreiflich⸗ 
keit, ugd wollte fie einigermaßen dadurch heben, daß er an» 
nahm," jede Seele fchreite nur ſtufenweiſe aus der uͤber⸗ 
finnfichen Welt in die finnliche fort, und nehme zuerft einen 
bimmlifchen oder ätberifchen Lichtfdrper am, 
welcher wegen feiner Feinheit und wegen der bittweife 
angenommenen Smmaterialität und Gderlihkeit 
des Lichts ſich mit der einfachen Subftanz verbinden 
Diefe Borftellung, welche in der Folge vom 
ben Neuplatonilern weiter ausgebildet wurde, und die 
Lehre von einem feinern Körper als dem Behifel der Seele, 
wodurch fie gleichfam ein Theil der fichtbaren Welt wur» 

de, 
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de, loͤſt die Schwierigkeit nicht auf, ſondern ſchiebt fie 
nar weiter zurüc. 


Ohne weiter an dieſe Schwierigkeiten zu benfen, 
behauptet er, daß die Seele ohne Ausdehnung mit allem 
Auegedehnten verbunden werben kann; daß fie in allen 
Theilen des mit ihr verbundenen aufgebehnten Körpers, 
und in fofeen getheilt, aber in demſelben und in jedem 
Theile deffelben wiederum ganz und in biefer Hinſicht 
untbeilbar if; und daß fie ald ein und baffelbe 
Wefen zugleich bier und aud wo anders 
feyn Eönne *6). 


Judeſſen machte doch dieſer Begriff der Seele, durch 
welchen entweder nichts oder etwas Miderfprechendes 
gedacht wird, daf Plotin auf weitere Gründe für die 
Immatetialitaͤt der Seele dachte. Er bar die meiften 
nachher in der Metaphyſik gemdhnlichen Gründe, die 
fib ale auf die Einheit und Identitaͤt dee 
Selbfibewußtfeyng bei allem veränderlichen Ber 
wußtſeyn, und auf die Unndglichkeit, daß ein ausge» 
dehntes und zufammengefegted Wefen das 
Einfache denfen könne, ftügen, aufgeflellt. Aus 
der Immaterialitaͤt wird auch die Unſterblichkeit Herge- 
leitet ). 


Die Ableitung der Seelenkraͤfte aus der doppelten 


Natur und die Betrachtung des Empfindungsvermdgens, 
der 
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wer Eivbildnngsfraft, des Gedaͤchtniſſes und der Denf- 
fraft, der Gefühle und Begehrungen, iſt ein Gegenſtand, 
mo fi Plorins Scharffinn, oft ein feiner Beobadı- 
tungsgeift, zugleich aber auch der Hang zur Mpiit 
und aus erbichreten Principien bie Erfcheinungen zu er« 
Hören, auf eine ausgezeichnete Weife offenbarer, Es 
mürde ung aber zu weit führen, menu wir bier in das 
Detail eingehen wollten. 


Auch bie fpeculative Theologie verdanfe 
pldtin fehr viel. Wenn er gleich nach dem ſchwaͤrmeri - 
fchen Princip feiner Philoſophie, die Idee der Gottheit 
in eine Dreibeit von Wefen, der abfoluren Einheit, 
der erften Intelligenz und erfien Seele ger 
fralcete, fo bat er doch nicht wenig beigetragen, um die 
ee einee Überfinnlichen Grundes der Welt deutlich zu 
machen, und das Verhaͤltniß des Unendlichen zu dem 
Enpdlichen ins Licht zu fegen. Wir Haben diefen Theil 
feines Syſtems ſchon oben mach feiner charakteriſt ſchen 
Befchaffenbeit Fenntlich zu machen gefucht, und Finnen 
bier in fein weiteres Detail ung einlaffen. 


Aweites Kapitel 


Fortgang und Ausbreitung ber Neuplato, 
nifhen Ppilofophie. 


Pıiotins philoſophle vereinigte in ungleichem erhält: 
mg Licht und Finfterniß; herrliche und große Gedan - 
fen, aber auch eine Menge von fchimmernden Gedanten, 
melde tie die Zrrlichter die Augen auf fich ziehen, und 
eben dadurch vom dem rechten Wege abführen. Keime 
von wichtigen Hnterfuhungen, aber eben fo viele falſche 
Grundfäge. Sie fprach eben fo fehr zu dem Verſtande, 

als 
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als zur Einbildungsfraft. Zu machgicbig gegen ben 
Hang zum Speculiten nahm fie Grundfäge ohne firenge 
Priifung an, und verwandelte daß Denken oft in ein 
Dichten. Sie zeigte fich ſehr gefällig gegen den berr« 
fhenden Zeirgeikt, und anſtatt dem Überglauben, weicher 
fo ſeht um fich gegriffen hatte, Einhalt zu thun, that fie 
ihm durch Schwärmerei nur allzuviel Vorfhub. Sie 
konnte aus biefem Grunde fehr wohlehätig, aber auch 
ſeht nachtheilig für die Nachwelt wirken, je nachdem 
fih Köpfe fanden, welche, durch bie hingelegten Winte, 
Anfichten und Jdeen veraulaßt, aus reinem Zuteraffe für 
die Wahrheit das Nichtige und Wahre von dem Itrigen 
zu fcheiden, und vorzüglich dutch die Vergleichung der 
Mefultate mit den Grundfägen das Täufchende derfelben 
zu erforfchen, und das Gebiet der Vernunft von der 
Sphäre der Einbildungsfraft genau zu fheiden firebten, 
oder Köpfe von mehr Iebhafter Phantafie als nüchterner 
Vernunft, die von den Vorurtheilen ihrer Zeit geblene 
det, und von der Zauberei der Einbildungsfraft vers 
führt, die ganze Natur zu einem Geifterfpiele machten. 
Leider war letzteres der Gall, und mach dem Gange 
der Dinge, nach der Denfart und dem Charafter der 
Zeitgenoffen nichts anders. gu erwarten. Die verfchros 
benen Köpfe fanden in Plotins Schule nur Nahrung 
für ihre nach mehr als menfchlicher Weisheit begierigen 
Seelen; fie beraten feinen Weg, da aber feiner ſich des 
tiefen Sinnes und des Forſchungsgeiſtes rühmen konnte, 
welcher dem Pfotin nicht abgefprochen merden faun; 
da ſich alle mit jedem Schritte von. der Natur noch weis 
ter entfernten, fo verloren fie ſich in die abenteuerlichſten 
Ehimären, die nur darin einffimmen, daß fie die Ten 
benz der Vernunft, den einzigen feften Boden der fihern 
Erfenntniß zu überfliegen, aber zugleich auch das Un« 
vermögen derſelben, einen feften Schritt über denſelben 
Dinaus zu thun, verrathen. 

Plos 
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Plotin hatte, tie wir im dem erſten Kapitel ge« 
ſehen haben, doch ein wiſſenſchaftliches Berärfniß, und 
fuchte fich von dem Streben der Vernunft nach dem Abs 
foluten Rechenſchaft zu geben, und zugleich die Mogliche 
keit einer Erfenntniß des Abfoluten zu debuciren. Dbe 
gleich er fich dabei taͤuſchte, und diefe Dedudtion nicht 
gelingen konnte, fo zeige es doch eine Achtung für Ver- 
nunft, ein Streben, in dem, mag für die Erfenneniß ge» 
hört, feinen Schritt ohne, Vernunft zu thun. eine 
Nachfolger find nicht von diefem Iebendigen Intereſſe für 
Wiſſen ſchaft befeelet; fie befümmern ſich weit weniger 
darum, ihre Schritte durch Vernunft, waͤre es auch 
nur eine vernünftelube, zu rechefertigen. ie bauen auf 
dem vom Plotin gelegten Grunde weiter fort, und be» 
trachten die Negion des Ucberfinnlichen fhon als das 
eigenthiämliche feſt begründete Gebiet der Vernunft. 
Weniger befümmert um die Wahrheit der Principien, 
gingen fie nur hauptfächlic darauf aus, diefe Philofor 
phit auf die gangbaren Keligiongmeinungen anzuwenden, 
und dadurch dem herrfchenden Kultus eine feſte Stuͤtze 
zu geben. Hoͤchſt felten rege ſich bei ihnen ein Zweifel 
über bie Gültigkeit und Realitaͤt ihrer vermeinten über 
finnlichen Ertenneniffe; die Denfbarfeit Ift ihnen fihon 
ein hinlängliher Grund für die Erfennbarkiit. Wenn 
wir daher auch zuweilen Zweifel und Einwuͤrfe antrejjen, 
fo beziehen fie fich nicht auf die Nachfrage eines Princivg 
für die Möglichkeit der Erkenutniß, fondern auf gewiſſe 
Folgerungen und ihre Bereinbarteit mit andern Eikennte 
niffen, wobei die Obſectivitaͤt ſchon vorausgeſetzt wurde. 


Plotins Philofophie erhielt daher ein Anfehen, teils 
ches der Vernunft gleich gefeßt wurde, nicht fowohl in 
Anfehung des Materialen, was man behauptete oder 
nicht behauptete, auch nicht in Anfehung des Formal, 
wie man Behauptungen an einander fnüpfte oder coordir 

niete 
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nitte nnd ſubordinirte — denn darin findet man wenig 
Einhelligkeit, — ſondern nur in Auſehung des Grandes 
überfinnlicher Erleuntniſſe überhaupt. „Diefen, glaubte 
man, babe Plotin einmal für allemal gelegt, und man 
bauste nun darauf ohne alle weitere Prüfung fort. Nahe 
dem . B. Plotim zuerft drei Prinzipe alles Seyns aufe 
geſtellt hatte, fo dachte feiner von den Anhängern der 
Meuplatoniſchen Philoſophie darauf, die Möglichteir dies 
fer rationalen Erkenntuiß und ihre objective Realität nach 
Prinzipien der Vernunft zu anterfuchen, alle fegten viel 
mehr diefe voraus, und fuchten nur diefe Triniedt und 
ihr Berhältniß zu einander und zu der Welt in dag Licht 
zu fegen, auch wohl noch mehrere Trinitäten außer jener 
zu erfinnen, und fie einander unter zu ordnen. 


Da aber Plotin ſelbſt fein Syſtem als einen 
Eommentar der Platonifchen Philofopbie ber 
trachtete, und auch von andern die vollfommene Fdentie 
tät jwifchen beiden anerfannt wurde, fo gält eigentlich 
nicht Plotin, fondern Plato, als die höchſte Inſtanj 
in den Angelegenheiten der Philofophie, wiewohl diefer 
nur feinen Namen hergeben mußte, um dem neuen Sy» 
Km Anfehen zu verfhaffen. Plato mar der Phile 
fopb, welcher die tieſſten Blicke in die Geheimniſſe der 
gottlichen Weisheit gerhan hatte, und Plotin hatte 
nur durch die Achnlichkeit feines Geiftes den haben tiefen 
Sinn aufgefaßt, und mie mehr Klarheit der Welt vor, 
gelegt, daß fie ebenfalls die Taufe diefer überfchwenglie 
chen Weisheit erlangen fonnte !), 


Hierdurch murde nun natürlich diefe für Platoniſch 
gehaltene Philofopbie in Beziehung mit den Lehtſyſtemen 
gebracht, melde aus Platos Philofophie entfprungen 

waren, 
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waren, und aus melden ſelbſt Plato nach gewiſſen 
ohne Hifterifche uud Feitifche Prüfung angenommenen 
Traditionen gefhöpft haben ſolte. Arifioteles Phi⸗ 
loſephie wurde als der erfle Grad der Einweihung ber 
trachtet, wodurch die Schüler erft vorbereitet werben 
mußten, die höheren Lehren zu verſtehen und fich zu eigen 
ju machen ?). Plato folte, wie Prnrhagoras, 
ne Philofophie aus ber Weisheit der Aegpptier, vorzüg« 
lic) aus den Schriften des Hermes gefchöpft haben; 
natürlich mußte nun auch eine geriffe Uebereinſtimmung 
jroifchen der neuen Philofophie, als Erlärung des Pla« 
tonifchen Syſtems, und zwifchen den Quellen, woraus 
das este gefloſſen war, angenommen und behauptet 
werden. Wie hätte man ſich fonft von der unverfaͤlſch - 
ten Echtheit der Platonifchen Philofophie überzeugen 
können, wenn fie nicht mit ihren Quellen barmoniret 
hätte? Und eine andere Philofophie als die Platomifche 
wollte man nicht haben, weil man glaubte, daß Plato 
ein Gotterleuchteter Mann gemwefen fen, deffen Nusferüs 
che man als Dffenbarungen ber göttlichen Weisheit ber 
trachten könne 3). 





Dies 
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Dieſes ift cin merfwärdiger Umftand umd bezeichnet 
eine wichtige Weränderung in ber ganzen Denfart ber de 
maligen Zeit. Plotin barte allerdings den Grund zu 
dem Glauben gelegt, daß Plato alle Tiefen der überfinn- 
lichen Erfenntnif erfchopft habe; und er beftritt daher 
die Gnoftifer, welche dieſes laͤugneten, den Zoroafter und 
andere Männer in Rückficht auf die ihnen mitgerheilten 
göttlichen Dffenbarungen vorgogen +). Allein diefes war 
doch Fein blinder Glaube, weil Plotin ſelbſt immer 
damit die Bemuͤhung verband, durch Principien der 
Vernunft die Behauptungen des Plato zu rechrfertigen 
und zu deduciren. Er traute der Vernunft zu viel zu, 
und darum hielt er die Philofophie des Plato für wahr, 
meil fie dem Streben feiner Vernunft nad) dem Abfolus 
ten zuſagte. Es lief freilich hierbei eine große Taͤu⸗ 
fhung mit unter, baf er bag, was er aus Platos 
Ideen nach einem andern Princip gefchloffen- hatte, 
aud für urfprünglich Platoniſch hielt, und ſich 
bie Identitaͤt zwifchen ihm und dem Plato weit größer 
vorſtellte, als fie in der Wahrheit war. Seine Nach ⸗ 
folger gingen aber in ber Verehrung des Plato viel 
weiter, fie fehenften ihm ein blindes Zutrauen; mas 
Plato behauptet hatte, oder was er behauptet zu haben 
ſchien, war fo viel als ein unmittelbarer Ausfpruch der 
göttlichen Vernunft felbft, am deffen Wahrheit zu givei« 
feln eine Sünde fey. Die Unterfuhung der Gründe 
ber Behauptungen war eine Nebenfahe. Weil Plotin 
einmal für allemal das fehrärmerifche Syſtem des ent» 
ſtellten Platonismus aus einem noch hoͤhern Princip ab« 
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geleitet hatte, fo fehlen die Machfrage nach Bernunft- 
gründen der Behaupruugen überflüfig. Denn Plato 
war durch Offenbarung mittelbar oder unmittelbar er» 
leuchtet worden, darum waren feine Ausfprüche Gdtter- 
fpräche. 


Je weniger die Vernunft das Princip bes Wiſſens 
unb der vernünftigen Ueberzeugung war, defto mehr gewann 
der Auctoritätsglaube Eingang und Herrſchaft. 
Weil Plato durch das unmittelbare Licht Gottes er» 
leuchtet worden, ober weil er fo glücklich gewefen war, 
son den dgpptifchen Prieftern in des Hermes Triemegle 
Mus überirdifcher Weisheit unterrichtet zu werben, darum 
mar er ber göttliche Philofoph, deſſen Anfehen dem An 
feben der Vernunft gleich gefegt wurde. Wenn die Phir 
loſophie nach der Anficht diefer Männer zulegt auf Offen- 
barung beruht, und alles Wiffen aus dem Glauben eines 
folchen übernatärlichen Factums bervorgehet, fo bat 
jeder Menfch, der aus einer ſolchen übernatürlicen Quelle 
ſchoͤpfte, gleiche Anfpräche auf Yuctorität. Die Gottheit 
Kann fich noch immer offenbaren, und mehrmals einzelnen 
Menfchen geheimnißvolle Lehren mitgetheilt haben. Eine 
Offenbarung kann einer andern nicht widerſprechen; fie 
müffen, ald aus Einer Duelle entfprungen, einflimmig 
ſeyn, und darum aud alle gleiche Achtung erhalten. 
Die Vernunft bat fein Recht, über die Wahrheit der 
Offenbarung zu entfcheiden, oder fie nach ihren Prince 
pien zu beurtheilen; denn es find Wahrheiten, die ihr 
‚gegeben werden, die fie annehmen muß wie fie ihr gege- 
ben werden. Es würde thöriche ſeyn, etwas an folden 
Dffenbarungen meiftern zu wollen. Es ift daher gar 
nicht zu verwundern, daß nachdem die Vernunft cinen 
untergeordneten Fang hatte einnehmen müffen, die An« 
zahl der Dffenberungen und DOffenbarungrquellen ſich 
vermehrte. Jede Nation rühme fi) vor dem Eintritte 
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der Epoche der Aufflärung gewiſſet göttlichen Ueberlie⸗ 
ferungen und Offenbarungen. Alle diefe vom der ge- 
bildeten Menfchheit bis hieher nur als Neliquien einer 
frübern Eulturperiode ber Menfchen geachteten Ueberlies 
ferungen erhielten jept einen neuen Schwung, fie wur» 
den den Ideen der wiffenfchaftlihen Vernunft an die 
Seite gefegt, und ihnen noch vorgezogen. Zorvafter, 
Hermes Trismegiſtus, Plato und Potha⸗- 
goras traten jege in brüderliche Eintracht zufammen, 
als unmittelbare Ueberlieferer und Ausleger der guttlis 
hen Dffenbarungen 5). 


Wir flogen hier ebenfalls auf einen merfwärdigen 
AUmftand, welcher ben rücgängigen Gang ber philofos 
pbifchen Cultur auf eine ausgezeichnete Weife beurkun⸗ 
bet. Plotin hatte zu dem ſchwaͤrmeriſchen Superna« 
turalismus den Grund gelegt, durch die Annahme einek 
intellectuellen Anfchauung, welche nichts andere war als 
ein höheres Licht, welches erſt die Vernunft erleuchten 
muß, um reine Wahrheit und reines Seyn zu erfennen. 
Aber fo mie diefes fupernaturafiftifche Princip aus einer 
Vernunfttaͤuſchung hervorgegangen war, fo fuchte Plotin 
auch das ntereffe der Bermunft mit bemfelben in Ueber⸗ 
einfimmung zu fegen. Dazu diente auch die Voraus⸗ 
fesung, daß dieſes innere Licht mit jeder Vernunft une 
zertrennlich verbunden ſey, wiewohl nicht in einerlei 
Grad der Keinheit und Kraft. Gott ift feinem 
Menfhen, und überhaupt feinem Wefen 
ferne. Das reine urwefentlihe Licht made 
bie Bafis alles Seyns und Denfens 
ang; es if die Einheit, welche jedem Den⸗ 
fen vorausgehet, und dbemfelben das Db« 
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ject gibt). Daß er aber diefe Duelle heberer Er. 
Ienntni nicht einzelnen Individuen oder einer bejoudern 
Elaffe vom privilegirten Menfchen in Beſitz gibt, ſon - 
bern als ein allgemeines Gur aller vernünftigen Wefen 
betrachtet, — welches man den Univerfaliswur, 
Im Gegenfag des Particulariemus der Dfierbar 
rungsquelle nennen könnte, — daß er ferner Durch feine 
Hypotheſe gendthiger, das innere Licht in feinem Jnuern 
zu fuchen, und auf fich ſelbſt zu reflectiren, darin offen. 
baret fich noch eine Achtung für die Vernunft und für 
ihr wiewohl falſch verftandenes Intereffe; die Vernunft 
blieb immer noch das Organ der Wahrheit, uud 
bepielt das Recht, die Wahrheit zu prüfen. 


Unter feinen Nachfolgern trat fehr bald und haͤufig an 
die Stelle des Univerfalismug der Parriculurismuß 
ber Offenbarung. Man nahm an, daß ſich die Sort» 
beit ausſchließend geriffen Individuen geoffenbaret, und 
biefen die Summe der hohern Weisheit mirgerbeile habe, 
von welchen als Depoſitaͤts alle Übrigen Meuſchen fie nur 
aus der zweiten Hand erhalten könnten. Dieſes war ein 
Grundfag, welcher die Vernunft weit mehr herabmürs 
bigte, ihr felbft nicht das Recht ließ, die aus einer bd+ 
bern Duelle geſchöpften Erfenneniffe unter ihre eiguen 
Principien zu ordnen und fie nad) ihren Gründen zu prüfen. 
Es wurde ihr damit das Vermögen, dag Princip von Er» 
kenntniſſen zu feyn, abgefprochen und fie mußte fih als 
eine Unmändige gefalen laſſen, etwas Andere zu ıbrer 
Richtſchnur zu nehmen. Um etwas für wahr zu halten, 

Na tam 
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fam es mun niche mehr auf Gründe an, fondern auf bie 
Duelle der Erfenntniß. Die ungereimtelen Meinungen, 
die grundlofeften Behauptungen, Märchen aus einer er- 
trdumten Welt, erhielten gleiches Recht mit der heiligen 
Wahrheit, fo bald fie durch eine vermeinte Offenbarunges 
quelle documentirt waren. Mir finden diefem particu⸗ 
faren Dffenbarungsglauben in dem Schriftfieller von 
den Mofterien der Argpptier. Die Säulen des 
Hermes, die alten Traditionen der dgppti» 
fhen und haldäifchen Priefter werden als 
Normen des Wiffens und Glaubens darge 
ſtellt. Nebenher fand ſich auch die Meinung von ber 
Unentbehrlichkeit getoiffer auchentifher Ausleger 
der geheimnißvollen Lehren ein 7). 


ANe diefe Marimen gehörten zufammen, um das 
abenteuerliche Gebäude der Hpperphyfik aufjufühe 
ren, welches in biefen Zeiten als die höchſte Weisheit 
angeftaunt wurde; der legte Grund deſſelben iſt das uns 
geregelte Streben der Vernunft nach Erfenntniß der aba 
foluten Wahrheit, Sie wolte durchaus, «8 fofte was 
es wolle, fi) in den Befig der Erfenntniß der Dinge 
an fich fegen, und ſich ein Wiſſen von demjenigen vers 
fhaffen, mas nicht in dem Kreife der Erfahrung liegt, 
Sie glauote, nur darin fönne ihre Würde liegen, wenn 


fie ſich über die Welt der Erfcheinungen zu dem ewigen 
und 


2) Jamblichus de myfleris Aesyptiorum. Sect. I, 
© 1.2, N.o1 m yagm rei Bow # wein rar ayader öAer 
am Jedsiorne magugerau‘ nau y ngurn Dvrayır ayrar nm ag“ 
mm mug worin mr (d- I. begewei) nau row Susier oyfepde 
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und unveraͤnderlichen Seyn erheben koͤnne. Allein dieſes 
sügellofe Streben enthielt ſchon einen Beweis von Schwa · 
he und Paffiviedt der Vernunft. Anſtatt in eine gränd« 
liche Unterfuchung ihres Vermögens und Unvermdgens 
einzugeben, und fich bie Gränzen ihres Gebrauchs nach 
Grundfägen vorzuzeichnen, woju Anftrengung des Den. 
Feng und ein reines Intereſſe für Wahrheit gehert, nahm 
fie lieber ohne Unterfuhung und ohme Grund bie 
Möglichkeit einer überfinnfichen fpeculativen Erkenntnitz 
an, fing ihren erften Ausflug mit einer Dichtung und 
Selb ſttaͤuſchung an, und fegte, gleich einem Berauſch ⸗ 
ten, eine Dichtung und Taͤuſchung nach der andern hin« 
zu, die ben Uebergang in den Zuſtand der Nüchternheit 
ſich abfichtlich unmöglich macht. Erft wurde die Möge 
Fichfeit einer fpeculativen Erfenntnifi erdichtet, dann ge» 
wiſſe Ideen hypoſtaſirt, und Vorftellungen in überfinn, 
Tiche Wefen verwandelt, dann diefen erdichteten Weſen 
ein realer Einfluß auf die Vernunft, eine Erleuchtung an« 
gedichtet, welche die Erfenntniß der Dinge an fich mög · 
lich mache. Bei allen dieſen wilfürlichen an einander 
gereiheten Hypotheſen ſchien auch die leiſeſte Ahndung, 
daß man ſich mit jedem Schritt weiter verirre, bie Vers 
nunft immer mehr in den Schlummer der Paſſwitaͤt ver- 
feße, immer mehr einen feften Punct und einen ficherern 
Grund für bie vernünftige Ucherzeugung in einen grö- 
Gern Abftand hinausruͤcke, feinen Raum zu gewinnen. 


Wenn die Vernunft fich einmal fo herabgewuͤrdiget 
bat, daß fie felbft auf das Recht, alle Wahrheit nach 
eignen Principien zu prüfen, DBerzicht leiſtet, fo kann 
fie doch nicht fo tief fallen, daß fie die Nachfrage nad) 
den Gründen ganz und gar aufgeben folte, fie will 
Gründe haben für ihre Uebergeugungen, aber nicht in 
fich ſelbſt, fondern außerhalb ſucht fie diefelben ; fie be- 


gnügt ſich mit äußern und laͤßt die innern fahren. Wir 
finden 
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finden daher, daf je paffiver die Vernunft war, beflo 
mehr wurde bie Wahrheit auf Auctorität, mo nicht 
menfchlihe doch göttliche gegründet, der Dffenbarungs» 
alaube nahm überhand, die Quellen der Offenbarungen 
vermehrten fih. Je Älter die Quelle der Offenbarung 
mar, deſto tauglicher ſchien Me, bie Vernunft in Ruhe zw 
ſetzen, denn defto weniger war eine Unterfuhung in An« 
febung der Entftehung der offenbarten Lehren möglich, 
deſto eher Fonnten fie für göttlich offenbarte Kehren gehale 
ten werden. Das Alter erfreuet fich außerdem einer bee 
fondern Achtung, das Ehrwürdige des Alterthums kann 
leicht ein Gegenſtand einer blinden Verehrung werden 8). 


Es ift daher ganz natürlich, daf man in folchen 
Zeiten der Schwäche der Vernunft, vorzüglich alte Ur« 
funden auffucher, um aus biefen ohne Selbſtprüfung 
der Vernunft fehopfen zu können. Eine andere eben fo 
natürliche Folge ift, daß man ſich nach mehreren Auctos 
ritäten umfiehet. Sn je mehreren alten Urfunden und 
Ueberlieferungen eine Behauptung vorkommt, defto mehr 

Ge · 


9) Plato und Arifteteles äußerten dem zuweilen bie Were 
mutbung, daß das Alterchum im Defib gewiffer Ertennte 
nie gewefen fr, meiche durch Tradition fortgenflangt 
woroen. Philebusz; p. 219, ef wur warm my 
fuer — — 
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Allein Plaro und Ariftoteles waren viel zu vernünftig, als 
dap fle in den alter Ueberlieferungen ſelbſt einen Grund 
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Gericht ſcheint fie zu befommen, deſto weniger an ihrer 
Wahrheit zu zweifeln zu fepn. 


Der blinde Glaube fann bald mehr, bald weniger 
ehrlich ſeyn. Es ift immer eine Selbſttaͤuſchung da» 
mit verbunden; man fann aber dabei ehrlic) zu Werfe 
sehen, wenn es nicht Abficht und Vorſatz ift, fich und 
Andere durch den erborgten Schein von Gründen zu täus 
ſchen. Je mehr aber die Wahrheit und zwar fpeculatis 
ve Erfenntniffe von Außern Gründen abhängig gemacht 
werden, defto größer ift bie Möglichkeit der unfreimilligen 
und vorfäglichen Täufhung. Man if 5. B- aus fub- 
jectiven Gründen für eine gerwiffe Meinung eingenommen; 
man möchte fie aber doc) gerne auch für eine objective 
Erkenntniß anfehen, und wuͤnſcht fie daher in alten Ur» 
funden zu finden. Und oft findet man fie wirklich darin, 
weil man fie hat finden wollen, nach einer befannten 
Borfpiegelung der Einbildungstraft. Und nun erſt hin⸗ 
terbrein ift man bemüher, Gründe aufzufuchen, um ben 
Bund fi und andern glaublich zu machen, ja nicht felten 
erdichtet man Gründe dazu, man erfindet eigne Ausle - 
gungsregeln, nimmt einen allegorifchen Einn an, weil 
fonft die Identitaͤt oder Aehnlichteit feiner Meinungen mit 
den Urkunden, denen man ein höheres Anfehen, al der 
Vernunft beilegt, nicht einleuchten will. Schlaue Köp- 
fer welche ſich gern ein größeres Gewicht geben möchten, 
als fie durch ihre eignen Talente befigen, oder über qudete 
durch Meinungen herrſchen wollen, finden in dieſem Han« 
ge der Vernunft zum blinden Glauben ein vortrefliches 
Mittel zue Erreichung ihrer Abficht. Gie dürfen nur 
Urfunden und alte Denkmäler erdichten, welche ihren 
eignen Meinungen das Gepräge de8 hohen Alterthums 
oder einen höhern Urfprung geben. Wir finden diefe 
Taͤuſchungen in feiner Schule fo häufig und von fo man« 
nigfaltiger Art, als in der Neuplatonifchen. Schon 

Plo⸗ 
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Plotin erlaubt ſich mehrere allegorifche Dentungen und 
hermeneutiſche Kunftgriffe, durch welche er den Schein 
erregen will, als wären feine Behauptungen nichts an« 
ders, ale mas auch Plato geichrt habe. Diefes find 
aber noch Heine Fehler gegen diejenigen, welche bei feinen 
Nachfolgern vorfommen. Je mehr diefe Pythagoras, 
Plato und Arifioreles, und mit biefen Bätern der grie ⸗ 
ciſchen Philofophie den Inhalt der aͤghptiſchen und chal ⸗ 
däifchen alten Traditionen in Uebereinfimmung bringen 
mollen, deſto mehr bermeneutifche Fictionen haben fie 
nothig. Porpbprius erzählt in dem Leben des Plo« 
tin, daß die Gnofifer, um ihren Meinungen das Anfehen 
des Alterchumf zu geben, dem Zoroafter ein Buch an» 
dichteten, welches fie felbR verfertiget hatten 9). Die 
Schriften des Hermes Trismegiſtus gehdren in 
diefelbe Claſſe, und mwahrfcheinlich ift ein großer Theil 
der den Pythagoraͤern beigelegten Schriften aus dem» 
felben Zeitalter. 





Derfelbe Charakter der Grundlofigfeit, welcher 
diefe Schule in Ruͤckſicht auf Die Principe der Erfenntniß 
auszeichnete, finder ſich auch ın den Philofophemen, wel« 

che 
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he ſich auf die Natur beziehen. Die Natur in ihrer 
Kegelmfäßigfeit war zu gemein; man frebte nur nach 
dem Ungemeinen. Man ſetzte daher an bie Stelle der Nas 
tur eine Unnatur, an die Stelle des Naturganges Wunder 
der Magie und Mantif; man gab den Pflanzen und Thies 
ven vernünftige Seelen; ließ eine unendliche Menge von 
fihtbaren und unfichebaten Geiftern alle Körper befeclen, 
und nad) Wilfür den Gang der Natur ſtördn und une 
terbrechen; man träumte über die Natur der Seele, des 
Geiſtes und der Gortheit und bäufte die abentewerlich« 
ſten Dichtungen darüber. Die fpdtern Neuplatonifer 
ſchienen mit einander darin zu metteifern, wer es dem 
andern in den fühnften, ungereimteften Meinungen in der 
Theologie und Theurgie zuvor thun Fönnte. Ye mehr 
ſich die Scheinwiffenfhaft der Theologie und Theurgie 
erweitert, deſto größer wird das Chaos von unzufam« 
menhangenden, ohne Grundfäge angenommenen willtuͤr⸗ 
lichen und abenteuerlichen für göttliche Weisheit aus⸗ 
gegebenen Trdumereien. 





Mit einem Worte, diefe Art von Philofophie kann 
zum Beweiſe dienen, mie nothwendig der Vernunft eine 
Disciplin ſey, welche fie zügelt, und nicht über ihre 
Grängen ausfchweifen läßt; fie kann den Unterfchied. jwi« 
fen Philoſophiren und Dichten anfhaulic machen, und 
dadurch eine ſtete Wachfamfeit auf ſich ſelbſt, und eine 
mnabläffige Sorgfalt für die Erhaltung des Zuftandes 
der Nüchternheit dringend empfehlen. 


Wir werden nun den Fortgang und bie Ausbreitung 
diefer Phifofophie hiftorifch darftellen, nachdem mir ihre 
Eigenthämlichkeiten im Allgemeinen betrachtet haben. 


Die ſchwaͤrmeriſche Philofophie, melche Plotin 
bauptfählic als Syſtem begruͤndet hatte, breitere ſich 
ſchnell aus, und fand in allen cultivirten Nationen zahl- 


reicht 
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reiche Anhänger. Es bildete fih aus benfelßen eine 
Schule, weiche nad) und nad) alle übrigen verfchlang, 
oder verdunfelte, und fie genoß eine Zeitlang das größte 
Anfehen als Inhaberin der einzig wahren Philofophie. 
Diefes Gluͤck laͤßt ſich ganz natürlich aus der herrfchen» 
den Denfart und aus dem eigenthümlichen Geifte diefer 
Philoſophie erklären. Die Schwärmerei ift, wie man 
ſchon längft bemerft hat, anſteckend; und fie Fonnte dier 
ſes Erfolge um fo weniger verfehlen, da Mpfticiemug, 
Zanaticismus, Aberglaube und Wunderglaube jeder Art 
überdem ſchon fehr ausgebreitet waren. Dazu fam noch, 
daß diefe Philofophie die Neligionsmeinungen auf eine 
Metaphyfif gründete, und als Stüge des ben Einſturz 
drohenden Gebäudes des dffentlichen Eultuß betrachtet 
murde, und daR fie zugleich eine Vereinigung zwiſchen 
der Denfart der Drientalen und Occidentalen darbot. 
Bor allem ift aber eine Philofophie um fo wilfommner, 
je mehr Augfichten fie auf eine Erweiterung der Erkennt» 
niß in dem Ueberfinnlichen verfpricht, und je leichter fie 
dieſen Erwerb durch die Einmifchung bed Spiels der Phan- 
tafie in das Geſchaͤfte der Vernunft macht. 


Unter ben bielen Schülern, welche Plotin hatte, 
zeichneten ſich hauptfächlich zei, Porphyrius und 
Amelius, und unter den Schülern des Porphyrius 
Jamblichus aus. Unter den zahlreichen Schülern 
des Jamblichs erhielten Sopater ein Syrer, Under 
fius und Eufathius, deſſen Gattin und Sohn 
Sofipatra und Antoninus aus Cappabocien, 
Sheoborius und Euphrafius aus Griechenland 
den meiften Ruhm. Unter den Nachfolgern des Andefius 
find: Eufebius Myndius, Marlmus von 
Ephefus, Priscus und Ehryfanthius von Sar- 
des und der Kaifer Julian zu nennen. Zu chen Iehrten 


diefe Philofophie mit großem Beifall: Plutarchus, 
Neflos 
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Neſtorius Sohn, Syrianus, Hermias Alexan- 
drinus, Prociud, Heliodorus und Ammoniug, 
Hermias Söhne, Zenodotus, Severiauug, Us 
pianus, Aeneas von Gaza, Marinug, Iſido- 
rus von Gaga, Damascius Damascenud. 
Und außer diefen find noch Hierokles, Macrobiug, 
Chalcidius, Dlympiodorus, Simplicius 
u. f. m. zu nennen. Alle dieſe und fo viele andere lön⸗ 
nen unmdglich eine Stelle in einer Geſchichte der Philos 
fophie erhalten, weil fie meiftentheils nur den Vorgaͤn ⸗ 
gern nachſprachen, dem bearbeiteten Stoff noch miehr aus» 
bildeten, oder als Ausleger der Ariftorelifhen Schriften 
nur Gebraud) von der vorausgeſetzten Harmonie des Pla⸗ 
tonifchen und Ariftotelifhen Syſtems machten. Wir 
müffen nur bie| en aufnehmen, die fih entweber von 
einer Eeite auszeichneten, oder an denen die Eigenthlns 
lichkeit, der Fortgang und die Ausbildung der Neuplar 
—— Philoſophie ſich am bemerllichſten darſtellen 
laͤßt. 





2. Porphyr. 

Porpbyrius war in Batanea, einer Colonie ber 
Tyrier in Sprien, im Jahr Chr, 233 geboren, und hieß 
eigentlich Malchus, welches in der phöniciſchen Sprache 
fo viel als König hieß. Daher wurde er von den ge» 
lehtten Grichen, mit denen er in Verbindung fand, 
König oder Porphytius von Purpur als dem Zeichen der 
Königlichen Würde genannt 10). Diefer Nichtarieche er- 
bielt feine erſte Bildung von Griechen, vorzüglich vom 
Drigenes und Longin, und machte in ber griechifchen Ge- 
Ichrfamfeit ſolche Fortſchritte, daß er in der Folge als 
Gelehrter und Philofoph eine bedeutende Rolle fpielte. 
In dem dreißigften Jahre feines Alters fam er nah Nom, 

wahre 


10) Porphyrius vita Plotin, 
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wahrſcheinlich durch Plotinus Ruhm bewogen, und fing 
an feine Schule zu befuchen. Da er einen großen Eifer 
für Philofophie und einen durch mannigfaltige Kenntniffe 
gebildeten Geift hatte, fo wurde es ihm um fo leichter, 
die Freundſchaft des Plotinus in hoherem Grade zu ge» 
minnen, je mehr er anfänglich Eintwürfe machte, deren 
MWiderlegung nicht wenig das Urtheil von dem Werthe 
diefer Philofophie vermehren mußte. Porphprius beftritt 
Plotinus undeutlich vorgefragene Behauptung von den 
Ideen oder Noumenen, daß fie nämlich nur In der In⸗ 
teligeng eriftiven, in einer eignen Schrift, welche Ploti« 
nus fehr human aufnahm, und dem Amelius die Wider» 
legung derfelben auftrug. Hieraus entftand zwiſchen 
beiden Schülern ein Schriftwechſel, melcher die deͤllige 
Ueberzeugung des Porphytius von Plotins Anſicht jur 
Folge hatte ''). Was Porphyrius behauptete, die Vers 
nunftbegeiffe hätten dußere Objectivitdt, war Longinus 
feines Lehrers Ueberzeugung, welche diefer auch nachher 
noch gegen den Porphyrius zu vertheibigen fuchte 12), 
Natürlich mußte durch die Widerlegung derfelben die Yn- 

baͤng · 
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bänglichfeit an das kehtſyſtem des Plotinus vermehret 
werden, da ihn Plotinus fo fehr achtete, daß er ihm 
das Gefhäft, feine Schriften zu verwahren und zu ord« 
nen, übertrug. 


Diefe Verbindung dauerte ſechs Jahr; eine tiefe 
Melancholie bes Porphprius unterbrach fie. Da feine 
Seſundheit wahrfcheinlich duch zu große Geiftesanftren. 
gung gefchmächt war, und die Schmwärmerei, welche in 
Plotins Pbilofophie lag, leicht auf Ueberdruß und Vers 
achtung bed Lebens führte, fo fohte er den Entfchlup, 
ſich ſelbſt zu entleiben. Plotin verhinderte die Ausführ 
zung, indem er ihm das Unernänftige bes Selbſtmordes 
eigte, und ihn nöthiate, Rom ju verlaffen und fich mach 
Sicillen zu begeben, wo er durch bie Zerftreuung dee 
Meife, durch die gefundere Luft und durch den Umgang 
mit einem Philofoppen Probus von feiner Gemärhstranfe 
heit geheilt wurde 3). Uebrigens benugte er diefen, wie 
es (heine, micht kurzen Aufenthalt in Sicilien zur Vers 
fertigung einiger pbilofophifchen Schriften, morunter 
auch die fiebyehn Bücher gegen Die Chriften waren. Er 
Sehrte nachber nach Kom zuruͤck, bielt daſelbſt Sffentliche 
pbllofopbifche Reden, wodurch er beibem Volfe und dem 
Senate großen Beifall erwarb, und die hohe Meinung 
von Plotins Pbilofophie nicht wenig verflärfte "4). In 
feinem acht und fechszigften Jahre wurde er, wie er ſelbſt 
ſchreibt, der unmittelbaren Unfhauung Gottes gewuͤr - 
biget "Sa), ſchrieb darauf Plotind Leben, und farb bald 
barauf im Jahre 304. 

Por 


13) Porphyrius vita Plotin. Eunapius via 
Plxini. 

14) Eunapiua vita Porphyrü. 

15a) Porphyrius vita Plotini. & du (ru murs au ını- 
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Ina, aros ayur üfnwarer vu mau oybooı. 
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Porphyrius bertfchende Leldenſchaft fcheint 
Muhmbegierde gervefen zu ſeyn. Unverfennbare Beweiſe 
derfelben enthält feine Lebeusbefchreibung des Plotinug, 
in welcher er forgfältig alle Umftände und Verhaͤltniſſe 
erzählet, welche zu feinem eignen Ruhme und Lobe ab⸗ 
zweden, und ſelbſt die Art und Weife, wie er davon 
ſpricht, verrät das Streben, ſich in dem vortheilhafte» 
ſten Lichte zu zeigen, und fich ein großes Gewicht zu ges 
ben, daher die pomphafte Bezeichnung feiner Perfonz 
ich Porpbprids. Diefe Leidenfhaft ſcheint auch 
hicht ohne Einfluß auf das Syſtem feiner Ueberzeugungen 
gewefen zu ſeyn. Eine gewiſſe Oftentation der Gelchr» 
famteit, ein gewiſſes Hafchen nach Bewunderung über 
die großer Schäge von Kenntniffen, wobei die Kritik, 
bie Prüfung und Bearbeitung ber Materialien fehr zurück 
blieb, ſcheint der Hauptfehler feiner meiften Schriften 
au fen, wo er mehr den Sammler als den Denker zeigt, 
Ohne Zweifel hatte eben diefe Ruhmfucht Antheil an der 
Partei, die er an dem Plotinifchen Syſtem nahm. Lone 
gin mache ihm fehon den Vorwurf, daß er etwas zu 
Teichtfinnig ohne Itrenge Prüfung von feinen ditern Ueber 
zeugungen abgegangen ſey. Ein gewiffes Schwanken it 
feinen Behauptungen, bag er das einmal bezweifekte, 
was er das anderemal keck behauptete, laͤßt fich eben. 
falls daraus erflären, daß er dad Syſtem, was eben 
jese größere Senfation zu machen anfing, modurd er 
ſich ſelbſt einen größeren Namen verfchaffen fonnte, dem 
herrſchenden Zeirgeift zu Liebe, zu dem feinigen machte, 


Er befaß eine aufgebreitete Gelehrfamkeit, eine leb ⸗ 
bafte Einbildungsfraft, einen gebildeten Verftand, einen 
gewandten Geift, einen ziemlichen Grad von Scharffinn, 
auc) das Talent, feine Vorſtellungen In ein Syſtem zu 
bringen; aber das Talent der Gründfichkeit in Beziehung 
auf die legten Principe, einer reifen Beurtpeilung und 


(dar 
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ſcharfen Abwägung der Gründe für und gegen, biefeg 
befaß er in einem weit geringern Grabe; daher war feine 
Vernunft der Maffe von erworbenen Erkenneniffen nicht 
gewachfen; daher die erneuerten Zweifel über die Wahr« 
heit und Moglichkeit diefer ober jener Behauptungen, 
welche gar nicht Statt hätten finden fönnen, wenn er mit 
reinem Intereſſe für Wahrheit die legten Principien feines 
Syſtemes geprüft haͤtte. Gein Brief an den Priefter 
Anebo enthält Zweifel gegen die hyperphyſiſchen Dor« 
ſtellungsarten des Newplaroniemus, und doch finden 
wir in andern Schriften diefelben mit folder Yeberzeu- 
gung vorgetragen, als ließe fich an ihrer Wahrheit gar 
nicht zweifeln. Selbſt die Zweifel fheinen keinen Antrıich 
für ihn enthalten zu haben, das Fürwahrhalten noch fo 
lange aufzuſchieben, bis er mit den Gründen und Ge⸗— 
gengränden auf dag Reine gefommen. Cie feinen fein 
Selbſtdenken nicht weiter angereijt zu haben, ale viel» 
leicht aus Ruhmfucht , gegen eine Lehre, die allgemeinen 
Eingang fand, Schwierigkeiten zu erheben, aus welchen 
bie Ueberlegenheit feiner Denffraft hervorleuchtete. Das 
her läßt es fich auch erflären, daß mit dem zunehmen» 
den Alter Bebachtfamkeit, Nüchternheit, Kälte der 
Ueberlegung nicht in gleichem Grade zu, fondern biel« 
mehr abnahm, und daß er fich noch wenige Jahre vor 
feinem Alter mit der Anſchauung ber Gottheit täufchen 
konnte '5b). 


An Originalirde ſteht Porphyrius dem Plotin fehr 
weit nad. Er kaum eigentlich nur als gelehreer Coma 
mentator bes Plotinifchen Syſtems betrachtet werden, 

dir 


156) &dien Eunaplus bemerkte die Veränderlichfeit feiner 
Dentart p. 18. edit, Commelin, gauras du agısune 
u zugur Badu. moihes zur uw nön mmımaymarruune 
Bußhvcir Yuugins marine wuredre, mr ah u ara ira Ta 

m erı mgeien — — — 
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der vorzüglich feine Kenntniffe in der ditern Phllofopbie 
benugte, um das neue Syſtem zu erflären; aber auch 
gar oft durch dag neue Syſtem bie ditern Philofopheme 
im einem ganz andern Lichte ſah, als fie in dem Spfle» 
me ihrer Urheber befchaffen gewefen waren. Er ſuchte 
ſchon in dem Homer die Keime der neuen Philofopbie, 
und ſah dayer nichts als Allegotien in diefem Dichter, 
mie er in feiner Schrift von der Hole der Nymphen und 
von dem Styr ausführlich zeigte. Doc darin trat er 
nur in die Fußtapfen bes Ploinid '®) und der meiften 
platonifirenden Denfer, auch Älterer Philoſophen, meld 
ſich dleſes Spiel des Wiges erlaubt harten. Die Iden · 
tität der Hauptſyſteme der griechifchen Philofophie war 
«benfalie eine Jdee, welche er mit andern gemein hatte, 
und er fehrieb daher fieben Bücher von der Einbeit der 
Platonifchen und Ariftorefifchen Secte 7). Indeſſen ließ 
er fich doch durch den blinden Eifer beide zu vereinigen 
nicht fo fehr binreißen, wie es vielen begegnet war, daß 
er die Verfchiedenbeit geldugner hätte; auch erhielt er 
ſich noch die Freifeit des Urtheild, Fehler oder Mängel 
an denfelben zu tadeln. Go ging er von Plato in der 
Lehre von der Geelenwanderung ab, und gegen Ariftotes 
les fchrieb er eine eigne Schrift, worin er deſſen Vorſtel ⸗ 
lungsart von der Seele beftritt. 


Was er indbefondere für das Plotinifche Syſtem 
geleiftet That, beftchet darin, daß er eines Theils die me» 
taphyſiſchen Grundfäge, auf welchen jenes berubet, und 
hauptſaͤchlich den Unterſchied bes Seyns eines mattriele 
len und immateriellen Dinges betreffen, mit giemlicher 
Deutlichteit und Beſtimmtheit und in einem Leichtüberfche 
baren Zufammenhange darftelt, und zweitend einzelne 

keh · 


46) Plotinus, Ennead. V. L, I. c. 7. 
17) Suidas. Porphyrius. 
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Kehren mehr entwickelt, mit andern Gruͤnden unterftügt, 
und durch die Güde feiner Gelehrſamkeit erläutert Hat. 


Durch das erfte leiftete er diefer Philoſophie einen 
großen Dienft. Er entzog ihr nicht allein den Vorwurf 
der Dunfelheit, welche Plotin durch feinen Vortrag bes 
gründer hatte, fondern er ſtellte aud) bie Grundbegriffe, 
morauf das Gange beruhete, wie es ſchien, unabhängig 
von der intellectuelen Anfchauung, welche Plotin als 
das Fundameni betrachter hatte, auf, und veranlaßte 
dadurch den Schein, als könnten jene Speculationen 
durch bloße Analyfe der Begriffe gewonnen werden. Er 
legte alfo mit einem Worte wieder von neuem ben Grund 
zu dem bogmatifchen Verfahren, aus bloßen Begriffen dag 
Gebiet der Erfenntniß zu erweitern, deſſen Hauptfehler 
Dlotin eingefehen, aber durch eine erdichtete intellectuelle 
Anſchauung nicht hatte heilen koͤnnen, umd ſtellte dieſem 
zu Folge eine Art von höherer Metaphyſik, oder eigent · 
lich Hyperphyſil auf, welde aus Begriffen Objecte, 
weldye anßer dem Kreife der gefammten Erfahrung liegen, 
Ährem odjectiven Seyn nach zu erfennen vorgibt, aber 
im Grunde nichts anders ift, als eine Hypoftafirung von 
Begriffen der Vernunft und des Verftandes, und eine 
Verwechſelung der Dentbarkeit mit der Erfennbarkeit. 
Wir wollen die Hauptfäge diefer Metaphpfif hier bar- 
fetten '8), 

I, Jeder 


18) Wir finden diefelbe in feiner Schrift: mer ve mure 
«Qogumu, welche ich in dem Original micht habe habhaft 
werden fönnen. Ich war daher genäthiget, mid) an bie 
Ueberfelung oder vielmehr an den Auszug zu halten, wel ⸗ 
hen Bicin als Anhang zu feiner ebenfalls abgetuͤr zten Uebet · 
feßung des Jamblichus de myfieris Argyptiorum , 
Chaldaeorum, Allyriorum bavon gegeben hat. Einzelne 
Drucjftäde davon finden fid) aud) in Stobäus Celogen 

Tennem. Geſch. d· Philof. Vl. Th. 
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I. Jeder Körper iſt in einem Orte. Was an fich 
unfsrperlich, ober von einer ſolchen Beſchaffenheit iſt, 
iſt in feinem Drte. 


II. Was an ſich unfdrperlich il ift eben darum, 
weil es vollfommner ift, als jeder Körper und als der 
Kaum, allenthalben, und zwar als Individuum, nicht 
fo, daß ein Theil an dieſem, ein Theil an einem andern 
Drte ſey ). 


UI, Ein unfdrperliches Wefen ift nicht durch feine 
Subſtanz und Natur den Körpern gegenwärtig, weil es 
ſich mit den Körpern nicht vermiſcht, alfo überhaupt 
nicht ald etwas Raͤumliches. 


IV. Die Natur des Körper kann das Unkdrperlis 
che nicht einfchränfen. So wie der Korper nicht in ſich 
faffen fann, mas nicht ſelbſt eine Ausdehnung hat, fo 
fann auch dag Nusgebehnte das Unförperliche nicht hin⸗ 
dern, noch einfchränfen. Der Ort ift mit dem Ausge⸗ 
dehnten, welches darin ift, zugleich vorhanden. Das 
Ausgedehnte fann nur in einen engern Raum zufanmens 
gedruͤckt werden und eine Veränderung im dem Raume 
erleiden. Beides iſt von dem Unfdrperlichen ausge» 
ſchloſſen. 

V. Das Unförperliche iſt daher allenthalben, ohne 
in einem Raume eingeſchloſſen zu ſeyn; und wo es hin⸗ 
geſtellt wird in dem Univerfum, da iſt es nur durch eine 
gewiſſe innere Befchaffenheit und Dispofition, wenn es 
‚gleich da nicht mit Yugen wahrgenommen wird, fondern 
ſich nur durch feine Wirkungen kund thut 20). 

VI. Nicht 


19) Porphyrius de vecafionibus, p.ag1. non diftan- 

ti quidem, fed individus quadam conditione, 
a0) Ebendaf. p- 2 tur quali quadam, «8 taque 
dispolitione reperitur ibi, ubicunque disponitur, loco 
interea 
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VI. Nicht jedes Ding, was auf ein anderes wirkt, 
wirft durch Berüßrung und in der Nähe, fondern auch 
in der Entfernung. 


VIE. Sollte das Unfdrperliche in einem Körper 
enthalten ſeyn, fo kaͤnn es doch nicht fo von demfilben 
eingefchloffen werden, wie ein Wild von dem Thiergare 
ten, oder wie eine Slüfjigfeit von einem Schlauche, fon« 
bern e8 muß ſelbſt gewiffe aus der Innern Verbindung 
mit fich ſelbſt fließende Kräfte darſtellen, wodurch es 
aus fich felbft Herausgeht, und fich durch eine unaus- 
forechliche Ausfpannung feiner ſelbſt mie einem Körper 
Hereiniget. Es Binder und loͤſet ſich alfo ſelbſt von der 
Vereinigung, wenn ed Neigung zum Körper faßt, oder 
biefelbe zermichtet ). 


VDI. Das Unfdrperliche lann feine -Veränderung 
leiden. Denn was leidet, if fo befchaffen, daß es veraͤn⸗ 
dert werben, eine Qualität erhaften faun, bie es vorher 
nicht hatte. Nichts ann leiden, als mas auch unterges 
den fann. Der Weg jum Untergang ift dag Leiden. Kein 
unfdrperliches Wefen fann aber untergehen. Es findet da= 
ber in Anfehung des Unkdrperlichen ein Sepn oder Nichte 
fepn, aber fein Andersfeyn Statt. 


IX. Der Intelligenz fomme allein ein abfolut 
untheilbares Wefen zu. Die Koͤrper find theilbar. 
O 2 Die 


intetes tum ubique, tum nuequam mul exifien. — 

0 vero in aliqua mundi parte tenetur, non 

oculis quidem afpieitur, [ed ex operibus ejus prae- 
— faa Re hominibus manifefa, 

21) Porphyrius de occafionibus, p. 293. led opar- 
ter ipfum Iubilituere wires ab ipfs in feipfum untone 
extra manantes, quibus defcendens corpori apyıli- 
eatur. Copula itaque ejus ad carpus per ineifabilem 
quandanı lui iplius impletur axtenfionem, 
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Die Dualitäten und materialen Formen find an ſich un- 
theilbar, aber an den Körpern theilbar. Die 
Seele ſteht ihrem Wefen nach zwiſchen ber Intelligenz und 
den Qualitäten in der Mitte. 


X. aAlles Unförperliche hat ein Leben, und zwar 
en inneres wefentliches Leben ohne alle Veränderung; 
es hat Bebarrlichfeit. Da aber dag Leben in einem 
Fortgange von Thärigkeit zu Thätigkeit befteht, fo muß 
diefer Fortſcheitt fo gefchehen, daß bie vorhergehende 
Thätigfeit im fich ſelbſt feſt fort beftcht und beharrt. 
Die unkoͤrperlichen Dinge, wenn fie auch andete erjets 
gen, verlieren doch nichts von fich ſelbſt, oder geben von 
ihrer Subftanz etwas jur Entftehung eines anderen Din- 
ges ber. Sie erzeugen alfo, ohne verändert 
zu werben ”). 


XI Jedes Ding, mas ein anderes erzeugt, bringe 
etwas Geringeres hervor 


XU. Alles Erzeugte wird durch feine Natur auf 
das Erzeugende hingelehrt 


XIII. Die Dinge, welche erzeugen, richten ſich 
entweder auf bad Erzeugte, oder nicht, oder zum Theil 
und zum Theil nicht, 


XIV. Die unfsrperlihen Dinge koͤnnen ohne Wis 
berfpruch als verfchledenartig gedacht werden. Einige 
Mönnen ducch ihr Wefen ſeyn, einige nicht; einige vor 
den Körpern, anbere zugleich mit den Körpern; einige 

don 


22) Porphyrits de oscafionibus, p. 208. Sed en, 
elfe in vita confilit pallionis experte, ne- 
nere fecundum vitam. p, 290. in 
procellus manentibus prioribus in 
fe Armis eiliciuntur, dum nihil fui perdunt, neque 
permutant ad Lubftantiam inferioribus exhibendam, 
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von ben Körpern getrennt, andere nicht getrennt ſeyn; 
einige fuͤt ſich beftchen, andere von andern abhängig 
ſeyn; einige in ihren auf einander folgenden, aus fich 
enifpringenden Thärigfeiten identifch, andere in benfelben 
im geroiffer Rückfiche veränderlich feyn 3). 


" XV. Indem bie unfgrperlidhen Subftangen herab⸗ 
Feigen, werben fie ducch Mangel an Kraft in Judivi- 
duen verbielfältiget, indem fie aber hlnaufſteigen, durch 
bie Gülle der Kraft mit der Einheit twieder vereiniget. 


XVI. Alle volllommene Subftangen fehren ſich nach 
Ihren Principen. Der Weltkörper zu der Weltfeele — 
daher bie Kreishewegung; — bie Weltfeele zu der Ins 
telligenz, die Intelligenz zu dem urerfien Princip. So 
näpert ſich alles diefem Urtvefen nach dem Maße der 
Kraft eines jeden durch Erhebung. Die vollfommenen 
und allgemeinen Gubftanzen begehren nicht allein Gott, 
fondern erreichen ihn auch nach Kräften, aber nicht fo die 
Befondern Subftanjen, welche eine Neigung zu dem Er« 
zeugten und Vielen haben. Don diefen, fagt man, iſt 
ein Sündenfall wirklich worden, die Materie befleckt fir, 
weil fie fih zu diefer hinneigen fönnen, ba fie doch das 
Vermögen haben, ſich zu Gott zu erheben, vn 


a3) Porphyrius de occafionibus, p. 286, Quamob- 
rem mal probibet, inter illa alia quidem elle ef- 
Sentia, alia vero non eflentm; et alia rurfus ante 
item alia 






vitisque ex 
er qualibus 
nempe fe- 


non focundum alliftentiam eorwn, quae lunt, ap- 
pellautur. 
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xVIL Gott if allenthalben, weil er 
nirgends Intelligenz und Geele if; er if 
allenıhalben, weil er nirgends if, Gott if 
das Allenthalben und Nirgends aller ber 
Dinge, welhe nah ihm find. Kür fi if er 
ſelbſtſtaͤndig, wie er iſt und will. Die Intelligenz ift in 
Gott alenıhalben, aber in den Dingen, welche nach ihm 
find, allenthalben und nirgends zugleih. Die Seele iſt 
gleihergeftalt in Gott und in der Intelligenz allenthal⸗ 
ben, im dem Koͤrper aber allenthalben und nirgends. 
Der Körper it in der Geele, in der Intelligenz und in 
Gott. Ale Dinge und Undinge (non entia) find aus 
Gott, aber er if weder ein Ding, no ein Unbing, 
und exiſtirt auch nicht in ihnen; denn wenn er allenthale 
ben wäre, fo wäre er alled und in allem; meil er aber 
ift, und nirgends ift, fo wird alles durch ihn und in ihm, 
in fofern er allenthalben it; alles ift aber vom ihm ver» 
ſchieden, meil er nirgends it. Die Intelligenz, welche 
allenthalben und nirgends eriftirt, iſt die Urſache der See⸗ 
len, und alles deffen, mas durch die Seelen ift, doch 
iſt fie weder das Eme noch dag Andere, auch micht im 
demfelben. Die Seele iſt weder Körper, noch in dem 
Körper, fondern die Urfache bes Körpers, denn in ſofern 
fie allenthalben ft, iR der Körper durch fe, Im fofern 
fie nirgends ift, if fie nicht in dem Körper; die Forte 
f&hreitung, des Univerſums böret endlich bei demjenigen 
auf, was weder allenthalben noch nirgends zugleich ſeyn 
ann, fondern twechfelsweife des Einen und des Andern 
theſlhaftig wird 4). 

Man ſiehet, wie Porpbyr bemuͤhet war, aus 
ben Speculationen feines Lehrers und Freundes gewiſſe 

Säge 

a4) Porphyrius de occafionibus, p. 294. 295. pro- 

celfus denique univerfi in illud delinit, quod nequo 

ubique fmul, neque nusquam efle valet, led alternis 
quibusdam vicibus ntriusque fit particeps. 
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Säge auszugichen, die, weil fie ohne Bewelſe da ſtehen, 
bald als Reſultate, bald als Grundſaͤtze, betrachtet werden 
Können; mie er eine Metaphyſit zu geben fuchte, welche 
theils den Inhalt der in der Vereinigung des menſch- 
lichen Geiftes mit Gott gefchäpften hohen Anfichten und 
UAnfchauungen, das Ueberfinnliche in die Denkformen des 
discurſiven Verſtandes faffen, theils manche uͤberſchweng · 
liche Erkenntniſſe durch gewiſſe Grundſaͤtze erklaͤren ſollte. 
Wie j. B. die Behauptung einer actio in diſtans auch für 
unfdrperliche Wefen in dem Syſteme, welches fo vieles 
von dem Einfluffe und Zufammenhange des Geifterreiche 
weiß, nothwendig war. Porphpr fcheint fie mit Recht 
aus der Jmmaterialität herzuleiten, wenn nur biefe erſt 
im Keinen toäre. 


Es ift überhaupt in dieſem Abriß einer Hpperphnfit 
die eigentliche Tendenz nicht fo Har auggefprodyen, als 
bei dem Plotin; und Porpbyr gehet auch über den Er- 
Eenntnißgrund ſtillſchweigend hin. Die Erfenntniß des 
Ueberfinnlichen überhaupt und des Urweſens insbeſon - 
dere, war aber doch ber Hauptzweck. Daß ſich von bier 
fem vieles fagen und behaupten laffe, mas zu beweifen 
unmöglich fey, das fühlte auch Porphyr, und daher 
nahm er mit Plotin ebenfalls ein hoͤheres Erfennt« 
nißvermögen an, welches fein Denken fey *9. 


Die 


25) Porphyrius de oecafonibus, p. 290. de illo, quod 
et mente luperius, per intelligentiam quidem multa 
dicuntur, confiderantur autem vacuitate quadam 
intelligentiae intelligentia meliora, quemadınodum 
de dormiente per vigilantiam multa dicuntur, led 
per fomnum ipfum cognitio ejus peritiaque habetur. 
Simili namque fimile cognosci folet, qwoniam om- 
is cognitio alfimilatio quaedam eft ad hoc iplum, 
quod cognoscitur, 
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Die Seelenlehre ift auch dem Porphytius ein Ger 
genftand von großem Intereffe, doch weit mehr die me» 
taphpfifche al die emprrifche- Die Seele, als vorſtel⸗ 
Iende Subftanz, ihre Verbindung mit dem Körper und 
mit dem gefanmten Geifcrreiche, fuchte man nad) her 
einmal herrfähend gewordenen Richtung des menfchlichen 
Geiftes ihrer Möglichkeit nach zu erforfchen. Die Erfahe 
rungsfeelenlehre ging dabei auch nicht ganz leer auf, 
aber fie gewann doch unbebeutende Vortheile. Und wie 
bätte man auch die erfahrungsmäßige Kenntniß der ine 
nern Natur nach gefunden Grundfägen befördern oder 
erweitern können, da man die ganze Natur in Wunder 
verwandelte, welche nur wegen ihrer zu großen Menge 
aufhoͤrten ald Wunder betrachtet zu werben. Man that 
lieber Streifzüge in das Geifterreich, als daß man ben 
Gefegen und Bedingungen der innern Erfubrung nachge» 
forfcht hätte; man fand nichts Bedentliches dabei, weil 
auch die ganze Sinnenwelt mit Geiftern angefült war, 
und die Vernunft fand mehr Rechnung bei biefen Specu ⸗ 
Tationen, als bei der auggebreiterften Erfahrungserfennte 
niß, welche doch feine Einſicht Über dag vorſtellende Wer 
fen ſelbſt gewaͤhret. 

Mit Plotin behauptete Porphyrius die Jmmaterlar 
litat der Seclenfubftang, eine gänzliche Geſchledenheit 
von ber Materie, Mangel an Ausdehnung und Untheile 
barkeit. Zwar fpricht man auch von Theilen der Seele, 
aber dieſes find feine Theile außer und neben einander, 
melche die Ausdehnung machen, fondern nur Kräfte, 
Vermögen, Thätigfeiten. Die Seele iR urfprängliche 
Lebensfraft. So wie der Körper ind Unendliche getheilt 
werden fann, ohne je auf unkoͤrperliche Theile zu kome 
men, fo daf diefe fich nur in Anfehung des Umfangs ber 
Ausdehnung unterfcheiden, fo if die Seele eine Kraft 
von unendlichen Vermoͤgen, aber jedes einzelne Vermoͤ⸗ 
gen iſt wieder Seele, fo wie alle zufammen eine Seele. 

as 


Porphyr. 217 


MS unendliche Lebenskraft verbreitet fie ſich in mehrere 
Urten und Zweige, bie von einander nur der Form nach 
derſchleden find, und fie ift mit und ohne diefd Art uns 
terſchieden, eine Totalitaͤt. Miele Seelen machen alfo 
nicht eine Seele ald ein Aggregat auf, auch find die ein» 
jelnen Seelen nicht durch Grängen in dem Raum untere 
ſchieden, fondern das Verhältnif if nur wie das Unend» 
liche zu dem Endlihen, eine Grundfraft zu unrergeorde 
neten Kräften ?6), 

In den Koͤrpetn iſt mehr Verſchiedenheit als Irene 
titaͤt, und ihre Einheit rührt von den Seelen ber. In 
den Seelen ift mehr Identitaͤt als Verſchiedenheit, und 
jene behertſcht diefe. Ein mit der Seele verbundener 
Körper kann wohl die Thätigfeit derfelben vielfältig ein · 
(hränfen, aber nicht ihre Einheit aufheben. Wegen 
der mwefentlichen Einheit kann die Seele vermoͤge ihrer 
Identitaͤt durch die ing Umendliche gehende einartige Thaͤ- 
tige alles bewirken, alles erfinden. Daher auch felbfE 
eine individuelle Seele, wenn fie vom Körper gereiniger 
wird, alles vermag ?7). 

Pors 


26) Stobaeus, Eclog. phyfic. T. IT, p. B30. 882. 
— — — 
— 
Dagor wesen eur Ann are zug megmeir sw Birränpare, 
ara mahır «dhnÄaır auyuegumerau, demeg abe erıcmum aune- 
zudem ai meorm ır yuxr kim, mau maÄır uw aynarrau, 

pm an jun dragon, ade ame \yogme mom 
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Vorphyrius blieb mit Plotin noch bei ber Eutge- 
genfegung des Körpers und ber Seele fliehen, ohne über 
die Möglichkeit einer Verbindung zwifchen beiden zu ſpe ⸗ 
euliren. Wie finden bei ihm noch feine fefte Spur, dag 
er einer jeden Seele einen feinern gleichfam geiftigen Kör⸗ 
per beigeſellte, welcher die Verbindung zwifchen dem 
Matericlien und immateriellen möglich machte, wovon 
Bei den ſpaͤteren Neuplatonikern fo vieles vorkommt 8). 
Wenn iman indeffen findet, daß er vom einem gewiffen 
veyua, ober Luftkdrper,an welchen die Seele der Daͤmo ⸗ 
nen gebunden ift, und der zu ihrem Weſen gehöre, fpricht, 
fo wird es wahrſcheinlich, daß dieſe Hypotheſe ſchon dem 
Vorphyt, vieleicht auch ſchon dem Plotin votgeſchwebt 
habe, ob ſie gleich erſt in der Folge beſtimmter entwickelt 
worden iſt. 


Aus der weſentlichen Identitaͤt aller Seelen folgte, 
daß auch die Thierfeelen von den Menfchenfeelen nicht 
weſentlich verſchleden feyn können. Plotin fchelnt ine 
deffen doch einen Gradunterſchied zwiſchen beiden anzır 
nehmen, und aus demfelben die Vernuͤnftigleit als den 
Vorzug der Menfchenfeelen abzuleiten. Porphyrius 

bins 









meiste 1% * 
no eigenen, dm Fr 
Karren pipe warra Deren, 


28) Was Porphyrlus de abftinentia I. p. 62, vom ges 
wiſſen äußeren und inneren Hüllen der Seele fagt, ſcheint 
nur in einem metaphoriihen Sinne zu verftehen zu ſeyn⸗ 
nämlich von ber Gemeinſchaft mit dem organifcen Körper 
und gerolffen In der Seele dadurch entftehenden firinlichen 
Degierden und Dentatten, wodurch die reine geiftige Thär 
tigteit der Seele gehindert wird. 
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bingegen bemüht ſich zu zeigen, daß auch den Thierſeelen 
Bırnunft, obgleich in einem niedern Grade zufomme. 
Er fehließe nämlich fo: Man kann feinem Wefen eine 
Seele beilegen, ohne ihm zugleich die Grundfraft und 
die aus bderfelben abgeleiteren Kräfte beizulegen. Da 
wir nun ben Thieren eine Seele beilegen, fo muß biefen 
Seelen auch Vernunft als eine wefentliche Rrajt der See⸗ 
Te zufommen. Diefen Gebanten fucht Porpbyr dur 
Gründe a pofteriori zu beweiſen, tr beweiſet aber dabei 
mehr Wig als Scharffinn, und nimmt zum Theil felbit 
erbichtete Tharfachen zu Hülfe. Geln erſter Grund if: 
Die Thiere haben eıne Sprache; Sprache kann nicht ſeyn 
ohne Verftand und Vernunft, alfo haben fie auch diefe 
Vermögen, Die Thiere haben ihre befondern Tine, 
wenn fie fich fürchten, wenn fie andere rufen oder heraus» 
fodern, und dieſe verfchiedenen Tone werden von gleiche 
artigen Thieren verfianden. Sie lernen unfere Sprache 
nicht allein ausfprechen, fondern auch verfichen. Zwar 
Können dieſes nicht alle, und bringen es auch nicht fehr 
weit darin; aber auch nicht alle Menfchen haben eine 
große Gefchichlichfeit fremde Sprachen zu lernen. Sie 
Iernen von einander und von Menfchen, ihre Sprache ift 
alfo einer größeren Eultur empfänglih. Daß mir ihre 
Sprache nicht verſtehen, iſt fein Einwand; denn frembe 
Eprachlaute verfehen die Menfchen auch nit. Und 
dann hat «8 wirklich Menfchen gegeben, wie Tirefind, 
Melampus, Apollonius von Tyana, welche bie Thier« 
forache wirklich verſtanden. — Zweiter Grund. Die 
Thiere find in allen Stuͤcken ung fo aͤhnlich. Sollten 
fie nun nicht auch darin ähnlich ſeyn, daß fie gleich ung 
einen Verftand haben, da fie felbft einige Sinne in einen 
hohern Grade von Vollkommenheit befigen? — Dritter 
Grund. Die Tpiere Fennen ihre Schwäche und Stärke, 
wie die Menſchen. Die Starten wehren Ad, die Schwa ⸗ 
hen fliehen. Die Starten entfernen fh von den Woh · 

nune 
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nungen dee Menfchen, die Schwachen von dem Aufent 
balteorte der Staͤrkern. Einige Thiere verändern ihre 
Mopnpläge zu beſtimmten Jahreszeichen. Sie forgen 
für bequeme Orte zur Fortpflanzung des Gefchlechts und 
Unterhaltung der Jungen. Sie bemeifen Vorſicht darin, 
daß fie in die gelegten Fallen nicht blindlings ſich flürgen; 
Kunftfähigfeit varin, daß fie von ben Menfchen manche 
Kunftftücke Iernen. Manche Thiere find fogar auf ihre 
Weibchen eiferfüchtig. Wierter Grund. Wir legen den 
Thieren ein finnliches VorfteQungsvermdgen bei. Kann 
nun gejeige werden, daß felbft dag finnliche Vorſtellungs⸗ 
vermögen entweder nicht ohne Verſtand möglich, oder 
ohne benfelben zwecklos fey, fo find wir gendthiget, auch 
den Thieren Vernunftfähigfeit einzuräumen, Strato det 
Phyſitler Hat ſchon die Meinung geäußert, daß der Sinn 
obne Verfiand nichts wahrnehmen koͤnne, weil mir bag 
den Sinnen gegenwärtige nicht wahrnehmen, wenn unfere 
Aufmerffamfeit auf einen andern Gedanken gerichtet if. 
Doch, wenn wir auch diefes dahin geſtellt ſeyn laſſen, 
fo it doch fo viel einleuchtend, daß die Natur, welche 
nichts umfonft macht, und bei allen ihren Beranftaltun« 
gen einen Zweck hat, die Sinne den Thieren nicht einzig 
dazu gegeben hat, daß fie Objecte empfinden und ſich 
gauz leidend dabei verhalten, fondern damit fie das für 
fie Nuͤtzliche und Schädliche wahrnehmen, jenes Begehren 
und dieſes verabfcheuen. Die Erkenntnig von Beiden 
gibt nun der Sinn den Thieren; was aber darauf folgt, 
das Begehren und Verabfcheuen, das ift nur in den 
Mefen möglich, welche die Faͤhigkeit zu behakten, zu ur ⸗ 
theilen und zu ſchließen haben 29). Die Thiere find alfo 
beſeelte Wefen mit Vernunft, wenn gleich ihre Vernunft 
größteneheils noch fehr unvollkommen ift, und der menfche 

lichen 


29) Porphyrius de abflinentia. L. IT. 
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lichen weit nachſtehet 3%). An diefe mehr Schein ale 
Gtündlichkeie Habende Gründe flieht Porphytius einige 
Folgerungen, welche zum Theil feiner aufgeflärten Denke 
art und Menfchlichkeit Ehre machen, zum Theil nur im 
Geiſte feines Syſtems wahr find, j. DB. e8 fey unſittlich, 
Thiere zu toͤdten und fie zu Nahrungsmitteln zu gebrau« 
hen; bie Thieropfer koͤnnten nie der Gottheit, fondern 
nur gemiffen böfen Dämonen gefallen. 


Nicht leicht wird man ein folches Gemifch von ger 
ſunden Ureheilen und abergläubifchen Meinungen antrefe 
fen, als in diefed Mannes Abhandlung von der Enthal« 
tung von den Thieren. Wir wollen daher einige Gedan⸗ 
kan, vorzüglich von den Dämonen ausziehen, theils um 
die Denfart diefed Mannes zu harakterifiren, theils die 
Richtung des menſchlichen Geiftes, melde durch bie 
ſchwaͤrmeriſche Philofephie des Plotins entflanden war, 
und in ie immer mehr Nahrung fand, an einem Btir 
ſpiele ins Licht zu fegen. 


Seligkeit ift das Ziel vernünftiger Wefen. Diefes 
wird nicht erreicht duch Anhäufung von Worten und 
Kenntniffen, fondern Durch eine innige Vereinigung mit 
dem Wefen der Wefen und dem Urgrunde alles Wahren, 
durch eine Ummandelung des Lebens in die göttliche Na- 
tur. Mir müffen werden, was wir waren, ein rein 
geiftiges, von aller Einnlichfeit und Unvernunft freies 
Wefen. Jetzt find wir durch eine Verderbnißß der Seele, 
durch die Unmdglichfeit einer ewigen Verbindung mit 

dem 


30) Porphyrius de abflinentia, L. II. ratio quaedam 
naturaliter inelt; ratio vero recta perfectaque ex ıne- 
ditatione fit atyue doctrina, (uapropter rationa- 

lis facultatis participatio quaedam omnibus compe- 

tie aniınal inem vero lapientiamyue 
meque hominem adcptum reperire licat, 
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dem Ueberſinnlichen und durch die Neigung zu dem Nies 
drigen mit einer finnlichen Natur verbunden.‘ Wir müf 
fen ung von derfelben loszumachen, alle Häfen und Ges 
mänder, welche die Intelligenz in ung angenommen hat, 
nad) und nad) abzulegen ſuchen, — zwar nicht durch 
gewaltthaͤtige Zerbrehung der Bande, melde ung an 
das irdifche Leben feffeln, dann bei einer gewaltfamen 
Losreigung bleibt, mie die Erfahrung in der materiellen 
Welt zeigt, immer ein Theil von dem Ganjen an dem 
abgeriffenen Theile hängen, und daher wird die Geele 
des Selbſtmörders immer an dem zurücgelaffenen Köre 
per hängen, — fondern durch allmdlige Vergeffung und 
Toͤdtung der Leidenfhaften und duch Enkhaltung von 
allem, was die Sinnlichkeit verflärft. Man fann mit 
Gott nur durch die reinfte Enthaltung und Mäßigfeit 
vereinigt werden. Denn Gott ift einfach, rein, von aller 
Materie meit entfernt. Die Seele, welche fih ihm naͤ⸗ 
bern und feiner genießen will, muß ebenfalls rein ſeyn. 


Aus drei Urfachen muß man ben Göttern opfern, 
um fie zu verehren, um ihnen zu banfen, um das Heil ⸗ 
ſame und Nothwendige und die Entfernung des Bofen 
don ihnen zu erfleben. Die Opfer werben aber verſchie- 
den fepn, je nachdem die Götter verfchieden find, denen 
mir opfern. Dem hoͤchſten Gott, der alles regieret, ers 
den wir, wie ein Weiſer fagt, nichts Sinnlihes, alfo 
auch fein Nauchopfer darbringen, ihn fogar nicht mit 
Namen nennen. Denn einem ganz immateriellen Weſen 
muß alles Materiele unrein feyn; und fein hoͤrbarer Laut 
kann Ihm angemeffen feyn, felbft nicht die innere Rede der 
Seele mit ſich ſelbſt, teil fie immer mit einem Leiden der 
Seele verunreinigee if. Wir werden ihn alfo nur mit 
einem reinen Stillſchweigen und richtigen Vorftellungen 
auf die rechte Art verehren. Menfchen, welche mit Gott 
ſchon vereiniger, ihm ſchon Ähnlich geworden find, muͤſ⸗ 

fen 














Porphyr. 223 


fen dlefe Erhebung ihres Geiſtes zu Gott, ihm als ein 
beiliges Opfer darbringen, welches auch zugleich das 
Lob Gottes und unfer Theil if. In diefer reinen, von 
allem Leiden gereinigten Befhauung Gottes wird alfo 
biefes ganze Opfer vollbracht. . . Den von bem höchften 
Gotte erzeugten Gdttern koͤnnen mir dagegen unfer Lob 
mie Worten und die Erfllinge von bem, tag fie ung ge⸗ 
ſchentt Haben, als Opfer barbringen, nämlich die Be⸗ 
trachtung Ihrer ſelbſt und ihrer Werke, aber kein blutie 
gzes Opfer. Nur den Dämonen, ſowohl den guten als 
ben böfen, koͤnnen auch Thiere geopfert werden. Es iſt 
ein allgemeiner Glaube, die Dämonen würden ben Men» 
ſchen fchaden, wenn fie barüber erzärnten, daß fie ver« 
nachläßiget würden und den ſchuldigen Dienft nicht ere 
hielten; im Gegentheil, denen Menfchen wohlthun, tele 
he fie durch Geläbde, Dank und Opfer ſich geneigt 
machten. Es ift aber ungereimt, von den guten Dis 
monen etwas Boſes, von den Boͤſen etwas Gutes zu 
erwarten, und man wird dadurch zu ungerechten Hand« 
Tungen verleitet. Es iſt daher nothwendig, daß man 
ihre Natur durch Begriffe beftimme, in wieferne fie böſe 
oder gut find. 

Ale Seelen, welche aus der allgemeinen Gele 
hervorſpringen, große Theile des Weltgangen unter dem 
Monde regieren, an einen geiftigen Körper gebunden 
Mind, aber denfelben durch Vernunft beherrſchen, mÄffen 
für gute Dämonen gehalten werden, das ift für ſolche, 
welche zu dem Nuten deffen, mas geſchiehet, und mas 
ihrer Aufficht anvertrauet if, allein twirkfam find; fie 
mögen num über gewiſſe Thiere, oder Früchte oder über 
etwas, was für biefe abzweckt, als über Negen, ge» 
maͤßigte Winde, Heitere Luft, ordentliche Folge der Jade 
teszeiten, oder über gewiſſe Kuͤnſte, als Mufit, Medicin, 
Bpmmaftif geſetzt ſeyn. Es ift nicht miglich, daß diefe 
Dämonen ſchaͤdliche Wirkungen herdorbringen. 

ale 
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Ale Seelen, melche hingegen den mit ihnen ver⸗ 
bundenen, geifttgen Körper nicht beherrfchen, fondern 
meiſtentheils durch ihn beſtimmt, zu ftarken Aufwalluns 
gen des Zorns und ſtarken Begierden bingeriffen werden, 
find Dämonen, aber baſe oder bisartige, Gie 
find den menfhlichen Sinnen nicht gegenwärtig, fondern 
unſichtbar, meil fie mit feinem dichten Korper bekfei« 
bee find. Sie haben nicht alle einerlei Form, meil fie 
tnannigfaltige Geftalten annehmen können, Die Formen, 
durch welche ihr Luftloͤrper modificirt if. find Bald 
wahrnehmbar, bald nicht. Die bisarrigen Dämonen 
berändern ihre Formen und Geftalten. Der Geift (mvsv- 
pa) ift etwas Korpetliches, dem Leiden unterworfen und 
auffd4barz im foferm er durch die Seele gebunden iſt, 
faun er lange Zeit dauern, ohne ewig zu feyn. Es if 
vernänftig anzunehmen, daß aus diefem Körper immer 
etwas auefließe, und daß er ernähre werde. Der Koͤr⸗ 
per der guten Dämonen ift ſymmetriſch, twie auch biejes 
nigen wirklich befchaffen find, welche und erſcheinen; 
aber die Körper der böfen find ohne Ebenmaß, haͤßlich, 
und nehmen durch leidende Neigung den der Erde näch» 
fen Dre ein. 


Diefe böfen Dämonen find zu allem Boͤſen fähig. 
Denn fie haben einen fehr unruhigen, gemaltfamen und 
firtenlofen Charakter, weil er nicht unter dem Einfluß 
der befferen Dämonen flieht. Sie finnen auf plögliche 
and hochſtgefaͤhrliche Nachſtellungen, lauern auf, hatte 
deln bald verſteckt, bald mit offener Gewalt; fie find 
bie Urheber von Peſt, Hungersnorh, Erbbeben, fengen- 
der Sonnendige, lieben Händel, Unruhe, Aufruhr, 
Krieg, entzunden daher die Menfchen durch die Leiden» 
ſchaften nach Reichthum, Herrſchaft, Vergnügen und 
Geſchlechtsluſt, verwickeln ung in neue und fremde Meis 
mungen, aus welchen Aufruhr und Krieg entfpringt. 

Sie 
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Sle find die Urheber von der Hererel, Biebestränfen und 
Vergiftungen. Das größte Unheil, bas fie anrichten, iſt 
aber dirfes, dafi fie in ung die Taͤuſchung erzeugen, als 
wären nicht fie ſelbſt, fondern vielmehr bie guten Dis 
monen, don welchen alles Gute, Bruchtbarfeit der Erde 
and unfere Gluͤckſeligkeit herfommt, die Urheber dieſer 
anfeligen Uebel. Daher fangen fie es fo liſtig an, daß 
ung ihre Umgerechtigkeit verborgen bleibt, bemegen ung 
ju Verföhnungs- Opfern, welche nur den guten Gdttern 
jufommen, als tvenn dieſe gegen ung erzürnt wären; fit 
nehmen die Geflalt der Götter an. Was aber das 
ſchimmſte it, ift, daß fie fogar die Menfchen überreden, 
folhe Uebel kämen auch von den Gdttern, ja von dem 
böchften Gott ber, melcher alles drunter und brüber 
fehre. Solche Anklagen wälgen fie auf ihn. Die Lüge 
iſt daher diefen Dämonen eigen, denn fie wollen für Gdt« 
tee gehalten ſeyn, und fich als ſolche geltend machen. 


Indeſſen vergeffen bie guten Dämonen nie die Dien« 

Re, zu welchen fie beftimme find. Sie zeigen bie bevor» 
ftehenden Uebel an, in Träumen, in Eingebungen. Wer 
ihre Anzeigen unterſcheiden fönnte, würde alle Nänfe der 
böfen Dämonen entdecken, und ihnen entgehen. Aber 
nicht Jeder erfennet ihre Anzeigen, fo mie feiner etwas 
Befchriebenes leſen kann, der nicht die Buchſtaben vor» 
ber gelernt hat. Sie zeigen aber nicht allein die bofen 
Anfchläge an, fondern machen auch das gefliftete Böſe 
wieder gut, wiewohl nur durch langfame Heilung und 
Verbeſſerung. Die boͤſen Dämonen find es nun allein, 
welche an dem Geruch und Dunft ber geopferten Thiere 
Gefallen finden. Iht Luftkörper pflege davon zu leben, 
wird ſtatk und fett durch die Opfer. Daher find Mens 
ſchen, deren Seele nicht volfommen gereiniget ift, ſon⸗ 
dern von Leidenfchaften beherrſcht wird, uno an aͤuferen 
Dingen haͤngt, eben durch diefen Zuftand ihrer Seele ge» 
Keunem. Geſch. d. Pbileı. VI. TH. p wun · 
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zungen, durch Thieropfer ſich von dem Einfluß der 
bofen Dämonen zu befrcien. Daher geben die Theolo- 
gen in diefem Falle die Vorſchrift, nichts von dem Opfer 
zu genießen, vor dem Opfern die Seele durch Faften und 
Enthaltung von Fleifchfpeifen zu reinigen, denn fie hal⸗ 
ten die unbefleckte Reinigkeit der Seele für einen gött- 
lichen Charakter und Symbol, wodurd man gegen alles, 
auch gegen diejenigen, die man durch das Opfer zu be⸗ 
fänftigen fucht, gefhügt werde. Daher beobachten 
auch die Zauberer und DVergifter diefe Borfichteregel, 
um fi vor Gefahren zu fhügen, ob fie gleich auch das 
durch nicht ganz gefchlägt find, 


Diefes iſt alfo ein Grund gegen die Todtung ber 
Thiere. Ein zweiter iſt davon hergenommen, daß felbft 
der Genuß der gefchlachteten Thiere ben boͤſen Dämonen, 
einen Einfluß auf die Menfchen gebe, und fie der Gewalt 
derfelben unterwerfe, und zwar darum, weil jede Seele, 
welche mit Gewalt von ihrem Körper getrennt worden, 
auch nad) der Trennung noch den Körper zu lieben und 
bei demfelben zu verweilen fortfahre 3"). 


Iſt es nicht auffallend, daß ein übrigens fehr ge» 
ſcheuter Mann folhe Träumereien über die Natur und 
Wirkungen der Geifter, Über ihren Einfluß auf die Men. 
fhen, und die gegenfeitige Einwirkung der Menfchen 
auf die Dämonen, als vernünftige Erfenntniffe im Ernft 
betrachten und behandeln konnte, und baß er fi) nie die 
Frage vorlegte, woher denn der Menfch die Etkenntnitz 
von dieſen Überfinnlichen Wefen nehmen könne? Daß 

& 


3:) Porphyrius de abflinentin. L.TIT, Preinde cum 
omne fenfhile corpus defluxus quosdam materialium 
daemonum nobis af , certe una cum impu: 
autrimenti ex cbrmibus et languinibus hanlli ade 
nobis potelias daeınoni mica, 
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er nicht bie Widerfprüche in diefer ganzen Lehre, und 
daß dadurch Überhaupt ale Narur und Freiheit aufgeho ⸗ 
ben werde, inne wurde, um wenigſtens auf den Gedan- 
fen zu kommen, daß es bloße Dichtungen und Verſtan- 
beefpiele find. Es if aber eine nothwendige Folge von 
bem ganzen Syſteme, welches In feinem Princip eine 
Dichtung 'enthält, und daher ee möglich macht, daß 
nad) dem natürlichen Hange des menfchlichen Geiſtes zur 
Erfenntniß des Ueberfinnlihen andere Dichtungen ſich 
anfhließen, wodurch eine Natur nach fubjectiven Grin. 
den gemacht wird, welche nicht objeetive Einheit mit Als 
gemeinheit und Nothmendigkeit verbindet. 


Es ift daher fein Wunder, daß eine folche Damo- 
nenlehte nicht allein an fih ohne Grund, ſondern auch 
In fich ſelbſt ohne logiſche Einheit und Bündigfeit if, 
Ja es iſt nicht einmal möglich, daß cin Denker diefe auf 
bloßen fubjectiven Vorftellungen beruhende Lehre fich ime 
mer al objectiv gegründet denien fönne. Es merden 
Augenblicke fommen, wo die fubjecriven Gründe ihren 
objectiven Schein verlieren, und diefes wird um fo mehr 
eintreten, je mehr ein Denker ſelbſt in feinem Denfen eine 
getwiffe Veränderlichkeit und launenhaften Wechfel von 
Grundfägen dußert, wie dies wirtlich der Fall mit por⸗ 
phytius gemefen zu feyn ſcheint. 


Wie ganz anders erfcheine er in feiner Cchrift ges 
gen die Ehriften, wenn wir diefe auch nur nach dem tes 
tigen Fragmenten beurteilen, die davon in einigen Kits 
Genvätern vorhanden find. Er bielt die Schriften des 
alten und neuen Teftaments darum nicht von Gott eins 
gegeben, fondern von Menfchen verfertiget, meil in den. 
felben Widerfprüche vorfommen, welche aus dem Urquell 
der Wahrheit nicht herkommen Können, meıl die Lehrer 
des Chriſtenthums unter einander flreiten, und einander 
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tadeln; er hielt affo fo viel auf Confequenz des Denkens 
bei andern, und befolgte doch ſelbſt nicht biefe Marime, 
er wollte feine Weiffagungen gelten laſſen, fondern hielt 
fie für Erzählungen wirklicher Begebenheiten, ungeadhe 
tet er behauptet, daß Dämonen, ſowohl gute als bife 
auf den Veritand der Menfchen einwirken, und bie erſten 
künftige Dinge vorausfagen. 


Wirklich ift Porphyrlus In dieſer ganzen Lehre hoͤchſt 
Inconfequent. Das eine-Mal ſchildert er die Ungereimte 
beiten, auf melchen die Magie beruhete, fo einleuchtend, 
fo eindringend, daß man den hellen Verftand des Man 
nes bewundert, und nichts anders ermärten fann, als 
er werde die ganze Lehre ald cine bloße Erfindung des 
Aberglaubend und der Sophifterei der Vernunft betradhe 
ten; das andere Mal fpriche er fo entfcheidend, ald wäre 
er in alle Geheimniffe des Geifterreichs eingeweiht, und 
feine Zweifel haben wiederum einen fo eignen Charakter, 
daß fie nicht fowohl aus einer-Ahndung der Gränzen, bes 
menfchlichen Wiffens, als aus einem geheimen Wunfche, 
mehr Licht und Gewißheit in dieſen Überfinnlichen Dingen 
zu erlangen, entfprungen zu fepn fchelnen. Den beften 
Beweis davon enthält fein Brief an ben dgppeifchen 
Priefter Anebon, der in Nücficht auf den Eontraft des 
dogmatifchen Duͤnkels und des hellen eindringenden Steps 
ticismus intereſſant ift, und bier ald ein Denkmal der 
phitofophifchen Aufflärung jener Zeiten und der herab» 
gefunkenen Würde der Philofophie in den Annalen der 
Philofophie eine Stelle verdient. 


Sch fange meinen freundfchaftlichen Verkehr mit 

Dir von ben Göttern und den guten Dämonen und den 
ſich darauf beziehenden Philoſophemen an. Ueber diefe 
Grgenflände IR von dem griechiſchen Philofophen jmar 
viele 
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vieles gefagt werden; aber das meifte beguhet nur auf 
Bermuthung und Glaubentgründen 3°), 


Man gibt für das Erfle zu, daß es Götter gibt. 
Ih frage aber, welches find die eigenchümlichen Merk« 
‚male einer jeden Claffe diefer höhern Wefen, wodurch fie 
von einander unterſchieden werden? Sollen wir fagen, 
bag Thdrigfeiten oder leibende Veränderungen oder jur 
fölige Umſtaͤnde, oder das Verhaͤltaiß zu verfchiedenen 
Körpern der Grund ihrer Unterfheidung feyen? Daß 
4 3. die Goͤtter mit aͤtheriſchen, die Dämonen mit luf- 
tigen, die Seelen mit Irdifcher Körpern ſich verbinden 33)? 


Da bie Götter nur in dent Himmel wohnen, fe fras 
ge ich, warum citien die Theurgen auch Erben » Gdtter, 
und unter der Erde weohnende Gdtter? Warum werben 
einige Waffer- andere Luft. Götter genannt? Warum 
baben die Götter verfhiedene Derter und gewiſſe Theile 
ber Körper ausſchließungsweiſe wie durchs Loos befom- 
men, ba doc) ihre Macht unendlich, untheilbar und uns 
ermeßlich iſt? Mie if ihre Verbindung unter einander 
möglich, da fie durch Grängen der ihnen angemiefenen 
Theile, durch Verſchiedenheit der Oerter und der ihnen 
untergelegten Körper getrennt find 34). S 

ie 


52) Porphyrii Epifiola ad Anebonem. mıgı dr ugnrai 
nu mAngm nei wage Tor Eder Quscopaur , eignras de ex 
eroxanus To aÄtor Tas mexer exor Tas missen, 

33) Porphyrius, ebendaf. mewror nur duderw Iↄ 

ngurrendı yoar, air unge 

(mw Tas — — — — — 1 —0 

uam va apıyprrm 

mer vu midıgıa, day 

e vor ige ymr, 
———— 

34) Porpliyrius, ebendaf. war aydguos runs Aryorrı, zu 


wage, vomus ve Biridngarı ao adher, war Fauurur por 
gar 
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Wie ſtellen die Theologen bie Götter als leidende 
Mefen dar? Denn hierauf beziehet ſich doch, mie fie 
fagen, der Phallusdienft und andere unanftändige Eere« 
monien. Sind die Götter von allen Leiden frei, fo find 
ihre Anrufungen, Hervorrufungen, die Verfprechungen, 
fie geneigt zu machen, ihrem Zorn zu befänftigen, ihre 
Derfehnung durch Opfer ganz eıtel und vergeblich; noch 
mehr aber die vergeblihen Mittel, wodurch man fie 
wingt (wvayrul) Was feinem Beiden unterworfen iſt, 
fann auch nicht yerwonnen oder gestvungen werden. Wie 
vieles gefchiehet nun nicht in den theurgiſchen Eeremonien, 
was die Grtter als leidend vorſtellt, vorzüglich das 
tiren? So mären alfo nicht alleın die Dämonen, fon« 
dern auch die Gdtter leidend, tie fhon Homer gefungen 
bat: ſelbſt die Gotter laſſen ſich bewegen.“ Sind 
aber die Goötter, wie einige fagen, reine Jutelligenzen, 
die Dämonen aber ihrem Wefen nach Geelen und ber 
Vernunft nur theilhaftig, fo müffen die Götter um fo 
mehr unbeweglich und außer aller Gemeinfchnft mit dem 
Sinnlichen feyn. Dann ift jedes Gebet ein Widerfpruch 
‚gegen die Reinheit der Inteligenz und es kann ihnen Fein 
Opfer dargebracht werden, weil dieſes nur für befeckte 
und finnliche Wefen gehört. 








Werden alfo die Götter don den Dämonen baburd 
unterſchieden, daß jene unkoͤrperlich, diefe mit einem 
Körper verbunden find? Sind bie Götter aber allein 
unfdrperlich, mie können derm Sonne, Moud und die 
andern am Himmel ſichtbaten Götter, Götter feyn? 


gar Bnnguenıre warn wıgiygapne, mai rer Domain amrigen 
ago nun mung 
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Wie werben einige von ben ſichtbaren Goͤttern wohl 
thaͤtig, andere uͤbelwollend genannt? Welches ift dag 
Band, welches bie einen fichtbaren Körper am Himmel 
babenden Götter mit ben unfdrperlichen Göttern ver 
Bindet? 


Was unterſcheidet bie Dämonen von ben fichtbaren 
und unfihtbaren Gdttern, da die ſichtbaren mit den une 
fihtbaren verbunden find? 


Sind Dämon, Heros, Seele, durch das Wefen, 
‚oder durch das Vermögen, oder durch die Thätigkeit von 
einander unterfchieden ? 


Woran erfennt man die Erfheinung Gotted, 
eines Engels, eines Erzengels, eines Dä« 
mon, eines Archon und einer Seele? Denn 
Götter und Dämonen und die hehern Wefen überhaupt 
haben das mit einander gemein, daß fie von fich ſelbſt 
fprechen und eine beſtimmte Geftalt annehmen. Alfo bat 
das Gefchleht der Gotter feinen Vorzug vor dem der 
Dämonen 3), 


Was gefchiehet in ber Mantif? Hft fi 
fen wir ung im Schlaft durch Träume dag Künftige vor, 
ohne daß wir in einer Eiſtaſe find, (denn der Körper 

liege 


35) Porphyrius, ebendaf. rı rs ymgırue dus muguriar, m 
ayyehs, n mexeyyedu, m Buuporor, m Fire mgxgerror, n Yor 
Ku; To yag meqiuwroeyun uaı €a moier Qartarum Qerragkın 
aauor agı nei role Dasıs ua arporı muı Fair ngureor yameın 

er aden mgurrer arm 10 Ten Dar yumr wage vor 

Waprfheinlic hatte Porphyrhus diefe verfchier 

denen Ciafjen won Intelligenzen aus den heiligen Sichern 

der Cpaldäer. Denn Porphyrius hatte einen Commentar 

ar en zu ladınıa 75 Xurdaus Qidanspz Frog ur BıgAscw d. 

nad) Suilas geſchrieben, weiche iragı= die Dämonolegie 

um Oegenftande hatte. Jamblich verwatf Die AggaryrÄur 
der ausländifchen Benennung wegen. 
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fiegt rubig) ; aber gleichwohl begreifen wir das Kuͤnftige 
nicht fo wie in dem machenden Zuftande 36), 


Diele fehen das Künftige durch Begeifterung und 
göttliche Eingebung voraus; fie wachen zwar und ihre 
Sinne find thaͤtig, aber fie begreifen fich felbft nicht, 
oder wenigſtens nicht fo, wie in einem andern Zuflane 
de #7), 


Von denen, welche außer ſich find, werden einige 
begeiftert, wenn le Eimbeln, Pauken, oder gewiſſe Liee 
der. Hören, mie die Korpbanten, die in ben Mpfterien des 
Bachus Sabazius und der Gettermutter Eingeweiheten. 
Andere, wenn fie ein gewiſſes Waſſer trinken, wie die Prie- 
fer des Apollo Clarius zu Eolophon; Andere, wenn fie 
über den Defnungen gewiffer Holen fißen, wie die Delphie 
ſchen Priefterinnen ; andere durch Dünfte, welche aus dem 
Baffer auffteigen, wie die Priefterinnen des Bronchidiſchen 
Dratelc; Andere, wenn fie auf Charakteren ſtehen, wie dies 
jenigen, welche Eingebungen erhalten, (mAngsuswı mo 
zisrginewu) ; Andere find ſich ihrer ſelbſt im Ucbrigen be · 
mußt, aber ihre Phantafie iſt begeiftert, wobei bald bie 
Finfterniß, Bald gewiffe Getränke, bald gewiffe Wortfor« 
meln und Umftände mitwirken. Einige werden an einem 
verfchloffenen, Andere an einem freien, ober von ber Con» 
ne befchienenen Orte begeiftert. Einige verſchaffen ſich 
durch die Eingeweide ber Opferthiere, Andere durch —— 

Indere 


56) Porphyrims, ebendaf. si ro yıymaman ayın u np mar 
win; dr nadewdorner du omıgan wow neun woihaxır arıßarh- 
Auer, un ar angaen 1 yuoını weAunmen, Hevxer ya 

feum, uvres warrenge, de dnmg, unarı mugnnoAs 








“are r 
Barren. 









37) Porphy ebendaf. ir mıpedarı zur Bindarinsus 
wu 9 79 Mehdorn, aygnyogorue war, de enge 
Yun war‘ L ıguxohsdurre, a 
wrosya de ge 
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Undere durch die Kenntniß des Himmels den Blick in die 
Zukunft. 


Ich frage alfo, wie und moburc wird die Mantif 
getoirfe? Alle Wahrfager behaupten, ein Vorherwiſſen 
des Künftigen ſey nur durch Goͤtter oder Dämonen mdg- 
lich, und es fönne fein Wefen das Künftige wiſſen, 
wenn es nicht Urheber deſſelben fey. Dann wundert 
mich aber, wie die göttliche Natur fi zum Dienfte der 
Menfchen fo weit herablaffen fann, baß es auch Wahr- 
fager durch das Mehl gibt. 


In Rücfiht auf die Urfachen der Mantif iſt es 
ein Problem, ob Bott, ein Engel oder Dämon, oder 
mer fonft bei den Erfcheinungen, Wahrfagungen und 
allen religidfen Handlungen gegenwärtig ift, durch une 
ſelbſt, durch die zwingende Kraft der Anrufung oder bed 
Citirens herbeigegogen wird 3), 


AR e8 nicht vieleicht die Seele, welche biefes vor» 
ausſaget und fich vorfiellet, wie einige fagen, fo daß es 
Veränderungen der Seele find, welche durch Fleine Zune 
fen etweckt werden 39) ? 


Vieleicht iR die Wahrfagung eine gemifchte Bege- 
benheit, welche zum Theil durch unfere Seele, zum Theil 
don Außen durch göttliche Eingebung beſtimmt ift 4°). 

Ob 


30) Porphyrius, kbendaſ. mag du nur murien var narriune 
wrognrion 1 der, m uyyıher 
erigasaw 7 narrmır m 
dr di nmer üÄncweres mnayumır mais Ins nAngunr. 





39) Porphyrins, ebendaf. ern xugn raure Any zu wa 
Gerragiras, mai a5ı Taprae wadn en wunger adyyuarer 1yıi- 
genen, de npıgarı Tun. 

40) Porphyrius, ebendaf. er uwrer ni yımras unegarene 
aber sh mer 
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Ob nicht die Seele durch ſolche Bewegunhen bag 
Vermögen, das Künftige fih vorzuftellen, in ſich erzeugt; 
ob nicht das aus der Materie, vorzüglich der Tierwelt 
in uns Aufgenommene durch feine innern Kräfte Dämo- 
nen darſtellt und conftituirt 4°)? 


In dem Schlafe erhalten wir zuweilen Vorftelun« 
gen von dem Künftigen, ohne daß wir daran gedacht, 
oder darauf ausgegangen find. 


Daß ein gewiffer Zuftand der Seele Urfache ber 
Mantik iſt, erhellet daraus, daß die Einne gebunden 
und unterdrüdt find, daß gewiſſe Dünfte und Dämpfe 
und die Citirungsformeln gebraucht werden, daß nicht 
alle Menfchen, fondern nur die Einfältigen und die Jün« 
gern zur Mantit am tauglichften find 4°). 


Daß eine gewiffe Verruͤckung des Verſtandes Urfas 
he ber Mantik ift, bemeifer der Wahnfinn und die Ber- 
rüdung in Krankheiten, bag Faften, die durch Ergiefung 
gewiſſer Säfte in dem Korper, ober durch Franfhafte 
Bervegungen des Körpers entftandenen Einbildungen. 
Der Mitteljuftand, mo man nicht recht bei ſich und auch 
nicht ganz außer fih ift; bie durch die Magie Fünftlich 
bervorgebrachten Vorfiellungen #). 

Die 


41) Porphyrius, ebendaſ. dir # vyuzn yarım Burapır Gar 
Tasıny ra nullerrer dm roisrar simparer, n Ta mogaye- 
mama ma ne Hwe.igirnn Dim von ensenı dorapasar Daspniar, 
naı umÄıca 7 ano Tar Qaur sänuem. 


4a) Porphyri Sri Ba mader yon aurıon vw 








mes av. 
48) Porphyrius, ebendaf. drı du mrarır zur Diariat 
aırıa ser TOR NenKar enumırTun 
Kann, 
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Die Natur, die Kunft, die natärliche Verbindung 
der Theile des Univerfums, baß fie gleichfam ein großes 
Thier aufmachen, bietet gewiſſe Vorherfagungen kuͤnfti⸗ 
ger Begebenheiten und ihrer Folge dar. Es giebt Koͤr⸗ 
per, welche fo befchaffen find, daß der eine die Vorftele 
lung einer fünftigen auf einen andern Körper ſich bezie⸗ 
benden Begebenheit erweckt. Diefes läßt ſich aus ger 
wiſſen Handlungen (der Magie) bemeifen; daß 5. B. ger 
wiſſe Steine und Pflanzen die citirten überfinnlichen 
Weſen darftelen, daß fie gewiſſe überfinnfiche Bande 
Inipfen und aufldfen, daß fie das Verſchloßne Sffnen, 
den Willen der Wefen, worauf fie wirfen, äudern, den bd« 
fen Willen in Wohlwollen verwandeln. Hicher gehören 
auch die Verfertiger der wirffamen Bilder (dgurngız 
aduna), welche Achnlichfeit haben mit Göttern und Die 
monen, und auf eine ähnliche Weife wirfen, als wären 
fie felbfE gegenwärtig.” Man beobachtet die Bewegung 
ber Himmeldfdrper und beftimmt aus der Bewegung ders 
felben an fi und in Beziehung auf andere gleichzeitige 
Bewegungen, wenn die Vorherfagungen wahr ober falſch, 
blos vorbedeutend, oder auch felbft das Künftige wire 
tend find, 


Einige behaupten, aufer ung fey eine Gattung 
von Wefen, welche unfere Wünfche erhiren, von ber 
truͤglicher Natur find, alle Geftalten und Formen at. 
nehmen, bie Role der Götter, der Dämonen, und ber 
abgefchiedenen Seelen fpielen, und dadurch alle ſchein- 
bare Güter und Uebel hervorbringen können. Denn das 
wahrhaft Gute, infofern es der Seele zutomme, wüßten 
fie fo wenig, ald fie es wirklich machen fönnten; fie tries 

ben 


mans, m wagurgern, n mibır, n drexvatır saumror, m ai 
ano Tor nonuaran wine Qerrarını, n mufißsÄus nara- 
saruır , oior weralv mptec mas ıusarter, m al une en yon 
Tas Texas nararnıvagiemi Qurmaziat, 
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ben nur ein Gaufelfpiel mit den Menſchen, und wären 
oft denen, welche nach Tugend firebten, ein Hinderniß; 
fie wären vol Hochmuth und Dünfel, und ließen ſich 
die Opfer und den Weihrauchduft wohlgefallen ++). 


Vielfaͤltig hintergeht ung der Betrüger und Gaufler 
durch die jur gefpannte Erwartung #). 


Mich bringt vorzüglich das in Verwirrung, tie 
die Götter und Geifter, welche ald maͤchtigere Wefen 
berbeigerufen werden, ſich doch als ſchwaͤcheren befehlen 
laſſen. Sie wollen, mer ihnen dienen wolle, folle ges 
recht fen; gleichwohl geben fie fi) zur Ausführung einer 
ungerechten That ber, wenn fie ihnen ift brfohlen tor» 
den. Sie würden feinem Beſchwoͤrer erfcheinen, wenn 
er nicht rein von fleifchlicher Vermifchung it; und doch 
zoͤgern fie nicht, jeden beliebigen Menfchen zu unerlaub« 
ser Liebe zu bewegen 4%). Sie gebieten, die Ausleger 
ihrer Orakelſpruͤche follen fi des Genuffes ber Thiere 
enthalten, damit fie nicht durch die Dünfte des Fleiſches 
verunreiniger werben; und doch werden fie durch den 

Duft 


44) Porphyrius, ebendaf, ei ds un mer dduder rıdenrau 
To Umneaos yıror amurnän Qurser, wartsuogper Te naitmee 

Aurgoror, umonguou ui. Inn mas Baspores war juxer 
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eu ne nayı wrror ——— 
Yuxar, under ndenat eyußedhrder dvrarder, yundı udımı 
Taurm, ann xaxoryehsvredai un rudaQur, xaı surodigeir 
mohhanıs rei mis gern aQixınwer mÄngır TE am Tuße 
ai gaigeıyar arusır nat Ivrimir, 
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46) Porphyrius, ebendaf. wuw du u Iarrun, werde 
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Duft der Opfertbiere am meiften gelockt. Berner fell 
el Seher feinen Todten berühren; und body werden die 
meiften Goͤtterbeſchwͤrungen durch gefchlachtere Thiere 
luwege gebracht. Noch weit unvernänftiger, als alles 
dieſes ift, daß ein Menfch, der jeden Andern unterlegen 
ift, Drohungen, nitht etwa an einen Damon, oder, eine 
abgefchiedene Seele, fondern felbft an die Könige des 
Himmels, die Sonne und den Mond und jede andere 
bimmlifche Gottheit richtet, durch die Furcht fie zwin ⸗ 
get, damit fie ihm die Wahrheit fagen ſollen. Denn 
es heißt: man werde den Himmel zerfhmettern, die 
Sgeimlichfeiten der Iſis entdecken, das verbotene ts 
heimniß in Abydug zeigen, das dgpptifche Schiff in fei» 
nem Laufe anhalten, die Glieder des Dfiri® dem Typhon 
binftreuen; fo fann es feinen größeren Unverkand von 
Seiten der Drohenden, und feine größere Feigheit von 
Eeiten der Geſchreckten geben; jene drohen Dinge, die 
fie nicht wiffen und die nicht in ihren Kräften find. Dies 
fe laffen fih durch folche Irre und erdichtete Furcht 
ſchtecken, mie die einfältigften Kinder. Chäremon, der 
Schreiber der Priefter, erzaͤhlet, daß dergleichen auch 
unter ben Vegpptiern allgemein gebräuchlich ſey. Solche 
Drohungen follen, wie man fagt, unter allen bie größte 
Gewalt haben. Was follen ferner die Gebete für einen 
Sinn haben, welche an die aus dem Schlamme hervor 
gehende, auf dem Lotus figende, auf dem Schiffe fah« 
rede, ſtuͤndlich die Geftalt wechfelnde und in jedem Zeie 
chen des Thierkreiſes ſich aͤndernde Sonne gerichtet wer« 
den. Man fpricht in denfelben, als hätte man bag alles 
mit eignen Augen gefehen und denkt nicht daran, daß 
man ber Sonne die Beſchaffenheit feiner eignen Vorſtel- 
Tungsart beilegt. Sollte das alles nur ſymboliſch geſagt 
feyn, bie Kräfte der Sonne finnbildlich zu bezeichnen, 
fo mögen fie doc) die Auslegung biefer Sinnbilder geben. 
Denn es if offenbar, weun das Veränderungen der Goite 

ne / 
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ne, tie die Verfinkerungen derfelben, feyn follten, fo 
müßten fie allen, welche die Sonne anſchauen, offenbar 
werden. Wozu werden ferner die bedeutungslerren und 
die ausländifchen unverftändlichen Worte, vor den gewÄhne 
lichen und verftändlichen gewählt? Siehet das Wefen, 
bag fie hoͤret, auf den Sinn und die Bedeutung, fo iſt je 
der Gedanfe hinreichend, wie auch bad Mort befchaffen 
ſey, burch welches der Gedanfe auggedrüct wird, wenn 
«8 nur daffelbe bedeutet. Die angerufene Gottheit iſt 
doch fein Aegpptier von Geburt, und waͤte aud) dieſes, 
fo ſpricht fie doch nicht die aͤghptiſche Sprade, und 
überhaupt Feine menfchlice. Sollten das alles nicht 
Kunftgriffe der Gaufler und Betrüger ſeyn, oder gewiſſe 
Verfchleierungen unferer eignen Zuftände, bie wir der 
Gottheit beilegen? Oder haben wir vieleicht ganz an. 
dere Vorftellungen von den Gättern, melde mit ihrer 
Matur in geradem Widerſpruche ſtehen 47)? 

Ich wünfche eine Erklärung darüber, tie fih die 
Megpptier das erfle Wefen benfen, ob fie es für eine 
urelligenz, ober für etwas Höheres halten, ob es 
einzig ift, ober mit einem andern, oder mit mehrern 
andern; ob es unkdrperlih, oder körperlich; ob es 
identiſch mit dem Demiurg, ober über denfelben erha- 
ben ift; ob fie annehmen, daß alles aus Einem oder 
Vielem entftanden; ob fie eine uefprüngliche Materie 
anerfennen, oder gewiſſe erfte mit Qualitaͤten verfehene 
Körper; ob fie die Materie für entftanden, oder für ewig 
halten. Nach dem Chäremon und Andern kennen die 
Aegpptier nichts Hoͤheres über der fihtbaren Welt, fie 
fennen feine andern Gdtter als die Planeten und die Stere 
ne des Thierfreifes, die Abtheilungen in Defane, Horo- 

ftope 


49) Porphyrius, ebendaf. u Cun) yag yonrar nı murra rugıe- 
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‚ffope und die fogenannten ftarfen Heerführer, deren Nas 
men, Verrichtungen, Aufgang und Miebergang und Vor» 
bedeutungen in den Almanachen gefunden werden. Denn 
er bemerkte, daß Uegpptier die Sonne für den Weltbau ⸗ 
meifter hielten, alle Mythen von Oſitis und Iſis und 
überhaupt alle heiligen Sagen auf die Sterne, ihren 
Aufgang und Untergang, ihre Erfcheinungen und Ber 
deckungen, ober auf das Zunehmen und Abnehmen des 
Mondes, ober auf den Gaug der Sonne, oder auf bie 
nördliche oder füdliche Hemifphärer oder auf ben Nil 
begogen und beuteten. Ueberhaupt beziehen fie alles 
auf materielle Dinge, und nehmen feine immateriele 
lebende Naturen an. Die meiften machen: fogar unfere 
Greiheit von der Bewegung der Sterne abhängig, und 
verfnüpfen alles, ich weiß nicht wie mit einem unaufldss 
Tichen Baude der Nothwendigkeit, welche fie das Schickfal 
nennen. Ja fie unterwerfen endlich fogar bie Goͤtter dem 
Satum, obgleich fie diefelben auf der andern Seite als die 
einzigen Befreier von der Gewalt des Schickſals, durch 
Dpfer, Bildniffe u. f. w. verehten #8). 

In Anfehung des eignen Genius eines jeden Mens 
ſchen ift noch die Frage zu unterfuchen, ob ihn der Defos 
defpote, (der in einem Himmelszeichen regierende Stern) 
gibt, nach welchem Einfluß des Himmels, nach welchen 
Leben oder welcher Kraft er von demfelben in ung herab» 
tommt, ob er eine eigne Subftang if oder nicht, ob es 
möglich oder unmdglich ift, den Defodefpoten zu finden, 
Wäre es möglich, fo wäre freilich der Menfch glücklich, 
der feine Nativitaͤt fände, feinen Genius erfennte, und 
dadurch bie Bande des Schickſals loͤſen Könnte. 


Die 
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Die Regeln ber Nativitaͤteſteller find unzählig une 
unbegreiflidh ; eben fo unmeglich ift die toiffenfchaftliche 
Ertenntniß der Aftrologie; denn es berefcht in derſelben 
viel Uneinigkeit und Chaͤremon und andere haben gegen 
ſie geftritten. 

Auch gefichen fie fo ziemlich ſelbſt ein, daß es un. 
moöglich ſey, das herrſchende Geflirn, oder mehrere hert ⸗ 
ſchende Geſtirne bei der Geburt eines Menſchen zu erfen. 
nen, woraus, mie fie wollen, erfannt werde, daß jedem 
Menfchen ein eigner Genius beimohne. 


Ich frage ferner, ob einem jeden einzelnen Theile 
und Vermögen in und ein eigner Dämon vorgeſetzt ſey d 
Dennt einigen ſcheint dieſes wirklich, fo daß ber eine die 
Gefundheit, der andere die Schoͤnheit, ein Anderer wies 
der die befondere Befchaffenheit einzelner Theile zu erhal ⸗ 
ten beſtimmt ſey, daß ader über alle einzelne Dämonen, 
der Körpertheile ein Dämon die Oberauffiht führe. 
Eirtige glauben noch weiter, daß ein befonderer Dämon 
über den Körper, ein befonderer über die Seele, ein ben 
fonderer über die Vernunft gefege ſey, und daß einige 
von diefen gut, andere bdfe ſeyn. 


Sch bin noch zweifelhaft, ob nicht ber eigene Ge⸗- 
mius des Menfchen eind von den Vermögen des Menfchen, 
ndmlih bie Vernunft, und daher derjenige glüdfelig 
(evdaniiov) ft, der eine weife Vernunft bat. 


Ich fehe auch, daß der eigene Genius auf eine dop ⸗ 
pelte Art verehtet wird; denn bald ift die Verehtung fo 
befchaffen, daß fie zwei, bald wieder fo, daß fle drei 
Dämonen vorauszufegen ſcheint Doc werden fie von 
allen mit einem gemeinfchaftlichen Namen benennet. 


Auch frage ich, ob es nicht etwa noch einen anderen 


nicht gefannten verborgenen Weg zur Gluͤckſeligkeit gebe, 
der 
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der von den Göttern abſtrahirt. Ich bin zweifelhaft, ob 
man im der göttlichen Mantik und Theurgie auf menſch - 
liche Meinungen fehen müffe, und 06 niche die Ceele aus 
dem gerade in die Hände fallenden Stoffe große Dinge 
ſich erdichte. Es gibt vieleicht noch andere Methoden, 
das Künftige vorauszufagen; und vielleicht find diejenis 
gen, welche die göttliche Magtif befigen, und die Zus 
funft voraus fehen, darum nicht glückjelig; fie feben dag 
Künfrige voraus, wiſſen aber feinen guten Gebrauch) dar 
von zu machen. Ich wünfchte daher, ihr zeigtet mir den 
Weg zur Glücfeligkeit, und worin die Natur derfelben 
beſtehtt. Bei ung iſt ein großer Woreftreit darüber, da 
wir nach menfchlichen Schlüffen das Gute zu errathen 
ſuchen. Wenn diejenigen, melde eine reale Gemein. 
ſchaft mit den höheren Wefen zu Stande yebraht haben, 
diefe Seite ungeprüft laffen, fo wenden fie ihre Weicheit 
vergeblich an, und beunruhigen den göttlichen Verſtand 
mit nichterwürdigen Dingen, als da ift die Auffindung 
eines entflohenen Sklaven, ber Kauf eines Grundſtücks, 
bie Bolziehung einer Heirarh, oder ein Gefihäft des 
Handels. Iſt hingegen jene Seite nicht vernadläßiget 
von denen, welche in den übrigen Dingen tichtige Urtheile 
von der Glücfeligkeit, aber nichts Feſtes und Ueberzeus 
gendes haben, und nur ſchwere, aber für die Menfchen 
unnüge Dinge zu erforfchen ſtreben, fo waren es gewiß 
weder Goͤtter noch gute Dämonen, mit denen fie in Gr« 
meinfchaft fanden, fondern es war entweder jener ſoge⸗ 
wannte Verführer, oder die ganze Sache eine Erfindung 
der Menfchen und Erdichtung der finnlichen Natut #9). 
Dies 
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Diefes iſt der merkwürdige Brief des Porphyrius 
an einen Kapptifchen Priefter, welchet feiner Fotm, feis 
nem Inhalte und feinem Zwecke nad) merfwürdig genug 
iſt. Er ſcheint wegen der Kürze, der Indeutlihfeig 
des Yuddruchs, und de offenbaren Mangels an gehörie 
ger Verbindung der Gedanken nur ein roher Entwurf 
von Zweifel und Bedenklichteiten zu ſeyn, melde Por« 
pbpr als Reſultate feines Nachdenkens und Materialien 
feines weitern Forfchens zu ſeinem eignen Gebrauche aus⸗ 
zeichnete. Diefe Zweifel, welche den Inhalt ausmachen, 
betreffen zwar größtentheilg nur den mit der Meligiom 
verbundenen Aberglauben, den Opferdienft, ben Daͤmo⸗ 
nendieuſt, die Mantif und Theurgie; allein, wenn man 
meiter forſcht, fo gehen ſie viel weiter, und greifen bie 
Religion vom ihrer tbeoretifchen Geite betrachtet, in ihrer 
Grundfefte an. Denn gibt es feine Gemeinſchaft noch 
Wechſelwirlung wiſchen Gott und Menfchen, ohne daß 
nicht durch fe die Jdee von dem unendlichen Weſen gang 
oder zum Theil verloren geht; kann ſelbſt nicht das Ger 
bet vorgeflelt werden, ohne bemfelben einen Einfluß auf 
die Gortheir und biefer daher ein Leiden bkipulegen; fo 

laͤßt 
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laͤgt ſich Überhaupt gar feine Religion denken. Zudem 
war in der Meligionstheorie der Heiden der Dienft der 
Götter und der Dämonen fo innig verbunden, daß menu 
man keine beftimmten Unterfcheidungsmerfmale angeben 
fonnte, woran bie fihtbaren Wirkungen ber Goötter und 
Dämonen und befonders ihre Erfcheinungen von einander 
unterfchieden werden fonnten, die größte Verwirrung 
entftand, welche bie ganze Religion bedrohete. 


Es iſt nun wohl nicht zu glauben, daß Porpby- 
rius wirklich ben Zweck gehabt habe, die Religion ſelbſt 
ungewiß zu machen, und den religidfen Glauben zu zer« 
nichten ; denn dazu war er mirflic) zu religide, und fein 
ganzes Leben hindurch war fein Streben darauf gerichtet, 
das heidnifhe Religionsſyſtem gegen die ſtarken Forts 
ſchritte des Chriſtenthums zu vertheidigen, zu rıtten, zu 
Rügen. Es bleibe daher wohl nichts anders übrig, als 
gnzunehmen, daß eben diefer fein gutgemeinter Eifer für 
das bieher berrfchend gewefene Religions ſyſtem und die 
Art und Weiſe, wie man «8 jegt nicht blos durch: Gründe 
der Vernunft, fondern noch mehr durch göttliche Auctos 
ritaͤt, durch Offenbarungen, Orakel, alte Ueberlieferun⸗ 
gen, und die Uebereinftimmung des Cultus der aͤlteſten 
Volker, zu vertheidigen und zu beweiſen fuchte, ihn auf 
gewiffe Bloßen und ſchwache Seiten führte, welche er 
mit feiner Vernunft nicht vereinigen konute. Die Schwärs 
merei fcheint, tie wir ſchon oben bemerft haben, nicht 
immer die herefchende Stimmung feines Geiftes geweſen 
zu ſeyn, und zumeilen einer fältern und ruhigern Denf- 
art Plag gemacht zu haben, in welcher Bedenflichfeiten 
und Zweifel gegen feine fonfligen Ueberzeugungen kraͤftig 
bervortraten und Gründe für das verlangten, was er 
fonft in feinen Erftafen für unmittelbar gewiß hielt. Es 
ift wahrfcheinlich, daß diefe Momente des ruhigern Nache 
dentens fih gegen das Ende feines Lebens immer mehr 
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verloren, und bei Abnahme feiner Denkfraft endlich doch 
bie Einbildungsfraft den Sieg davon trug, uud durch 
die eingebildete Unfhauung des höchſten Gortes feine 
Bermunft bethötte. Wir könnten alſo, ohne viel zu wa. 
gen, diefen Brief an den aͤghptiſchen Prieſter ais ein 
Dentmal von dem Kampfe feiner Vernunft mit der 
Schwaͤrmerei betrachten, welchen er in feinem mittlerem 
Alter befanden hatte, und aus biefem Umftande eben die 
fonderbare Miſchung von Vernunft und Schwärmerei et» 
Hlären, welche aud) noch in diefem Briefe fichtbar ifl, 
wo er gegen Schwärmerei und Aberglauben feine Zweifel 
vorträgt, 


Wie läßt ich aber wohl die Einkleidung biefer Iwei⸗ 
fel ertlaͤren, daß fie an einen dgpprifchen Priefter geriche 
tet find, und mehr die religisfe Dogmatik der Aegyptier 
als der Griechen zum Gegenfande haben? Gründe mag 
wohl Porphprius dazu gehabt haben; fie kdnuen aber 
jetzt nicht mit Gewißgeit entdeckt werden, meil wir feine 
ganze Individualität und alle Zeitumftände zu twinig ken» 
nen. Indeſſen laͤßt fich doch einiges vermuten. Wir 
können annehmen, daß Plotin und Porphyr eine 
ſeht Hohe Meinung von der Vernunft hatten, und ihre 
die überfinuliche Erkenneuiß als ihr Eigenthum mit aller 
Macht zu vindieiren ſuchten, und daß eben darum Plo⸗ 
tin und Porphyr gegen bie Gnoftifer und gegen bie 
Chriſten ſtritten. Da aber die uͤberſinnliche Erfenneniß 
auf keine andere Weife zu retten war, als durch die Hy ⸗ 
pothefe einer intellectuehen Anfchaudng, wodurch bie 
Vernunft aus fich ſelbſt hinaus ging, und den Grund 
ihrer Erfeuneniffe außer ſich ſelbſt in einer Fictiom fuchte, 
fo hatte die Vernunft dadutch ſchon zur Hälfte ihre Wilrs 
de, Unabhängigfeit und oberſte gefeßgebende Gewalt aufs 
gegeben. Denn ob fie durch eine innere pder Außere Of ⸗ 
fenbarung ihre Erkenutniß des Ueberfinnlichen empfängt, 
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dies iſt nur ein Aufener, fein weſentlicher Unterſchied. 
Daher finden wir auch, daß mit der Beſtreben, den Nas 
tionaliemus durch eine nichefinnlihe Anſchauung zu arilite 
den , fogleich auch das Streben entftand, aufer der Vers 
nunft Beſtaͤtigung und Erteiterung ber Vernunfterkennt · 
niß zu finden, und gu der innera Offenbarung, welche 
ber Vernunft weſentlich ift, eine Außere zufällige Offen 
barung binzu zu fügen. Wir finden von diefer Hinneie 
gung zu diefer aͤußern Offenbarung, nur fehon einige, aber 
noch ſchwache Spuren bei dem Plotin; fichtbarer wird 
fie aber fchon bei dem Porphyr, ber durch feine weit 
audgebreitete Gelehrſamleit und Kenntniß der mancherlei 
Religionen darauf geführt twurde, eine Uebereinfiimmung 
mit denfelben und der Meligionsphilofophie zu fliften; 
der daher aus dem Inhalte der pofitiven Religionsdog - 
men fehr vieles in die legte aufnahm, 5. B. eine eigne 
Elaffe der Dämonen, die Engel und Ergengel; ber auch 
ſelbſt den Verſuch machte, aus den Drafeln eine Reli- 
gionsphilofophie herzuleiten 5°). lm fo cher Fonnte dies 
fer Mann, der von Longin und durch das Studium der 
Platonifchen und Ariforelifchen Philoſophie eine von ber 
Schwaͤrmerei ganz verfchiedene Geifteshildung erhalten 
batte, die Abwege, auf welche die mene Philofophie 
führte, lebendiger einfehen, als jeder Andere feiner Zeit« 
genoffen; er mußte irre werden, wenn er nach dem rein 

logi⸗ 
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Toaifben Seife, der in jenem Syſtem hetrſchte, die Fol ⸗ 
gerungen und Nefultate der neuern zufammen hielt, und 
fand, daß fo vieles unbaltbar, ohne hinreichende Grün. 
de angenommen, fo vieles mit einander nicht zufammen 
ſtimmen wollte, oder einander gar aufhob, daf haupt» 
fächlib fo vieles dem Geiſte der rei Gefeggebung der 
Vernunft widerfprah. Er war wenigſtens in gewiſſen 
Momenten nüchtern genug, um biefes Chaos zu ducche 
blicken, wiewohl er nicht Stärke des Geifted genug ber 
faß, um den Grund von den widerfprechenden balzlofen, 
für wahre Erfenntniffe gehaltenen Träumereien einzuſe - 
ben, und das ganze Blendwerk in feinem Grunde zu jer- 
fören; er murde zumeilen wieder von der Phantafle 
überwältiget. Diefer Zuftand des Schwankens, des 
Innern Streite® der Vernunft mit der Dhanrafie war zu 
peinlich, als daß er nicht auf alle mögliche Weife denfel« 
ben aufzuheben hätte fuchen ſolen, und daber felbft im 
den Augenblicken, wo fi) die Vernunft zu flarf fühlte, 
um Dichtungen für Wahrheit anzunehmen, aber zw 
ſchwach, um nad feften Principien dieſen Wiberftreit für 
immer zu entfcheiden, feine Zuflucht zu Gründen der Aus 
toritäe nahm, und auf diefe Art etwas Entfcheidendes 
zu empfangen wuͤnſchte. Allein tie kann der Autorie 
taͤtsglaube geben, was er felbft nicht hat? Anſtatt 
Zweifel zu beben, gibt er für alle, die ihren Verftand 
nicht gänzlich gefangen genommen haben, nur noch mehr 
Stoff zu zweifeln. 






Aegypten ift Immer das Mutterland bes Aberglaus 
bens, der Schwärmerei und der Myſtik gemefen, weil 
es. mehr als ein, anderes Land mit Griechenland und den 
andern Handel treibenden Ländern in Verbindung ftand, 
weil fich hier alle herrſchende Meinungen fammelten und 
anbduften, weil die Priefter als Inhaber aller Weisheit 
Immer neuen Nabrungsftoff für ihr Religionsfpftem er» 

biel · 
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hielten, und durch Kenntniſſe von der griechiſchen Phl« 
Iofopbie es etwas heranspugen, und für den herrfchene 
den Zeitgeift ſchmackhaft zurichten fonnten. Darum 
heine ſich Porphyrius mit feinen Zweifeln vorzüglich an 
einen dgpptifchen Priefter zu wenden. Und er hatte um 
fo mehr Grund dazu, je mehr eines Theils die unechten 
hermetiſchen Schriften und übertrichene Vorftelungen 
von ber alten Weisheit der Acgpptier gerade damals 
ſcheinen in Umlauf gefommen zu feyn, anderntheile die 
Schilderung des Religionsſyſtems der Aegyptier von dem 
aͤghptiſchen Priefter Chäremon, ber zugleich, mie es 
ſcheint, ein Anhänger der floifhen Philofophie war 5"), 
gar nicht mit der hohen Meinung und ber vornehmen 
Mine der ägpptifcden Prieſter übereinftimmte. 


So auffallend diefer Brief des Porphyrs in Ber» 
gleihung mit feiner ganzen Denfart ift, fo auffallend ift 
auch die Befchaffenheit der unter dem Namen des Jam. 
blichs vorhandenen Beantwortung deffelben. Anftate 
bie Zweifel auf eine gründliche Weife zu heben, verweiſet 
ber Verfaſſer der letzten den Porphyr auf fich felbft zus 
rüc; er docirt ihm wie vom Katheder feine eignen Leht ⸗ 
fäge und Meinungen vor, bis er am Ende auf die dgyp« 
tifche Weisheit zutuͤck fommt, und aus den Schäten der 
hermetiſchen Bücher feine Wißbegierde befricdiget. Frei- 
lich wird hier genug aufgetifcht, um den Heißhunger 
nad) dem Ueberfinnlichen zu befriedigen; aber alles iſt 
nur ein Gefiht einer durch das Anfchauen befeligten Sees 
Te, welches indeffen durch ſolche unausſprechlich ⸗ Schaus 
ſpiele nicht beraufcht worden iſt, fondern das Gefchauete 

ganz 


51) Ob biefer Chäremon, melden Porphyrius ſeht hoch 
ſchaͤtzte, eine und diefelbe Perfon mit dem Chäremon if, 
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ganz nüchtern erzählet; es iſt nur die Audfage eines Au- 
genzeugen, glerchiam als wenn die Rede von einem Fac · 
tum wäre, es ift der Ausſpruch eines kecken Geiſtes, der 
nicht noıbig findet, Gründe hinzuzufügen Die Neue 
gieroe wird alfo wohl gefättiger, aber nicht die Wißbe» 
gierde befriediget. Es ift mit einem Worte die unphilo» 
ſophiſchte Antwort auf einen Brief, welcher ragen von 
pbilofophifcher Bedeutung enthält. So viel it gewiß, 
daß der Kampf zwifchen Vernunft und Auctoritaͤt, wel 
cher Veranlaſſung zu jenem Briefe gab, bier in ber Ante 
mort fi zum Vortheil der letztern entfchieben hatte. 
Der Berfaffer, es ſey nun Jamblich ober ein anderer 5?), 

wir 


52) Das Wett de myReriis Aegyptiorum iſt anonym ers 
Ihienen. Nach einem in vielen Hondſchriften befindlichen 
Schollon hielt Proclu den Jamblichus für den Berfolfer- 
Diefe Meinung hat ſich bis jebr behauptet, weil, die Echte 
beit des Porbhhriſchen Buches vorausgefeßt, wahrſchein⸗ 
Id) einer von den nächften Freunden und Schülern des 
Porphorius die Beantwortung übernommen haben wird, 
und fein anderer als der göttlich ſchwaͤrmende Jamdlich fü 
viel Beruf dazu haben konnte. Herr Melners hat in 
einer in dem 4. ® der Dentfchriften der Göttinger Ges 
felfcpaft der Wiffenfwaften eingeructen Abhandlung 
dicium de Libro, qui de myfierüs Aegyptiorum inferibi- 
tur, diefe Meinung beftritten, und zugleich auch den Brief 
des Porphyrius für unecht erklärt; allein die Gründe fchei 
nen mir nicht ganz biindig. Er fage: jener Brief fe, 
darum für unecht zu halten, weil fein Indalt anderiweitis 
gen Behauptungen des Porphyrs widerfpredhe. Allein 
biefer Grund wird von ihm ſeibſt durch die am einem ans 
dern Orte (Geſchichte der Wiſſen chaften 1. ®. S. 263.) 
gemachte Bemerkung von einer gewifen Weränberlichteit 
in der Dentart des Porphyrius, die auch von den Alten 
ſchon anerfannt wörden (Eufebins Prasparat, 
Evang. IV. 0. 10.) völlig entträftet. Won eben der Der 
ſchoffenheit find die Gründe gegen das Wert von ben ägyps 


tiſchen Gcheimniffer. Die Schreibart, fagt er, —— 
mit 
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wuͤrdiget offenbar bie Vernunft herab, weiſet Ihr den 
gweiten Rang an. Diefes erhellet aus folgendem: Erſt . 


lich 


mit ber bes Jamblichs nicht überein; bie batin vortommens 
den Grundfäße ftreiten mit denen, welche im andern Schtiſten 
des Jamblichs herrſchen; unter den Dämonen werden auch 
Engel und Erzengel genannt, welche in der griechiſchen 
Poitofophie fonft unerhört find; die Theurgie, oder die 
Wilfnichaft , durch geheimnißvolle Gebräuche, Worte 
und Opfer die Erfdeinungen der Dämonen zu bewirten, 
wird darin vertheidiger, welche nicht im Geifte der Philos 
fophie des Piotin und Porphyr war. Da nun Piotin 
diefer Philofophie anhing , fo konnte er die Theurgie nicht 
in Chuß nehmen. — Wir wellen nur einige Öegengrüns 
de anjühren, Was die Schreibart anlangt, fo muß «s 
auf jeden Fall gewagt feyn, daraus einen Beweisgrund 
herzunefmen, da wir fo wenig ©chriften des Jamblichs 
befigen. Mach dem angeführten Scholion arlındete Pros 
eins im Gegenthei auf die Aebnlichteit der Schreibart 
und der Manier das Urtheil, daß Jamblic der Verſaſſer 
diefer Schrift fey. Nah Ernapius Schilderung ftand 
Samblichus dem Porphpr in Rädtjicht auf fhriftftellerifches 
Talent weit nad). Er befaß nicht die ausgebreitete Ges 
tebrfamteit, den Reichthum an Gedanten, die Deutliche 
keit und Klarheit, das Annchmliche und Neizende in der 
Darftelung , weiches den Lefer anlodt, ohne ihn zu ermiie 
den. — Cigenfchaften, welde man auch größtentheils im 
diefem Werke vermiffen wird. Von den abweichenden 
Grundfägen haben wir michts gefunden. Gewiß wuͤrde 
auch Procius als ein Eingeweiheter diefen Mangel am 
Einpelligteit in den Grundſaben der Schule am erften entz 
beit, und die Schrift nicht dem göttlichen und wundervol ⸗ 
len Manne beigelegt haben, Man muß nur inmer 
Grundfäße und Behauptungen unterſcheiden und nie ver« 
geffen, dab jede Phliofophie, melde auf myſtiſche Ger 
fühle, Etftafen, intellsctuelle Anſchauungen, unmittelbare 
Dffenbatungen gegründet iſt, nicht die Feftigkeit, Einheit 
und innere Harmonie befißen Eine, als eine Philofopbie, 
welche an der Hand umwandelbarer Vernunftprincipien 
fortſchteitet. Wenn Plotin nur die Moͤglichteit einer ini 

gen 
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lich ſucht er die Beantwortung der philofophifhen Zwei⸗ 
fel nicht in den Principien der Vernunft, fondern in den 
Aus. 


gen Verbindung mit der Gottheit durch eine intellectnelle 
Aaſchauung annahm, ohne ſich weiter in die Unterſuchung 
der Möglichkeit der Magie und Tpeurgie elnzulaffen, fo 
iſt es kein Widerfpruch gegen den Geiſt dieſer Philofophie, 
wenn mn Porphyr und Jamblich auch diefe lebte Hinzufür 
‚gen, fondern ganz eonfequent, die Verbindung mit Dam 
nen einjutäumen, naddem man einmal die Möglichkeit 
der Verbindung mit dem ganz wefenlofen oberjien Gotte 
angenommen hat. &o verhält es ſich auch mit den Soe ⸗ 
eulationen über Engel und Erzengel, Man hatte einmal 
angefangen gewille Elaffen und Ordnungen unter den Däs 
monen feftzufeßen ; es fann nun nicht befremden, daß eine 
oder etliche meue Ordnungen von einem fremden Volke 
angenommen werden, «yyraor ift überhaupt ein fo fprechens 
des Wort für die Dienftverrichtungen gerwifler Geifter, daß 
man fid gar nicht wundern darf, daß es Eingang fand, 
da ſchon der Begriff vorhanden war. Man karın daher nie 
aus dem Gebtauche des Worts yyrAor oder aggaryedos 
fließen, daß Jamblid nicht Verfaffer der Cchrift fehr 
worin fle vorkommen. Wie finden wirklich, daß Jam⸗ 
blich in einem bei dem ©tobäns ( Eclog. phyfic. p. c.64. 
ed. Heeren) vorkommenden Fragmente feiner Schrift von 
der Seele fi des Morts ayyeder und ayyeAıan yugn bes 
dient. Defjen ungeachtet kann Jamblihus wie Proclus in 
feinem Commentar zum Timäus verfihert, in einer ans 
dern Schrift die Lehre von den Engeln und Exjengeln als 
ausländifd verworfen haben, ohne daß darum bie andere, 
mo er diefe wichtige Entdeckung noch nicht gemacht hatte, 
für unecht gehalten werden. müßte. Es iſt zudem noch ein 
Ausweg übrig, melden [don der Kaifer Yulianı in feiner 
vierten" Nede anwendet, daß man nämlich behaupte, er 
babe diefes axgeır dradurser, das ift nur hupothetifdh gefagt. 
ch glaube, es erhellet Hieraus hinlänglich, daß Diefe 
Grunde zum Verveife, deffen, was fie deweiſen follten, 
mach lange nicht: pinzelcend find, od Ich gleich auf ber 
anderen Seite auch gerne einräume, daß die Gründe für 
die Behauptung eben fo wenlg zur hlſtoriſchen nt 
aulans 
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Ansſpruͤchen ber halddifchen und aͤghptiſchen Weifen ). 
Zweiten®: Es war fehon eine alte Sage, daß Pyrba- 
goras und Plato in Aegypten von dem Prieſterorden vier 
les gelernt haben, Jamblich ſtellt es als ein Ariom anf, 
daf beide ihr ganzes philofophifhes Syſtem, in fofern 
es ſich auf Gott und göttliche Dinge besicht, aus der 
Säufenweisheit des Hermes Trismegiftus genommen bar 
ben, und nur etwa bie Zufammenfiigung zu einem Gans 
zen für ihr Eigenehum zu halten ſey. Er gehet alfo 
ganz unverfenndar darauf hinaus, Philofophie in Ge⸗ 
ſchichte zu verwandeln, Drittend; Er fegt einen Uns 
terſchied feft, zwifhen Philofophie und Theologie 
und Theurgie, und, ober ſich gleich nicht die Mühe 
gibt, diefe Begriffe deutlich zu entwickeln, damit man 
wiffen fönnte, moran man wäre; fo iſt doch fo biel 
offenbar, daß er bie Theologie und Theurgie eine Stufe 
hoͤher ſetzt, als die Pbilofophie, diefer die Erfenntniß 
durd Begriffe und Grundfäge, jenen aber die Erfennte 
niß deſſen, was über bie menfchliche Vernunft gehet, 
anteifet 54). Diefes iſt überhanpt der gewöhnliche 

Gang 


zulangen. Aber wohtſcheinlich IE es immer, daß Jam ⸗ 
blich der Verfaffer If. Wenn übrigens auch der Verfaſſer 
diefer Schrift micht mir Hiftorifcher Gewitzheit zu beftims 
men ift, fo ift doch, wie Meiners fagt, die Zeit der Vers 
fertigung mit Gewißheit zwiſchen Porphyr und Proclus 

äu feben. 
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Gang der Dinge; aus einem Ertrem gehet man in das 
andere über. Plotin fhien die Vernunft auf die höchſte 
Stufe ihrer Würde gehoben zu haben; fie mar bie gei⸗ 
fige Kraft, welche durch ihre Identitaͤt mit dem Utwe - 
fen und durch diefes unmittelbar erleuchtet, in bem reis 
nen Lichte, alles was if, ſchauet. Jamblich fege fe 
zur Dienerin und leidenden Empfängern eines ihr frem⸗ 
den Lichts herab; fie hat in den wichtigften Angelegendeie 
ten nichts mit zufprechen, fondern muß gleichfam nur 
niederfchreiben, was ihr vom Oben, aber durch einen eine 
zelnen anal dicrire wird. 


Man wird fih daher leicht dorſtellen fönnen, wie 
die Beantwortung jener Ztveifel ausgefallen ſeyn werde. 
Sie war nicht allein fruchtlos und ohne Gewinn für die 
woiffenfchaftliche Eultur der Philofonhie, fondern fie hatte 
noch dazu ben Nachtheil, daß fie ben Uebergang aus der 
Pbilofophie in die Unphilofophie beförderte. Auf der 
einen Stite ging der Verfaffer der Antwort gar nicht tief 
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in ben Grund der Zweifel ein, ſetzte Hypotheſen als 
Arigme feſt, oder nahm Autoritäten als gültige Principe 
ber Vernunft an; auf der andern Geite beantwortete er 
die aufgeworfenen Fragen degmatifch und gab Dichtune 
gen für Erfenntnife, Schein für Wiffenfchaft, und bes 
förderte die Täufchung einer vermeintlichen Wiffeufchaft 
des Ucberfinnlichen, welche doch bei fhärferer Prüfung 
in einen leeren Dunft ſich verwandelte. Das Ganze 
feine nur eine abgeredete Spiegelfcchterey zu feyn. 
Denn oft wird Porphyr auf dag vermiefen, was er ſonſt 
geglaubt und angenommen hatte, als wenn Porpbyr 
nicht eben darum die Fragen aufgeflelle hätte, weil er 
feine ehemaligen dogmatifhen Behauptungen nicht mehr 
für gegründet genug hielt, und neue bündigere Beweiſe 
dafür verlangte, 


Wir erden nur weniges augjugeichnen haben, um 
Belege dafür anzuführen. 


Porpbprius hatte gefragt, worin bie unterſcheiden · 
den Eigenfchaften der Götter, der Dämonen und ber 
Seelen befichen, ob fie in ihrer innern Natur gegründet 
find, oder od fie ih nur auf Verhältniffe zu anderer Nas 
turen bezichen; er lÄugnete gar nicht, daß bie griechifchen 
Philofopben über biefen Puict (dom viele Epeculationen 
aufgeftelt haben; er vermufte aber an denfelben apodictie 
ſche Gemwißpeit. Diefe zu gewinnen, war der Zweck feis 
nes Briefed. Was thut nun der Verfaffer der Antiwort? 
Er fegt den Unterfchied zwifchen Göttern, Dämonen und 
Seelen dogmatiſch aus Begriffen fe, was ſchon mehr» 
mals gefcheben mar, und dem Porphyr gar nicht unbe ⸗ 
taunt ſeyn konnte, obne die Befugniß der Vernunft, dare 
über etwas Gewiſſes zu erkennen, im geringften zu ber 
rühren, mas Porpbpr eigentlich wiſſen wollte. eine 
Behauptungen find von der Urt, daß fie den Zweifel, 

wel · 
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welcher ſich in jedem nüchternen Denfer regen mußte, 
nicht aufheben, fonbern vielmehr verftärfen. 


Den Göttern, fagt er, kommt tranfcendentale und 
weſentliche Güte oder Volllommenheit; den Seelen aber 
nur eine zufällige, binzugefommene Güte zu. Zwiſchen 
diefen beiden find die Herven und Dämonen in der Mitte. 
Die Heroen übertreffen die Seelen an Macht, Vollkom⸗ 
menheit, Schönheit und Größe, und überhaupt an allen 
geiftigen Vorzuͤgen. Die Dämonen find von den Gdts 
tern abhängig, und ihrer Natur nach biel geringer und 
mangelhafter; fie find die Diener der Gotter, und führen 
ihren guten Willen aus. Das unfihtbare Gute derfels 
ben offenbaren fie in Werfen, und fuchen in denfelben 
jenen ähnlich zu werden, fie machen das Unausſprechliche 
der Götter darftelbar in Worten, das Formloſe geflalten 
fie in Formen, und das ale Begriffe überfleigende offen. 
baren fie in Begriffen. Sie empfangen alle Gute von 
den Göttern, deſſen Me theilhaftig find, und theilen es 
wieder den unter ihnen fiehenden Gefchlechtern der Dinge 
ohne allen Neid mit. Die Dämonen und Heroen erfül 
Ien alfo den Zwifchenraum zwifchen ben Gettern und Sees 
len, machen das Mittelband zwifchen ihnen aus, und 
Bilden eine zufammenhangende, unaufldsliche Kette, tel» 
he das Hochſte mit dem Niedrigften verbindet, Gemeine 
ſchaft, Zuſammenhang, Ordnung und Harmönie grüne 
bet, und bie Fortfihreitung des Beſſern zu dem Gerin ⸗ 
geten, fo wie die Erhebung des Niedrigen zum Beffern 
möglich macht 55). 


Die Götter machen das hoͤchſte, die Seelen das 
miebrigfte Gefchlecht der Dinge aus. Jene find höchſt 
volfommen und vortreflich, dieſe mangelhaft und uns 
voltonmen. Die Götter konnen alles zugleich; in einem 
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untheilbaren Augeublick; die Seeleu Finnen nicht alles, 
nicht zugleich, nicht urplöglih, nicht augenblicklich. 
Die Götter irgeunen und regieren alles ohne Hinneigung; 
die Seelen haben von Natur eine Neigung zu dem, was 
fie erzeugen und verwalten. Die Gdtter eriftiren ald Ur« 
ſache und Negierer vor allen Dingen; die Seelen hängen 
von dem Willen der Götter als Urfache, obgleich von 
Ervigfeit ab, Die Götter umfaffen in einem und bemfel« 
ben Puncte den Anfang und das Ende aller Thaͤtigkeiten 
und Weſen. Die Ccelen gehen von einem zu dem an« 
dern, von dem Unvolfommenen zu dem Volllommenen 
über. Die Goͤtter find das Hoͤchſte und Unbegreifliche, 
erhaben über jedes Maß und jede Form; bie Seelen 
werden beſtimmt durch Neigungen, Fähigkeiten, Verhaͤlt⸗ 
niffe, Begehtungen bes Schlechteren und find durch mans 
nigfaltige Formen mobificirt. Die Inteligenz als Grund 
aller Dinge, und die bildende Kunft des Univerfume iſt 
In den Göttern auf gleiche Weife immer volfommen und 
ohne Einfchränfung nach einer in ſich felbft rein ruhenden 
Kraft vorhanden; die Geelen find nur einer theilbaren 
und vielgeftaltigen Intelligenz theilhaftig geworden, wel⸗ 
he auf die Regierung des Ganzen hinblidt; fie find 
bald in diefe, bald in jene Geſtalt eingefchloffen und for 
gen für das Leblofe, Die Gdtter haben die abfolute Ord⸗ 
nung und Schönheit, oder die Urfache derfelben inwoh - 
nend; bie Seelen fönnen nur an der intelligiblen Ord⸗ 
nung und göttlihen Schönheit immer Theil nehmen. 
Mit den Göttern ift das Maß und Ziel des Univerfums 
immer ungererennlich verbunden; mit den Seelen wur 
theifweife, und fo, daß fie fi von bemfelben trennen 
fönnen. Die Gotter beherrfchen durch die Grängenlofige 
keit ihrer Kraft Alles; den Seelen find gewiſſe Graͤnzen 
für ihre Wirkfamfeit vorgefchrieben 56), 4 

Die 
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Die Goͤtter können nicht durch iht Verhaͤltniß zu 
befimmten Arten von Körpern unterfchieden werben, weil 
fie die erfien, reinen, immateriellen Principe find, melche 
die Körper befiimmen, von Außen regieren, und ihnen 
altes Gute mittheilen, deffen fie empfänglich find. Die 
Körper dienen ihnen, wicht umgekehrt, die Götter den 
Körpern. Mur von den Seelen läßt ſich behaupten, 
daß fie nach der Form des Lebens, welche fie vor ihrer 
Einförperung erhielten, den organifchen Korper fich an« 
bilden und anpaffen. Wie kann eine an ſich unkörperli⸗ 
he Subftanz durch Befchaffenheiten der Kaͤrper untere 
ſchleden; wie fann eine Subftang, welche den Kerpern 
auf feine körperliche Weife gegenwärtig ift, durch förper« 
liche Orte von andern der Art getrennt, oder durch Theile 
der Welt befchränft werden? Was kann bie Gdtter vere 
hindern, daß fie nicht allenthalben zugegen find, oder 
ihre Macht einfchränfen, daß fie fih nur bis an das 
Himmelsgewälbe erſtrecke? Diefe Befchränfung *snnte 
nur das MWerf einer hohern Kraft feyn. Eine unkdrper» 
liche Subftanz, ein Ding an ſich, if alleuthalben, wo 
es will 57), 


Die Meinung, daß die ®.genwart der Goͤtter vom 
der Erde ausgefchloffen ſey, hebt alle priefterliche Weihe, 
allen Gottesdienft und ale Gemeinfchaft der Gdtter mit 
den Menfchen auf, denn fig fagt nichts anderes, als, 
die göttlichen Naturen wären ganz abgefondert von ber 
Erde, fie hätten keinen Verkehr mit ben Menfchen, und 
dieſe Welt flünde unter gar feinem Einfluß ber Götter. 
Dann hätten wir Priefter nichts vor andıren Menſchen 
voraus, und nichtd von den Goͤttern gelernt, und Pors 
pborius hätte ganz thoͤrigt gehandelt, daß er ung Price 
Nero jene Fragen vorlegte, weil er dabei voraus ſetzt, 

daß 
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daß tole höhere, von den gemeinen Erfenntniffen fich une 
terfcheidende Erfenntniffe befigen 58). Die Götter herr. 
ſchen alfo nicht etwa in beftimmten ihnen angewiefenen 
Theilen der Welt, fondern die vorzüglicheren Götter wer» 
den vom nichts eingefchloffen und umfaffen alles in fich 
ſelbſt, die Erde Mehet unter dem Einfluffe der Gdtter 
und bie auf derfelben befindlichen Dinge haben ihr Seyn 
durch die Fuͤlle der göttlichen Voltommenheiten, und, 
wenn fie zur göttlichen Theilnahme tauglich find, fo har 
ben fie vor ihrem individuellen Wefen ſchon Götter in 
demfelben präerifticend 59). 


Es ift falfch, daß die Gdtter nur ın dem Himmel woh · 
nen; alles ift vielmehr von Gdttern erfült. Das gött« 
liche Wefen erleuchtet alles von Außen, wie die Sonne 
alles durch ihre Strahlen beleuchtet, es fey nun, daß 
das göttliche Wefen gewiſſe Theile der Welt, zum Bey⸗ 
fpiel den Himmel und die Erde, oder getwiffe heilige 
Städte und Gegenden, oder gewiffe Haine und Stariien 
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pa ihrer befondern Regierung erhalten. Go mie nun 
das Licht die erleuchteten Gegenftände in ſich faßt, fo 
umfaßt auch die göttliche Kraft die Dinge, welche ihrer 
theilhaftig werden, von Außen. Go mie bag Licht in 
der Luft gegenwärtig ift, ohme fich mit berfelben zu vers 
mifchen, wie daraus erhellet, baf, wenn dag Leuchtende 
weggenommen iſt nichts von dem Lichte in derfelben übrig 
bleibt. Da hingegen die Luft noch erwärmt bleibt, wenn 
gleich das Erwärmende entferne wird: fo if aud das 
göttliche erleuchtende Licht trennbar von den erleuchteten 
Dingen, es bleibt im ſich beharrlich, ob es gleich bie 
Dinge ganz durchdringt. Das fichtbare Licht ift ein zu · 
fanımenhangendes Ganze, welches allenthalben ganz 
genmwärtig ift, ohne daß ein Theil von demſelben abge» 
fondert, oder Überhaupt von dem Leuchtenden getrennt 
werben fann. So iſt aud) die ganze Welt theilbar, und 
in. dag eine untheilbare göttliche Licht vertheilt. Diefes 
iR eins, ein abfolutes Ganzes, allen, die beffelben em» 
pfänglich find, untheilbar gegenwärtig, erfüle mit feie 
ner volitändigen Kraft alle Dinge, betvirket in fich alles, 
iſt allenthalben mit fich vereinet, und verfmiipfet die End» 
puncte mit den Anfangspuncten. Die ganze Wet und 
der ganze Himmel ahmet diefe Einheit durch feine Kreise 
bewegung nach; die Welt iſt mie ſich vereinet, fie leiter 
Die im Kreiſe bewegten Elemente, verfnüpfee alle Dinge, 
welche in etwas Anderem find, und fi gegen einander 
bewegen, mie die Erde mit dem Himmel, und bemirfet 
einen allgemeinen Zufammenhang, und eine Harmonie 
des Theilgangen zu den Tpeilganzen 6°), 

Auf 
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Auf dieſe Art beantwortet er Porphytlus Zweifel. 
Er ſetzt eine dogmatiſche Behauptung entgegen, meiftens 
theild ohne Gründe, ald wenn er auf dem Delphiſchen 
Dreifuße gefeffen hätte. Er ſpricht nur als Priefter, 
welchem eine höhere Erfenntniß von ben Göttern mitge 
theilt worden, bei welcher das Forſchen der Vernunft 
nach Gründen verſtummen müffe. Am deutlichſten wird 
dieſes da, wo er mit weifer Mine die Merkmale auseinan- 
der fegt, an welchen bie Erfeheinungen der Götter, Erz⸗ 
engel, Engel, Dämonen, Fuͤrſten und Seelen unters 
ſchieden werden innen. Hier iſt dieſes Prachtſtück der 
—— Philoſophie, oder vielmehr Unphiloſo⸗ 
phie ©). 


Die Erſcheinungen entſprechen dem Weſen, ben Kraͤf⸗ 
ten und Wirkungen; darnach richtet ſich die Art und 
Weiſe, mie fie durch Beſchwoörungen fihtbar werden, 
Wirkungen äufern, Ihnen angemeffene Geftalten und ih - 
nen eigenthümliche Unterfcheidungszeichen erblicen laſſen. 
Die Erfceinungen der Götter find einartig; der Dämo« 
nen mannigfaltig; die der Engel einartiger als die der 
Dämonen, unvolkommener als die der Götter; der Erge 
engel Erfcheinungen kommen denen der Gdtter am nähe« 
fen. Die Erfcyeinungen ber Fürften, wenn man Welt 
beberrfcher darunter verſtehet, melche über die Elemente 
unter dem Monde gefeßt find, werden zwar mannigfals 
tig, aber doch mit einer gewiffen Ordnung feyn; verfit« 
bet man aber die Vorſteher der Materie, fo find fie mans 
nigfaltiger und unvollfonmener al& jene. Die Erſchei- 
nungen der Seele find von der größten Mannigfaltigfeit. 
Die Erfeheinungen der Gdtter beſtrahlen das Geficht mit 
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einem wohlthätigen Lichte; die der Erzengel find Fraftbolf 
und milde; milder die der Engel; furchtbar bie der Die 
monen; milder die der Heroen; die Erſcheinungen der 
Duͤrſten der Weit betäuben, der Fuͤrſten der Materie find 
den Sehenden ſchaͤdlich und widrig; der Seelen Erſchei— 
nungen find den Erfehrinungen der Herven Ähnlich, aber 
ſchwaͤchet. 


Die Erſcheinungen ber Götter find in Anſehung ber 
Größe, Geſtalt und Verhältnife underdnderlid. Die 
Erfcheinungen ber Erzengel fommen denen der Götter am 
nächften, erreichen aber doch nicht derfelben Identitaͤt. 
Die Erfcheinungen der Engel find ſchwaͤcher und unvolle 
fommener, aber unveränderlih. Die Dämonen laffen 
ſich bald in diefem, bald in einem andeen Bilde, bald 
groß, bald Mein fehen, ob fie gleich dabei immer als 
diefelben erfeheinen. Die Erfcheinungen der Fürften der 
Melt ind unmandelbar, der Fuͤrſten der Materie auf 
mannigfaltige Art wandelbar. Die Heroen ahmen die 
Erfcheinungen der Dämonen, fo mie auch) die Seelen in 
Ruͤcſicht auf die Veraͤnderlichkeit nach, 


Die Götter zeigen in ihren Erfcheinungen eine ge» 
wiffe Serwegungslofigkeit und Ordnung, die Erzengel 
dabel noch eine gewiſſe Kraft, bie Engel Grazie und 
Ruhe vereiniget mit etwas Bewegung, die Dämonen 
unruhige Beregung und Unordnung, die Fürften der 
Welt eine in fich beſtehende Feſtigkeit, die Fuͤrſten der 
Materie Tumult, die Heroen Nachgiebigfeit gegen die 
Bewegung; die Serlen ahmen die Heroen, doch in gerin» 
gerem Grade nach. 


Die Bilder der Gdtter frahfen eine unaugfprechlie 
che Schönheit von fih, erfühen die Schauenden mit Bes 
Munderung und görtlicher Geligkeit, und Gaben eine 


anausfpredjliche Symmettie, die ſich mit nichts vergleis 
chen 
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hen laͤft. Die feligen Bilder der Erzengel haben zwar 
auch eine große Schönheit, die indeffen doch nicht fo un« 
ausfprechlich und wundervoll if, als die göttliche. Die 
Bilder der Engel haben nur theilweiſe Schönheit, welche 
fie von den Erjengeln entlehnen. Die Bilder der Dis 
monen und Heroen haben Schönheit in beflimmten Ges 
falten , jene durch Ideen, welche das Weſen beftimmen, 
biefe durch die Darftellung der Tapferkeit. Die Bilder 
der Fuͤrſten ber Welt zeigen eine urfprüngliche natürliche 
Schönheit, der Fürſten der Materie aber eine fheinhare 
angenommene, burch Kunſt berborgebrachte. Die Bil« 
ber der Seclen find zwar auch in beſtimmten ‚Begriffen 
geſchmuͤckt, doch auf eine andere umd. eingefchränftere 
Art, als die der Heroen, fo, daß die Bilder nur von 
einer Gorm beherrfcht werden. 


In den Wirkungen der Götter leuchtet eine Schnel» 
Tigfeit hervor, welche ſelbſt die Vernunft nicht erreichen 
Kann, obgleich die Thaͤtigkeiten ſelbſt in ſich unbeweglich 
and feſt find. Bei den Erzengeln find die Gefhtwindige 
feiten getwiffermaßen mit ihren ſtark wirfenten Thaͤtigkei⸗ 
ten vermifcht. Die Thätigkeiten der Engel nehmen ſchon 
etwas von Bewegung an, erreichen aber nicht die Boll» 
fommenheit der erftern, daß Gedanfe und That eins ift. 
Bei den Dämonen liegt die Geſchwindigkeit der Wirfun. 
gen mehr in der Einbildung, als in der Wirklichkeit. 
Die Heroen zeigen eine geroiffe Würde in ihren Handlun« 
gen, erreichen aber doch bie Geſchwindigkeit ber Dämo« 
nen in Ausführung ihrer Vorfäge nicht. Die Handlun« 
gen der Fuͤrſten der Welt tragen an fich das Gepräge ber 
Kraft und Gewalt, der Fürften der Materie haben mehr in 
die Augen fallendes, verfehlen aber mehr den vorgeſetzten 
Zweck. In den Handlungen der Seele zeigt ſich mehr 
Bewegung und mehr Schwäche, als bei den Heroen. 


In 
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In Rüdfiche auf die Größe ber Erfcheinungen fin« 
det derfelbe Gradunterſchied Statt. Die Erſcheinungen 
der Götter find fo groß, daß fle zumellen den ganzen Hime« 
mel, Sonne und Mond verfinftern, und, wenn fie her⸗ 
abftergen, ruhet feld die Erde nicht mehr feſte. Wenm 
die Erzengel erfcheinen, fo werden einige Theile der 
Welt heweat, und eim Licht geht vor ihnen ald Vorläufer 
vorher; nach der Größte ihrer Herrfchaft richtet ſich auch 
die Größe ihrer Erfcheinung. Kleiner und befchräntier 
iſt die Lichterfcheinung der Engel, noch eingefchränfter die 
der Dämonen, welche nicht immer mit derfelben Größe 
erfiheinen; noch Kleiner ift die Erfcheinung der Hetoen, 
wiewohl mit Würde. Die Bilder ber Fuͤrſten der Welt 
find groß und unermeßlich, der Fürften der Materle 
mehr prahlend und aufgeblaſen. Die Bilder der Seelen 
find nicht alle gleich von Größe, aber doc, Heiner als 
die dee Heroen. Ueberhaupt richtet fich die Größe der 
Erfcheinungen nach der Größe der Kräfte oder der Ges 
malten. 


Un den Erfcheinungen der Goͤtter zeigen ſich bie Bils 
der der Wahrheit deutlicher, fprechender, glängender mit 
beftimmterem Gepräge. Die Bilder der Erzengel find 
wahr und vollfommen. Die Engel behalten gwar immer 

dieſelbe Form und Geftalt, fie entfernen ſich aber vom 
der vollftändigen Beſtimmtheit. Undeutlich find die Bile 
der der Dämonen, noch undeutlicher die der Heroen. 
Die Bilder der Weltfürften find deutlich, bie der Fürs 
Men der Materie dunkel, aber beide gebieteriſch. Die 
Bilder der Seelen find fchattig. 


Die Bilder der Götter ſtrahlen am meiften mit Liche. 
te, der Erzengel find mit ungemeinem Lichte erfüllt, dee 
Engel leuchtend; bie Dämonen laffen ein trübes, bie 
Heroen ein heterogen zufammengefegte®, bie Fuͤrſten Mn 

Wel 
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Melt ein reineres, bie Fuͤrſten ber Materie ein aus un« 
gleichartigen und entgegengefegten Dingen, bie Seelen 
ein theilweiſe aus vielen Miſchungen der Erjeugung jüe 
fammengefegtes Licht von ſich blicken. 


Das euer der Götter ift untheilbar, unausſprech · 
Uch, durchleuchtet und erfüllet ale Tiefen der Welt auf 
eine feurige, aber nicht phyſiſche Weife und if gany un« 
beweglich; das Feuer der Erzengel ift zwar auch untheil ⸗ 
bar, es wird aber doch fo gefehen, als habe es an ſich, 
ober vor, ober nach ſich eine gewiſſe Mannigfaltigkeit; 
es ift tuhend, das Feuer ber Engel ift geteilt, aber es 
jeige ih in den volfommenften Gefalten, und bewegt 
fih ruhig. Das Feuer der Dämonen ift durch Theilung 
noch enger befchränft, durch Worte ausfprechbar, aber 
des Schaueng nicht werth für diejenigen, welche etwas 
Beſſeres (hauen; es bewegt fi unruhig. Das Feuer 
der Heroen if eben fo befchaffen, doch unvolfonmen 
ähnlich und bewege ſich Rürmifch. Das Feuer der Welt» 
fürften ift Helle und ruhig, der Fuͤrſten der Materie trübe 
und unruhig, der Seelen vieltheilig, vielgefaltig, aus 
vielen Dingen in der Welt zufammengefegt, im vielerlei 
Bewegungen veränderlich 6°). 


Mas 
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Was rein und bewegungslos in dem fichtbaren Bile 
de it, muß man ganz den heberen Wefen -beilegen; was 
fehr leuchtet und in fich ſelbſt unveränderlich beharret, 
den Göttern; was feuchter und beharret, aber in einem 
andern, den Erzengeln; was durchaus in einem anderen 
befichet, den Engeln. Auf die andere Seite fommt das 
unſtaͤte, Fluͤchtige, mir Fremdarrigen Vermifchte zu fle- 
ben, was den niederen Wefen gehöret. 


In den Göttern iſt die Kraft, melde die Seelen 
vollfemmen reiniger. Die Erzengel erheben fie; die En» 
gel Iöfen fie allein vom den Banden der Materie, bie Dis 
monen ziehen fie in die Natur herab, bie Heroem ziehen 
fie herab zur Sorge der finnlichen Dinge, die Hürften 
der Welt gewähren ihnen bie Herrfchaft der weltlichen, 
‘die Fürften der Materie die Aufficht über die materiellen 
Dinge. Die erfeheinenden Seelen fireben zur Erjen- 
gung. 


Die Götter haben die Kraft, die Materie auf ein« 
mal zu vergehren, die Erzengel, fie nad) und nach aufju- 
sehren; die Engel, von derfelben loszumachen und abzus 
führen; die Dämonen, fie forgfältig zu zieren; bie 
Heron, ihr das gehörige Maß anzupaffen, und fie 
gehoͤrig zu beforgen. Die Fürften der Welt zeigen ſich 
in ihrer Erhabenheit, die Fuͤrſten der Materie ganz mit 
Materie erfült; die reinen Seelen werden ald von aller 

Mar 
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Materie rein, bie unreinen als von ber Materie einge» 
nommen angefhauet 6). 


Die Wirfungen und Gefchenfe der Erfcheinungen 
find verfhleden. Die Gegenwart der Gitter ſchentt un 
ferm Körper Gefundheit, der Seele Tugend, der Vers 
nunft Reinheit, fle fchenkt uns höhere Kräfte, göttliche 
Liebe und unausfprechliche Freude; und richtet alle uns 
fere Vermögen auf ihre zugehörigen Principe; fie zerniche 
tet in ung das Kalte und das Verderben bringende; fie 
vermehrt und flärft dad Warme; fie macht der Seele 
und ber Vernunft alles angemeffen, firahlet das Licht 
in inteligibler Harmonie ein und ſtellt das, was nicht 
Körper ift, als wäre es Körper ben Augen ber Seele durch 
die Augen des Körpers dar 4). Die Erfcheinungen der 
Erzengel gewähren zwar baffelbe, aber doch nicht im. 
mer, noch bei allen, noch in hinreichendem und vollfonm« 

nen 
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nen Grade, noch auch fo, daß es nicht wieder genoms 
men werden kann, und erleuchten auf bie ihter Erfcheis 
mung angemeffene Art. Sie geben reine Beharrlickeit, 
intelectuelle Betrachtung und unveränderliche Kraft. 
Die Erfcheinung der Engel gibt noch getheiltere Güter 
und noch weniger allgemein; bie Kraft, womit fie ere 
ſcheinen, ſtehet noch weiter bon bem vollfommenen Lichte 
ab, welches die Kraft in ſich enthält. Die Engel ſchen- 
fen ung Weisheit und Wahrheit nach der ewigen Ver- 
nunft, reine Tugend, fefte Erfenntniß, Ordnung und 
Ebenmaf. Die Erfcheinung der Dämonen befehweret 
den Körper, ſtraft mit Krankheiten, ziehet die Seele zur 
Natur herab, trennet nicht von den Koͤrpern und der. 
ihnen angehörigen Sinnlichkeit, hält diejenigen, melche 
zum Feuer fireben, bienieden zuruͤck, und reißet nicht 
don ben Banden bed Fatums ab. Die Erſcheinung der 
‚Heroen ſtimmt in allen mit der der Dämonen überein und 
unterfcheidet fih nur darin, daß fie zu gewiſſen großen 
und edeln Thaten erweckt. Die Fuͤrſten der Welt geben, 
wenn fie erfcheinen, Güter der Welt und alle Vortheile 
dieſes Lebens, die Fuͤrſten der Materie aber materiale 
und irdifhe Gäter. Das Unfchguen der reinen und in 
bie Ordnung der Engel aufgenommenen Geelen ift für 
bie Seele erhebend und heilfam, erweckt die heilige Hoffe 
wung und fchenfet alles, wornach bie heilige Hoffnung 
ſtrebt. Die Erfcheinung der unreinen Seelen jiehet zw 
dem Bergänglichen derab, verdirbt die Kräfte der Hoffe 
mung, und erfuͤllet mit Leidenfchaften, welche die Schauen» 
den an die Körper feſſeln 65). 


Much das Gefolge richtet ih nach dem Range und 
der Würde der Erfcheinenden. Die Bdtter haben zu 
Ihrer Begleitung Götter oder Engel; bie Erzengel andere 

Engel 


66) Tamblichus de myflerüs degypt, II: c. 6.9. 
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Engel als Vorläufer, Begleiter, Gefolge und Traban- 
ten. Die Engel haben bei ſich die Dinge, welche ihrer 
Sorgfalt anvertrauet find; bie guten Dämonen ftellen 
unſeren Augen ihre Werke und die Güter, welche fie 
ſchenken, dar; die rächenden Dämonen, die verfchiedenen 
Arten ber Strafen. Die böfen Dämonen werden von 
wilden, ſchaͤdlichen, blutfaugenden Thieren begleitet 66). 


Das Licht, welches die Götter bei Ihrer Erfchels 
nung verbreiten, iſt fo fein, daß es die förperlichen Aus 
gen nicht aufhalten Finnen, fondern eben das erleiden, 
was die Fiſche, wenn fie aus dem dicken und trüben 
Maffer im die reine und belle Luft gezogen werden. 
Wenn die Menfchen das göttliche Feuer anfhauen, fo 
Können ſie wegen der Feinheit bdeffelben nicht athmen, 
fondern fallen in Ohnmacht. Auch die Erzengel ſtrahlen 
von ſich ein Licht aus, welches den Athmenden doch nicht 
in demfelben Grabe, als der göttliche Glanz unerträg« 
lich iR. Die Engel geben ber Luft eine ſolche Tempera« 
tur, daß fie die Theurgen ertragen fönnen. Wenn die 
Dämonen erfcheinen, fo wird nicht die ganze Luft verän« 
dert, auch wird nicht die fie umgebende Luft verbünnt; 
es gehet kein Licht vorher, welches die Luft einnimmt 
und vorbereitet, damit fie in derfelben ihr Bild abdrufs 
fen können; auch umſtrahlt fie kein Glanz, melher 
alles um fie herum erleuchtete, Bei den Heroen werden 
einige Erdftriche erfchüttert, und es umtdnen gewiffe ftar« 
te Schälle, aber die Luft wird gar nicht dünner, und 
für die Theurgen unangemeffen. Wenn die Fürften er» 
(einen, fo umfchwärmt fie auf eine unerträgliche Weife 
ein Gedränge von weltlichen oder irbifchen Bildern; doch 
iſt keine uͤbetweltliche Subtilität, auch nicht einmal eine 
Verdünnung der oberfien Elemente vorhanden, Wenn 

die 


66) Jamblichus de myferüs Aegypı, II. © 7. 
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die Seelen erfcheinen, fo iſt die fichtbare Luft mit ihnen 
verwandter, und nimmt, indem fie fich am fie auſchmiegt, 
ihre Umriffe an 67), 


Götter, Engel, gute Dimonen bringen nie falfche 
Bilder oder Täufhungen hervor. Wenn fie erfcheinen, 
fo lehten fie die Menfchen ihr wahre? Wehen. Denn 
fo weſentlich als das Licht mit der Sonne verbunden iſt, 
fo ungertrennlich iſt die Wahrheit und jede Vollkommenheit 
don den Göttern. Die Engel und guten Dämonen fhdp« 
fen unaufdsrli die Wahrheit von ben Göttern, und 
koͤunen daher, da fie beide Diefelbe mefentliche Vollkom ⸗ 
menheit erhalten haben, weder von ber Wahrheit abwel- 
hen, noch zu derfelben etwas hinzufegen. 


Benn fann eine Täufchung durch die Erfcheinungen 
erfolgen? Wenn etwas im der theurgifchen Kunſt vers 
ſehen worden, und anſtatt der wahren verlangten Bilder 
andere zum Vorſchein lommen. Denn alddann nehmen 
die unteren und unvollfommenen Geifter die Seſtalt der 
Höhern an, mollen etwas anderes fcheinen, und erlauben 
fih prahletiſche Worte, welche das Maß ihrer Kräfte 

übere 
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überfhreiten. So entfichen aus einem Heinen verdaͤch⸗ 
tigen Anfange eine Menge großer Jrrthuͤner. Darum 
müffen die Priefter die Erfcheinungen nach allen ihren 
Verhaͤltniſſen prüfen, um das Wahre und Echte von 
dem Falſchen und Umechten zu unterfcheiden — die Gdt« 
ter und Ihre Begleiter offenbaren nie andere als ihre wah ·⸗ 
sen weſentlichen Bilder, und nie veranlaffen fie ſolche 
Scheinbilder, als wir in dem Waffer und in den Spie⸗ 
geln fehen, denn warum follten fie dergleichen den Men⸗ 
ſchen gewähren? Um ihr Wefen und ihre Macht zu zeis 
gen? das fann micht feyn. Denn wer ihnen glaubt, 
wird in Irrthumer und Täufchungen geftürzt, und von 
der wahren Erfenneniß der Götter abgeführt. Oder etwa, 
um den Schauenden einen Nugen zu gewähren. Welcher 
Nusen kann ans der Lüge erwartet werden? Und wie 
folite endlich die göttliche Natur, das in fich feft beru⸗ 
hende und beharrliche Wefen, die Duelle des Seyns und 
der Wahrheit in eim anderes Object ein betrügliches 
Bild von ſich ſelbſt uͤbergehen laffen? 8) 


unwiſſenheit und Irrthum in den göttlichen Din⸗ 

gen iſt die Duelle aller Gottloſigkeit und Unreinheit. 
Diefes iR freilich wahr, aber nicht zureichend, Die 
Speurgie muß bier eine Lüde ausfüllen, 
welche das philofophifche Denken gelaffen hat. Die Er« 
kenntniß verbindet die. Theurgen noch nicht mit den Goͤt⸗ 
tern. Denn fonft würden die eheoretifchen Philofophen 
eine theurgifche Vereinigung mit Gott erlangen. Allein 
dieſes verhält ſich nicht fo. Die Vollbringung geheimer, 
unauefprechlicher, über alle Vernunft gehender Gott 
wohlgefäliger Handlungen, und die Kraft der von den 
Göttern allein erfannten, unaus ſprechlichen Symbole ge» 
waͤhret nur allein die thenrgifche Vereinigung, Daber 
bewirken 


69) Jamblichus de myfierüs degypt. II, c. 20, 
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bewirken wir fie nicht durch das Denken, und wir brin⸗ 
gen fie nicht in ung ſelbſt durch vernünftige Tpätigkeit 
hervor. Denn öfters bringen bie göttlichen Charaktere, 
ohne daß wir es denfen, von felbft ihre eigenthümliche 
MWirfung hervor, und die verborgene Kraft ber Götter, 
auf welche fich jene bezichen, erfennt durch ſich ſelbſt ihre 
eigenthämlichen Bilder, Diefe werden alfo nicht durch 
unfere eigne Vernunft erweckt. Denn es hat feinen 
Grund, daß das Enthaltende von dem Enthaltenen, das 
Vollfommene von dem Unvollfommenen, das Ganze von 
den Theilen in Bewegung gefegt werde. Die göttlichen 
Kräfte werden nicht durch unfere Gedanfen zur Thaͤtig · 
feit beftimmt, und obgleich die vollfommene Verfaſſung 
und die Reinheit der Seele als Miturfachen vorausge- 
fest werden, fo müffen doch die göttlichen Spmbole und 
Zeichen im eigentlichen Verſtande den göttlichen Willen 
bewegen. Die Götter werden alfo von fich felbft zur 
Thaͤtigkeit beſtimmt, und nehmen von den endlichen un« 
vollfommenen Dingen nichts in fi auf, mas Princip 
Ahrer Wirkungen iſt 69). 


Die 
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Die Tendenz der Schrift von den Myſterlen ber 
Wegpptier iſt alfo, zu zeigen: es gebe eine gemwiffe 
innige und wirffame Vereinigung mit Gott 
gasıen ivwarg), welche durch feine vernünftige 
Ertenntniß erlangst werben Ednne, fondern 
durch gemwiffe, gebeimnißvolle Hanblungel, 
Eeremonien, Worte, welche eben darum, weil dies 
fe Wirkung auf feiner Erfenntiß berube, auußoAa und 
aurdruare genannt werden, deren Kenntnig und Anwene 
bung, oder bie Theurgie, ben Prieftern allein als Vorrecht 
zufomme, ein göttliche Geſchent und Offenbarung ſey, 
und daher den Menfchen weiter führe, als alle Erfennts 
mig durch Wernunft und Philofophie: Diefes war der 
legte Verſuch, die finnliche Religion, deren Auſehen zu 
finten anfing, zu Rügen, baß man ben bedeutungslos gt= 
wordenen Gerimonien einen ver! en Sinn, eine ge= 
beime Kraft, einen myſtiſchen Zweck unterlegte, und bar 
ber das Sinnliche, In bie Uugen Fallende als ein Symbol, 
unter welcher etwas Ueberſinnliches verborgen fey, bee 
trachtete, es war aber aud) zugleich die gefährliche Klip⸗ 
pe, an welcher die myſtiſche Philoſophle ſelbſt ſcheiterte, 
und fi in Unppilofoppie, in das Gebiet der Unvernunft 
verli Ohne alle Beweiſe, welche auch nicht möglich 
find, wird bie Erifteny einer folchen myſtiſchen, über die 
BWernunft erhabenen Tpeurgie vorausgefegt, und Ihr bie 

letzte 
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letzte Inftanz über Gegenſtaͤnde der Philofophie einge» 
räumt; aus ihr werden Zweifel gegen vorgebliche Vers 
nunfrerfenntniffe beantwortet, Aberglauben und Schwaͤr⸗ 
merei und alle Ausgeburten einer von Dünfel umd Eitel« 
feit irregeführten Vernunft alfo über die ewigen Gefege 
und Principe der reinen und lauteren Vernunft gefegt. 
Diefes Verfahren it ſchon an fich fo unpbilofophifch, fo 
grundlog, daß es feiner Widerlegung bedarf; es füh- 
zet außerdem auf lauter Ungereimtheiten und Wibderfpriüe 
he, die ſchon hinreichend die faule Duelle aller dieſer 
dermeinten überfchroenglichen Erfenntnig beurfunden 
Denn ift es nicht finnlofe Unverfchämtheit, wenn auf der 
einen Seite diefer Schriftfteller in der Perfon der Priefter 
‚mit vornehmer Miene alles Göttliche zu erflären vorgibt, 
ſelbſt die Wirkungen und Erfcheinungen ber Gdtter haar» 
Hein conftruirt und doc) Hinterdrein befennet, alles das 
werde allein durch bie göttliche Kraft hervorgebracht, 
welche feine Vernunft faffen und begreis 
fen, Feine menfhlide Sprade ausdrüden 
Tönne 7°). So meit war alfo damals die Philofophie 
gefunten, daß die Unphilofophie, welche ihre Stelle ein» 

nahm, 
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nahm, und lauter Wunder predigte, es nicht einmal nd. 
thig fand, durch die Sorgfalt, Widerfprüche In den Dich» 
tungen zu entfernen und wenigſtens mit Vernunft zu 
ſchwaͤrmen, ben Schein von Philofophie anzunehmen und 
Ju behaupten. So fehr alles diefes dahin führen muß, 
ben Eredit der gepriefenen Theurgie bei allen vernuͤnfti⸗ 
gen Menfchen zu zernichten, eben fo wenig iſt dieſet 
Schriftfieller darauf bedacht geweſen, bie Eriftenz und 
Autorität der hermetifhen Schriften, worauf 
zuletzt Die gange geheimmißvolle Lehre der Myſtik und 
Theurgie gegründet wird, außer allen Zweifel zu ſetzen. 
Er beruft ſich auf dieſelbe als auf göttliche, von Her- 
mes felbft den Prieftern mitgetheilte Offenbarung, und 
doch gefteht er zugleich, daß die Negpptifchen Priefter alle 
Erfindungen ihrer Weisheit dem Hermes zugefchrieben 
baben 71); er gefteht, daß diefe Schriften die Ausdrücke 
ber griechifchen Philofophen gebrauchen, meil fie vom 
Männern, welche in der Philofopbie erfahren waren, 
überfegt worden 72); er ergählet ferner, daß nach dem 

Bericht 
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782) Jamblichus de myflerüs degyp. VII. c. 4. 

hofar, u 
Ger yAurey 
ns Aryurruns YAurens Um ardpuv Bihons- 
gus agorrun. Eine merfiwürdige Stelle, welche 
einige Kenn über den Urfprung und die Zeir der 
Verfertigung der hermetifchen Schruiten barbietet, Cine 
andere merkwürdige Stelle über die Hermetiihen Schrifs 
ten findet man im Cyrillus adverfus Julianum 1. I. 


Rennem. Seſch. d. Philoſ. VI- Th. Ss P- 30. 
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Bericht des Geleucus Hermes 20000, nad Manethos 
Angabe aber 6525 Blicher oder Abhandlungen über die 
allgemeinen Principien gefchrieben habe 73), und «8 
ſcheint alfo, als wenn er, obgleich ein Oberpriefter, doch 
diefe Schriften nicht aus eigner Anficht, fondern nur 
von Hörenfagen kenne. Alles dieſes, zufammengenoms 
men, iR num nicht dazu geeignet, der an ſich unglaublir 
hen Legende von den göttlichen Schriften des Hermes 
mehe Glauben zu verfchaffen. Haͤtte der Berfaffer die 
Abficht gehabt, fie in ihrer Bloͤße darzuſtellen, fo bäte 
te er fein beſſeres Mittel wählen Finnen. Indeſſen hatte 
er fo etwas gar nicht gedacht, fondern den Unfinn der Pries 
fer mit frommer Einfalt für wahr gebalten 


Die Tendenz und der Charakter diefer Schrift ſtimmt 
übrigens fehr gut mit dem Charakter des Jamblihus 
überein, unb man fann biefen daher mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichleit für den mirklihen Verfaſſer derſelben 
alten. 


Wir wien von Jamblihus Lebensunftänden 
außer den Legenden, welche mit denen der canonifirten 
Heiligen um den Vorzug flreiten, wenig gewiſſes. Er 
war zu Chalcis, einer Stadt Coelefprieng, geboren, 
ſtammte vieleicht aus dem Geſchlecht des Jamblichus, 
eines Vabyloniſchen Schriftftelers, welcher unter den 
dalſern Marcus Aurelins und Commodus lebte, hiele 

ſich 
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fih den größten Theil feines Lebens in Syrien auf, hat- 
te juerſt einen gewiſſen Anatolius, dann den Porphpr- 
zum Lehrer, und farb wahrfcheinlich noch unter der Res 
gierung des Eonftantius. Durch feinen Lehrer und durch 
den Gelſt der Zeit in die ſchwaͤrmeriſche Philofopbie ein- 
geweihet, ging er den von Plotin und Porphyr bervete- 
nen Weg weiter und erlangte noch einen größern Ruhm 
als jene. Man kann zwar nicht fagen, daß er mehrere 
Talente, mehr philofophifchen Geiſt oder mehr Gelchr- 
famfeit befeffen, oder daf er neue ihm eigenehimliche 
Entdedfungen gemacht, felbft nicht daß er in den Anhalt 
der ſchwaͤrmeriſchen Philofophie mehr Licht, Ordnung und 
Syſtem gebracht habe, Alein der Nimbus größerer 
Heiligfeit, der Ruf größerer Wundergaben, fein Eifer 
für die Erhaltung der heidnifchen Religion, und der Ge⸗ 
brauch, den er zu diefem Zwecke von der Neuplatonifchen 
Philofophie machte, vieleicht auch der Umftand, dafi er 
zu ben Zeiten des Gonftantind lebte, wo bie chriftliche 
Religion die herrſchende und von den Regenten begünftige 
te wurde, und daß er darauf an dem Kaifer Ju⸗ 
lian einen enthuſtaſtiſchen Verchrer und Lobredner fand, 
war vieleicht die Urfache, daß er ohne wirkliches Ber- 
dienft über den Porpbyr bervorglänzte. Er murdeger 
woͤhnlich der wundertbätige oder gettliche (Hau 
uacıos) Jam blich genannt, weil er, wie das Gerücht 
fagte, bei dem Beten mehr als zehn Fuß hoch über die 
Erde gehoben und gehalten wurde, und die Haut und 
das Kleid eine Goldfarbe annahm; weil er in einem Bar 
de durch das Zufanımenprefien des Waſſers in der Hand 
und durch Hülfe gewiffer hergemurmelter Formeln zwei 
Genien ber Quellen, die Liebe und Gegenliebe genannt, 
eitirte, und feinen Schülern vorftellte ; weil er nad) einem 
Dpfer bei dem Zuruckgehen nad) der Stadt den gewähn · 
lichen Weg als untein verlieh und einige feiner Begleiter, 
welche dieſe wichtige Warnung des göttlichen Mannes 

S 2 nicht 
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nicht achteten und auf jenem Wege fortgingen, auf ti» 
nen Leihenzug fließen 74). 


Jamblich Hat mehrere Schriften phlloſophiſchen In 
halts gefchrieben, von denen nur wenige noch vorhanden 
find. Sein philofophifches Verdienſt war fehr unbedeu⸗ 
tend. Er compilirte, fchrieb ab, mifchte mannigfaltige 
Gedanken, fremde und eigne, unter einander, ohn 
sole Ordnung, ohne firengen Zufammenhang, fo dag 
ihm weder ein Verdienſt in der Entdeckung des Neuen, 
noch in ber Zufammenfelung des Alten zugefprochen 
werden fann. Eunapius, welcher fonft ein großer 
Lobrebner des Jamblichs iſt, weiß doch von ihm gar 
nichts zu erzaͤhlen, was ihm als Philofopben irgend eis 
nen Namen von Bedeutung geben fönnte, und tadelt im 
Gegentheil die Dunkelheit und Verworrenheit in feinen 
Schriften. Er führe unter andern eine biogtaphiſche 
Schrift des Jamblichs über den Alypius, einen Zwerg 
von Philofoppen, an, welche böchft dunkel war. Es 
fehlte nicht an übertriebenen Lobſprüchen; aber Mine 
merkwürdige That, fein ausgejeichneter Gedanfe war ae 
geführt und gehörig ins Licht gefeht, und «8 gehörte 
ſelbſt Scharffinn dazu, um die Abficht, den Mann loben 
zu wollen, durch die Wolten hindurch zu erblichen. Es 
sing dem Jamblich, fest Eunapins hinzu, wie den Mas 

ken, 





74) Eunapii vita Jamblichi p. ee. Eunapius erzäßfe 
biefe außerordentlichen Dinge felbft mit wanfendem Glaus 
ben, obgleich er verſichert, er habe fie von Nedefius, 
einem Schüler des Jamblichs, und andern Männern, 
welche gar nicht leichtgläubig waren. (Er feht Hinzu, Jams 
blid) habe, als er von biefen Sagen, welche feine Schüler 
degierig aufgenommen hatten, Dörte, geanfivortet:; wi 

mir umurnens Jnus au m nyapu vaven di ax dras ext. 
Pimans erhellet, daß Jamblic, wenn ee auch die Sache für 
—— hielt, ſich doch durch ſolche Erdichtungen geſchmel⸗ 
It fand. 
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fern, welche einen velgenden Juͤngling malen, und indem 
fie das Gemälde recht ſchoͤn und zierlih machen wollen, 
barüber die Geflalt gany verbilden und ihren Zweck ver 
fehlen 75). Wir finden in feinem Leben des Pythagoras 
nichts als Compilationen voll Verwirrung und zweckloſer 
Miederholung; und in ben übrigen noch außerdem eine 
Übertriebene Liebe zur Myſtik, zur Geheimnißfrämerei 
und einer ganz geiftlofen Schwaͤrmerei. Sie befigen 
für ung nur den zufälligen Werth, baf fie ung biefe 
verſchrobene Denfart des Zeitalterd und nebenbei manche 
Data zur Geſchlchte ber Meinungen über mancherlel Ge» 
‚genflände darbieten, welche wir außerdem entbehren wir, 
den. Das befte Werk in diefer Art enthielt eine Gefchich« 
te der Meinungen über die Seele, wovon aber nichts als 
einige beträchtliche Sruchflücke in dem Stobaͤus ſich er» 
halten haben. 


Worauf berubet denn alfo der große Ruf bes Jam⸗ 
blichus, den er in den damaligen Zeiten erhielt, daß er 
als der göttliche Lehrer (Isios) geehret, und felbft über 
Porphyrius, dem er offenbar meit nachſteht, erhoben 
wurde. Die Reden desRaiferd Julianus, und feine 
Briefe an einen jüngern, mit unferm Jamblich verwech · 
felten Jamblich, geben ung darüber Aufſchluß. Es ift 
nichts als feine Andächtelei und Froͤmmelei, feine Schwaͤr⸗ 
merei, der Schein, daß er tiefer in die Anfchauung des 
Goͤttlichen eingedrungen, ein größerer Grad von Epop - 
tenfchaft, daß er unausfprechlichere Dinge gefehen, grö⸗ 

gere 
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Fere Wunderkräfte empfangen hätte: Beſonders aber, 
daß er, aus heiligen, Eifer für feine väterliche Religion, 
dieſes finfende Gebäude mit allen Auswüchfen des Aber- 
glaubens und der Schwärmerei in Schuß nahm, durch 
den Dffenbarungsglauben die Wahrheit der Religion, 
und die Wahrheit der Offenbarung durch Theurgie, das 
beißt durch menfehliche Kunſſ bervorgebrachte Erſchei⸗ 
nungen und Offenbarungen der Gdtter, alfo die Religion 
durch Wunder, und die Wunder durch ein neues Wun« 
der begründete; daß er die Scheidung ber Religion vom 
Aberglauben, welche die aufgeflärteften Philoſophen Grier 
chenlands bigher mit mancherlei Gluͤck verſucht hatten, 
wieder aufhob, und Religion, Aberglauben, Schwaͤrmerei 
noch feſtet verband, vermengte, und in ein abentheuer⸗ 
liches Ganze vereinigte; daß er durch bie ungeheure 
Menge von Goͤttern, Erzengeln, Engeln, Dämonen, 
Herrfchern und Seelen, die Neligionsbogmen aller noch 
fo verfchiedenen Volker in ein Syſtem verſchmelzte, und 
allcg dieſes an die Philofophie des Pythagoras und Plato 
Inüpfte, diefem abentbeuerlichen Syfteme dadurch einen 
Anftrich von philoſophiſchem Anfehn gab, den chrwürdie 
gen Plato zur Grundflüge aller mit dem Geift der Wife 
fenfchaft, echter Sittlihfeit und Religion. ftreitenden 
abergläubifchen und ſchwaͤtmeriſchen Meinungen machte, 
Durch alles diefes aber würde er ſich wenig Ruhm und 
Ehre erworben haben, wenn nicht der Gelſt wahrer Er« 
kenntniß und Wiffenfchaft fat ganz verſchwunden gemes 
fen wäre, und die Berderbniß und Ausartung des größe 
ten Theils der Menſchen, die Verfinfterung der Köpfe und 
die Unlauterkeit der Hergen einen ganz falfchen Maßſtab 
zur Beurtheilung toiffenfchaftlicher Unternehmungen bar« 
geboten hätte. Vot allen Dingen aber war das Ber- 
bältniß der heidnifchen Neligion zur chriftlichen in den 
damaligen Zeiten von großem Einfluffe auf bie Wuͤrdi⸗ 
gung folder phifofophifchen Trdumereien. Je mehr das 

Ehriften 
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Chriſtenthum überhand nahm, und felbft bei den Großen, 
zuletzt auch bei den Kalſern Eingang fand, je mehr die 
Tempel ber Heiden leer wurden, die Priefter nicht mehr 
als Vermittler wiſchen Gdtter und Menfchen betrachtet, 
Opfer und Drafel vernachläffiget wurden, befto meht ber 
muͤheten ſich die heidniſchen Philofopben, diefem Umſturj 
ihres religidfen Cultus und des prieſterllchen Anſehens 
vorzubeugen, fie traten am bie Stelle der Priefter als 
Nepräfentanten der Götter auf. Unter der kurzen Res 
gierung des Jullans erhoben die heidnifchen Priefter und 
Philoſophen wieder Ihr Haupt empor, und natürlich 
tourden die Jamblichs und ihres Gleichen bis in den 
Himmel erhoben 75 ®), 


Wenn Jamblihus Verfaffer bed Buchs von ben 
Geheimniffen der Aegyptler ift, mie ung höchſt wahrfchein« 
lich ſcheint, fo harte die fhmärmerifche Philofophie durch 
ihn den böchften Punct erreicht, denn fie erhob ſich über 
die Philofophie inwiefern fie eine Wiffenfchaft aus Grund» 
fägen durch Begriffe ift, und confituirte ſich als The- 
urgie, das ift, als ein Wiffen des Ucbernatürlichen, 
Uebervermünftigen, bes Nichtdenfbaren, nicht durch 
Vernunft Begreiflichen, der undurchdringlichſten Ge« 
beimniffe, der unbegreiflichften Wunder, als eine er« 

träume 
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träume Wiffenfchaft, das Unſichtbare fihtbar, das 
DVerborgeng anfchaulich zu machen; als eine Kunſt, die 
Götter durch ihre den Menfchen verrathenen Geheimniffe 
auf Erden herab zujiehen, und fie durch Zauberworte 
und Zauberhandlungen zu noͤthigen, den Menfchen nach 
ihrem Willen zu erfcheinen, ihnen zu Gebote zu fliehen, 
und ihnen das Künftige wie das Gegenmärtige fehen zu 
Taffen; mit einenı Worte, als eine Wiffenfchaft, welche 
alles Heilige der Menfchheit in ein bloßed Werk der Mas 
nipulationen, und in ein geiftlofes Spiel von Eeremo» 
nien vertpandelt, und ale Dichtungen und Träumereien, 
wenn fie auch noch fo widerfinnig und unvernänftig find, 
ohne alle Prufung als untrügliche. Erfenneniffe annimmt, 
und fle zu Grundfägen des Handelns macht. Diefes 
ift der Eulminarionspunct der Unvernunft, und bag 
non plus ultra der Schwärmerei. ie kann ihre Ger 
falten und Formen verändern, aber nicht über dieſe 
Gränzen hinaus. Indeſſen ift diefer Punct auch (dom 
der Moment des Falls, denn anftatt ſich dem Erhabes 
men zu nähern, will fie diefes zu fich herabjichen und 
fie erniebriget.alfo im der That den Menfihen, indem fie 
denſelben ſcheinbar erhebet. 


Plotin und Porpbpr ſetzten das letzte Ziel des 
menfchlichen Geiftes In die Efftafe, oder in eine Erhee 
bung des Geiftes zue Gottheit, durch erbichtete, nicht 
ſinnliche Anfhauung. So ſchwaͤrmeriſch dieſes Ziel 
aud war, fo war es doch ein Ziel, welches endliche 
Wefen durch Annäherung zu dem Unendlichen erringen 
folten. Jamb lich fegt an die Stelle dieſes Field, die 
Sheurgie, pwar auch eine innige Verbindung mit Göt« 
teen und andern hohern Wefen, aber nicht fo, daß bie 
Menfchen fich zu diefen erheben, fondern, daß biefe ſich 
jzu den Menfthen erniebrigen, nach ihrem Willen und 
durch die Wirkung finnlofer Worte und Eerempnien 

ges 
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gewungen, Ihnen erſchelnen und thun müffen, was fie 
wollen. Dort erhob fich die Philofophie bei aller ſchwaͤt⸗ 
merifchen Tendenz über den Götter» und Dämonendienfl, 
der irdiſche Zwecke durch übernatürliche Mittel erreichen 
und das Höhere in dem Menſchen dem Unedlern bienftbar 
machen wi. Porppyr erflärt ſich nicht allein in fee 
nem Briefe, fondern auch in feiner Abhandlung über die 
Enthaltung von den Thieren laut und nachdruͤcklich gegen 
bie Theurgie, Magie und Wahrfagung. Hier ift nicht 
allein Theurgie, mit Philofophie vermengt, fondern auch 
dieſe jener untergeordnet. Aber freilich liegt auch ſchon 
in der Grundlage der Philofophie, wie fie Plotin und 
Porphyr fich entwickelt hatten, der Keim zu dieſer Herabe 
wuͤrdigung der Vernunft und Philofopbie, und daß ſich 
aus jenem Grunde bald ein feiner gräbelifher Specus 
Tationggeift, bald ein Hang zu vernänftelnder Praftif, 
zum religisfen Hofdienſt entwickelte, hing nur davon ab, 
ob in einem Kopfe und in einem Zeitalter das falſch ver« 
ſtandene Jutereſſe für Wiffenfhaft, oder für die herr- 
ſchende Religion das herrfchendere war. 


Daher nahm aud) in den zahlreichen Schülern des 
Jamblichs die ſchwaͤrmeriſche Philofophie eine doppelte 
Richtung. Die größte Zahl, ſowohl durch die Zeitume 
Mände, als durch den Charakter ihres Geiſtes aufgefor- 
dert, vertieften fich in die Theurgie zur Aufrechthaltung 
und Beſchuͤtzung des ſehr bedroheten heldniſchen Relie 
gionsdienſtes. Eine Mleinere Zahl widmete ſich ber 
ſchwaͤrmeriſchen Speculation, ber Betrachtung der gött · 
lichen Dinge, ohne nähere Anwendung berfelben auf das 
mirfliche Leben, oft mit Verachtung der betruͤglichen 
Künfte der Magie und Wahrfagung. Eine dritte, bei 
weitem größere Claſſe vereinigte beide Beſtrebungen und 
Richtungen, 


Unter 
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Unter der zweiten Claſſe if, als Zeitgenoffe des Zus 
llans, nur ein einziger zu nennen, naͤmlich Enfebius 
von Mynbdus, einer Stadt in Earien, welcher mehr in die 
Fußtapfen des Porphytius trat, und die Künfte der 
Sheurgie, der Magie und Wahrfagerei als Täufhungen , 
und Beträgereien, wodurch die Vernunft nicht gereinie 
get, fondern berückt werde, vermarf 76), Diefe Mäßie 
gung und Zurädhaltung war dem berrfchenden Zeirgeifte 
nicht angemeffin, fie fand wenigſtens bei dem Kaifer 
QYulian feinen Beifall, ber die entgegengefeßte Partei 
vorzog und begünftigte: Darum war die erfte und jwei« 
te Claſſe die weit zahlteichere. Die berühmteften Nar 
men derfelben find; Aedefius, Euflathiug, deſſen 
Gattin Sofipatra und Sohn Antoninus Maris 
mus von Ephefus, Chryfanthius und der berühmte 
Schüler der beiden legten, Kaiſer Julian, in dem aber. 
dennoch dieſe fehmärmerifche Richtung die vortreflichen 
Anlagen und den durch das Studium bes claſſiſchen Als 
terthums vorher gebildeten Geift nicht ganz unterdrücken 
tonnten. Wir koͤnnen ung bei ihnen nicht länger auf⸗ 
balten, weil ihre Gefchichte zwar genug Wunderges 
ſchichten, aber nichts darbieter, was eigentlich jur Gr» 
ſchichte der Philofophie gehoͤrt. Ihr Leben würde ein 
wurdiges Gegenftüc zu den Actis Sanctorum geben. 
Ihre Verireungen find ſelbſt nicht einmal pſychologiſch 
merkwürdig, noch weniger philoſophiſch intereffant. 


So fehr übrigens die-ziweite Elaffe von ber erſten 
und britten ſich In Anfehung einer etwas nüchternen 
Denfart unterfchied, fo ſtimmten fle doch in dem hohen 
Werth, den fie dem Plato beilegten, und in dem Stre⸗ 

ben, 


6. Cr behauptete: or rare um re 
nei wrurarnı uayyarmı zu yon- 
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ben, mit deſſen Ideen die Anfichten und Behauptungen 
anderer Philofophen zu vereinigen, überein. Seine nad) 
dem berrfchenden Geifte ber Schwärmerei gedeutete und 
entſtellte Philofopbie war das gemeinfchaftliche Band, 
welches die. philofophifchen und religidfen, rohen und 
feinen Ideen der Drientalen und Dccidentalen zufammen 
halten mußte. Sie fehien das Maximum zu ſeyn, wel« 
ches der menſchliche Verſtand erreichen könnte, und Arie 
ſtoteles Verftandesphilofopbie wurde nur als Vorbereis 
tung zu der Einweihung in die großen Mofterien der höher 
fliegenden Philofophie betrachtet 77). Daher faft alle 
biefe Neuplatoniter fich eben fo fehr mit Platos, als mit 
Ariftoteles Philofophie befchäftigten, mit der letzten, um 
fie als mit Platos Ppilofophie einfimmige und auf bie» 
ſelbe vorbereitende Lehre zu erläutern, mit ber erflen, 
um die Ausgeburten der Schwärmerei und des Aberglau⸗ 
bens daran zu fnüpfen. 


Diefe ſchwaͤrmeriſche Philofophie breitete ſich aus 
Aegypten und Ufien, wo fie die meifte Nahrung fand, 
immer weiter aus, und erhielt zulegt einen bleibenden 
Sig in Athen. Denn da von Hadriang und Antoninus 
Zeiten her Sffentliche Lehrſtuͤhle für die Philofophie und 
jwar für die vier Hauptfchulen errichtet waren, fo fonnte 
es nicht fehlen, daß ber Lehrer der Platoniſchen Philofo- 
phie nach dem berrfchenden Zeitgeifte nach und nach das 
fonfeeriftifche, eflectifche und phantafierende Gemifch, wel« 

des 


77) Marinus virn Proch, p. 30. vom Sytianus, ww 
arını yur une Bvo ödoıs waras avru rar AgisoreÄar wu 
miwyuareins Aoyınar, ndixar, — 
mg raurar Irodoyıxmı wrisnum‘ axdere de din rarar ixe- 
vor demer Dim rirar meoriAtr waı wirger Murat au Tan 
TAxrans nyer nurayuyıen er rafı xaı ag Ureghaduier ned 
nara ro Aoyıı Teinrra, naı Tar mag mag Duras orrar Tehe- 
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Unter der ztveiten Claſſe it, als Zeitgenoffe bes Ju - 
lians, nur ein einziger zu nennen, ndmlih Eufebius 
von Myndus, einer Stadt in Carien, welcher mehr in die 
Guftapfen des Porphyriug trat, und die Künfle der 
Sheurgie, der Magie und Wahrfagerei als Täufhungen , 
und Betruͤgereien, wodurd die Vernunft nicht gereini« 
get, fondern berückt werde, verwarf 76), Diefe Mäßie 
gung und Zuräcdhaltung tar dem berrfchenden Zeitgeifte 
nicht angemeffin, fie fand wenigſtens bei dem Kaifer 
Zulian feinen Beifall, ber die entgegengefeßte Partei 
vorzog und begünfigte: Darum war die erfte und pwei · 
te Claſſe die weit: zahlteichere. Die berühmtefien Nar 
men derfelben-find: Aedefius, Euftathiug, deffen 
Gattin Sofipatra und Sohn Antoninus Marie 
mus von Ephefus, Chryfanthius und der berühmte 
Schüler der beiden legten, Kaifer Julian, in dem aber. 
dennoch dieſe ſchwaͤtmeriſche Richtung die vortreflichen 
Anlagen und den durch das Studium bes claſſiſchen Als 
terthums vorher gebildeten Geift nicht ganz unterdrücken 
fonnten. Wir fönnen ung bei ihnen nicht länger aufe 
halten, teil ihre Gefchichte zwar genug Wunderger 
ſchichten, aber nichts darbieter, mag eigentlich jur Gt« 
ſchichte der. Philofophie aebdrt. Ihr Leben würde ein 
wuͤrdiges Gegenftüc zu den Actis Sanctorum geben. 
Ihre Verirrungen find feldft nicht einmal pſychologiſch 
merkwuͤrdig, noch weniger philoſophiſch intereffant. 


So fehr übrigens die zweite Elaffe von ber erſten 
und dritten ſich Im Anfehung einer etwas nuͤchternen 
Denfart unterſchied, fo ſtimmten fle doch in dem hohen 
Werth, den fie dem Plato beilegten, und in dem Stres 

ben, 
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ben, mit deſſen Ideen die Anfichten und Behauptungen 
anderer Philofophen zu vereinigen, überein. Seine nad) 
dem berrfchenden Geifte der Schwaͤrmerei gedeutete und 
entſtellte Philoſophie war das gemeinfchaftliche Band, 
welches bie philofophifchen und religidfen, rohen und 
feinen Ideen der Drientalen und Decidentalen zufammen 
halten mußte. Sie fehlen das Marimum zu feyn, tele 
ches der menfchliche Verſtaud erreichen fönnte, und Arie 
ſtoteles Verſtandesphiloſophie wurde nur als Vorbereis 
tung zu der Einweihung in die großen Myfterien der hoͤhet 
fliegenden Philofopbie betrachtet 77). Daher fat alle 
biefe Neuplatoniter fich eben fo fehr mit Platos, als mit 
Ariftoteles Philofopbie befchäftigren, mit der legten, um 
fie als mit Platos Philofophie einftimmige und auf bie» 
felbe vorbereitende Lehre zu erläutern, mit ber erften, 
um die Ausgeburten ber Schwärmerei und bed Aberglaus 
bens daran zu fnüpfen. 


Diefe ſchwaͤrmeriſche Philofophie breitete fih aus 
Aegypten und Afien, wo fie bie meifte Nahrung fand, 
immer weiter aus, und erhielt zulegt einen bleibenden 
Sitz in Athen. Denn da von Hadrians und Antoninus 
Zeiten her dffentliche Lehrſtuͤhle für die Philofophie und 
jwar für die vier Hauptfchulen errichtet waren, fo konnte 
es nicht fehlen, daß der Lehrer der Platonifchen Philofo- 
phie nach dem herrſchenden Zeitgeifte nach und nach das 
fonfretiftifche, electifche und phantafierende Gemifch, wel ⸗ 

ches 


77) Marinus vita Proc, p. 30. vom Oprlanus, er 
arıoı ya wre do Do marar aura var Ayıroredar eumuyıe 
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ches den Namen der Philofophie ufurpirte, auf den Kar 
theder brachten. Wer dieſes zuerft gethan habe, läßt 
ſich biſtoriſch nicht beffimmen, weil «8 nach und nach 
und auch von Lehrern geſchah, melde ihren Namen 
durch nıhts Merfroürbiges in der Geſchichte ausgezeich⸗ 
net baden, Wir finden nur bad Factum, daß, als Pros 
elus nad Athen Fam, Plutarhus Neftorins Sohn 
und Syrianug, welche zu der Zeit den Lehrftubl der 
Philoſophie inne Hatten, der Schwärmerei und Theurgie 
mit ganzer Seele zugethan waren. Indeſſen fängt doch 
mit Proclus wieder eine neue Reihe von Neuplatonis 
teen an, welche fich zwar nicht durch einen andern Geiſt, 
aber doch durch neue Speculationen in bemfelben Geifte 
auszeichnet, und baher dieſer Secte eine Zeitlang neues 
Leben giebt. Die ſchwaͤrmeriſchen Träume, welche die 
Nachfolger des Plotins fo eifrig gefammlet, und durch 
eigne vermehret hatten, erhielten bier einen meuen 
Schwung und zugleich eine ſyſtematiſchere Geſtalt. Man 
fönnte fagen, Jamblich habe eine Phyſik, Pros 
elus aber eine Metaphbpfit des Geifterreihe 
geliefert. Dies ift zugleich die letzte Stufe der ſchwär 
merifchen Philofophie, womit fie aufhoͤrt eine eigne Secte 
auszumachen, obgleich damit der Same, welcher fo 
reichlich ausgeſtreuet war, noch häufig genug einen em⸗ 
pfänglichen Boden fand, und In manderlei Geſtalfen 
und Eombinationen zum Vorſchein kam. 


Proclus war zu Conftantinopel im Jahr Ehr. 
412 geboren. Geine Aeltern ſtammten aber aus Zane 
thus, einer Stadt in Lycien, und waren mohlhabend und 
angeſehen. Fruͤhleitig Auferte ſich in ihm eine große 
Lern » und Wißbegierde, welche noch durch einen eben fo 
früpen Hang zur Froͤmmelel gendͤhtet wurde. Denn 
Tanthus, wo er feine erſte Erziehung erhielt, war bem 
Apoll und der Minerva geweihet, Der Ichhafte Gedante 
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an biefe Schuggottheiten, und die beſondere Gunſt, wel⸗ 
he fie diefem ihrem Liebling von früher Jugend erwie⸗- 
fen, indem Apoll ihn in einer Kranfheit durch perfönliche 
Erſchelnung und Berührung feines Kopfes heilte, und 
Minerva ihm ermunterte, nach Uıhen zu geben, um feine 
philoſophiſchen Studien fortzufegen, fcheint bei dieſem 
zur Schwaͤrmerei geneigten Jünglinge nicht wenig Einfluß 
auf feinen Geift gehabt zu haben. Machdem er in Alerane 
drien die Mhetorif und Philofophie hıdıret hatte, begab 
er fich wirklich nach Athen, und wurde von dem Plutar« 
Aus und Syrianus, melde daſelbſt Platonifche Philos 
ſophie lehrten, mit offenen Armen empfangen, und im 
alle Geheimniffe der Pbilofophie eingeweihet. Zuerſt 
mufite er alle Theile der Ariftorelifchen Philofopbie ſich 
Befanus machen, und dann erft wurde er in die Dlatonie 
ſche eingeweißer. Denn die erfle betrachtere man als 
eine Vorbereitung zur zweiten. Diefe Lehrart war ganz 
dazu geeignet, einen Synkretismus zu erzeugen. Wir 
können zwar Ariftoteles als den Philofoppen des Verſtan · 
des, und den Plato als den Philofophen der Vernunft 
betrachten, und in fofern zwifchen ihren beiden Syſtemen 
eine Art von Subordination annehmen; aber wir Dürfen 
dabei nicht Überfehen, daf jeder aug feinem Standpuncte 
fein Syſtem für das einzig wahre hielt, und daß in 
diefer Hinficht feine Suborbination Start findet. Allein 
diefen Unterfchied einzufehen, fiel damals nicht leicht 
einem Denfer ein, fondern jeder fuchte nur Beruͤhrungs · 
und Vereinigungspumere. Ariſtoteles Philoſophle wurde 
daher jegt zu einem bloßen Hülfemittel, ſich den Eins 
gang in das Feenſchloß der Neuplatonifchen Philofophie 
wu Öffnen. Die legte Einweihung erhielt Proclus durch 
die Tochter des Plutarchus, die Asklepigenia, melde 
nad Marinus Ansfage die einzige zu Proclus Zeiten 
war, welche die ihr von ihrem Vater überlieferte Kennte 
nig von den großen DOrgien und der ganzen — 

iſ⸗ 
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MWiffenfchaft bewahrte. Er ſtuditte außerdem die Dre 
phifchen Gedichte, die Hermetiſchen Schriften, und die 
religisfen Inſtitute jeder Art, fo daß er, wohin er fam, 
die Eeremonien des heidniſchen Gottesdienſtes beffer ver» 
fand, als die Priefter. Er feierte ſelbſt alle religisfen 
Zefte und Handlungen der verſchiedenſten Nationen... An 
den monatlichen Feſttagen der Mutter der Gdtter reinigte 
er ſich; er beobachtete die Feiertage ber Aegyptiet firene 
ger, als es felbft im Aegypten gemdhniich war. Jeden 
Neumond feierte er mit alem Pomp. Den legten Dag 
jedes Monats hielt er ein firenges Faſten, ſo daß er 
nicht einmal den Abend zuvor fpeifte.- Außer diefen Tas 
gen faftete er noch befonders gewiffe Tage, ımegen befon- 
derer Goͤtter · Erfcheinungen. Jeden Feſttag brachte er 
unabläffig mit Beten und Hymnen ju. Er verfertigte 
Hymnen, nicht allein auf die befannten Gottheiten der 
Griechen und Roͤmer, fondern auch auf befondere und 
wenig bekannte Schusgottheiten einzelner Gegenden und 
Städte, ;. 3. auf den Marnos, ber zu Gaza, ben 
Aeskulap, der zu Askalon, den Thyandrites, der in Aras 
Bien, die Iſis, welche zu Phila inArabien verehrt wurde. 
Denn, fagte er, es gebühre einem Pbilofor 
pben, Priefter und Vorſteher nicht irgend 
eines Eultus, fondern des Cultus ber gam- 
jen Welt zu ſeyn 73). 


Für diefe religidfe Dielgefchäftigfeit wurde biefer 
fromme Mann aber auch fehr reichlich belohnt. Er wur« 
de nicht allein der Erfcheinung und der größten Sorgfalt 
dieſes und jenes Gottes gewuͤrdiget, fondern ex hatte 
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auch bie Babe erhalten, durch das Geber Wunder zu 
hun, Marinus erzählet die laͤcherlichſten Beifpiele das 
von. Als er einft an Gichtfchmerzen darnieder lag, Fam 
plöglih ein Vogel und riß das deswegen aufgelegte 
Pflaſter ab. Er hielt dieſes für ein gutes Omen, war 
aber doch auch zugleich in Furcht, und betete daher zu 
ben Göttern, ihm eine Flärere Offenbarung zu geben. 
Hierauf erſchien ihm im Schlafe Aeskulap, der feine Für 
Be forgfältig unterſuchte, und fie fogar zu füffen nicht 
verfchmäpere. Diefes Geſicht gab dem Proclus froͤhli⸗ 
chen Muth wieder, und er war auf immer von dieſer 
Krankheit befteiet. Er führte durch feine Talismane 
und Belhrwdrungen Regen herbei, mäßigte die große 
Hige, fillte Erdbeben, und befhmwor durch feine Gebete 
Krankheiten, 

Wenn man weiß, daß diefer fo viel befchäftigte 
Hierophant ſich noch außerdem in Häusliche und politis 
ſche Angelegenheiten einließ, öfters täglich fünf Stun⸗ 
den Unterricht ertheilte, und auch eine große Menge 
von Büchern faft über alle damals bekannte Wiſſenſchaf · 
ten verfertigte, felbft eine große Menge von Hymnen 
dichtete, fo muß man in der That erflaunen, wie ein 
Mann fo vieles leiften Fonnte. Indeſſen war aud) das 
Meifte darnach. Er hatte ein großes, wir möchten für 
gen, ungebeuered Gedaͤchtniß, und eine große Einbils 
bungsfraft. Seine Denkfraft fand dagegen in einem 
weiten Abftande zurück; ſie war zu wenig geübt worden, 
und wuͤrde felbft durch die Maſſe von Kenneniffen, wel⸗ 
he er eingefammelt hatte, unterdruͤckt worden ſeyn. 
Daher konnte er nie der Materie, die er bearbeitete, 
Meifter werden; daher if der größte Theil feiner Schrife 
ten eine rohe Maffe unverdauter, oft felbft nicht einmal 
verſtaͤndlich ausgedrädter Gedanken, oder bloße mechar 
niſche Wiederholung fremder Gedanfen, ſelbſt bis auf 
die Ausdrücke, 

Seine 
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Seine Philofopbie ift fo ſchwaͤrmeriſch, als ber 
übrigen Neuplatonifer. Er vereinigte alle Phantafteen, 
welche in diefem Geifte waren, und telche er bei feinem 
Zorgängern fand, mit alem demjenigen, was eine auf 
überfinnliche Erfenntniffe ausgehende vernünftelnde Were 
munft aud den Mythen, ben Drafeln, ben Gedichten, 
befonder8 des Drpheus herausfpinnen fonnte. Um in 
diefen die Schäge der göttlichen Weisheit zu finden, bee 
diente er ſich einer eignen, nicht auf den Gefeßen des 
Denfens, fondern benfelben ſchwaͤrmeriſchen Specula- 
tionen beruhenden Auslegungsart. Alles, was er auf 
biefem Wege fand, und was mit diefer überfpannten 
Richtung feines Geiftes übereinftimmte, das hielt er file 
gut, für vortreflich, und vereinigte es in ein Ganjee 79). 
Bor allen aber fegte er einen auferorbentlichen Werth 
auf die Philofophie der Orphiſchen Gedichte und der 
Chaldäifchen Drafel. Plotinus, Porpbyrius, Jambli⸗ 
us und Sprianus hatten ebenfallg die legten als gätt» 
liche Offenbarungen ohne weitere Prüfung betrachtet und 
angenommen 8°), und Proclus fammelte ale ihre Er» 
Häcungen in ein großes Werf, woran er fünf Jahre 
arbeitete, und hielt Vorlefungen über diefe Philofophie, 
worauf er einen fehr hohen Werth legte, fo daß er nur 
den vorzüglich beguͤnſtigten Schülern, und nicht in einem 
zu frühen, Alter diefelben zu hören geftattete 89), Dem 
Drpbeus aber hielt er für bie Quelle aller griechifchen 

Theo» 
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Theologie — und biefe war body das letzte Ziel aller 
Speculation, und daher, glaubte er, müßten die Saͤtze 
des Platonifchen Syſtems, welcher in der Theologie am 
meiteften gefommen fey, den Orphiſchen Gotteraus ſprü- 
hen gemäß erfläret werben 8°). Er hatte auch noch ein 
befonderes Werk über die Uebereinſtimmung bes Orpheus, 
Pythagoras und Platos gefchrieben. Es war ihm nicht 
genug, eine ſolche Uebereinfimmung durch erzwungene 
Auslegung zu erfünfteln, fondern er berief ſich auch auf 
einen hiftorifchen Grund, auf eine Einweihung des Py« 
thagoras in die Orphiſchen Geheimniffe durch einen ge» 
wiſſen Aglaophamus zu Lebethra in Thracin — ein 
biftorifches Factum, welches, fo viel ih weiß, nur 
Jamblich allein anführet, und, menn es aud) gegrün« 
det wäre, noch lange nicht beiweifen würde, was er dar, 
aus folgert 8). 


Sonderbar ſcheint es, daß Proclus weit weni. 
ger auf bie Hermerifche Philoſophie zu halten ſcheint, 
als 


88) Proclus Theologia Platon. I. c. 5. Bu dı ixaca rer 
doyuarer ra [liurannaur ayyaır anepamır auußarn mai 
va rar Yuoroymı usinar magaborınır Amann yapın mag 
Ednrı Yucdoyım, wre Ogpinns 174 uvsayayıns exyone, men 
wu per Iivdayogu mauga AyAuspnun va wit Dur agyım di- 
Buxderror, deurugu du TlAurwror Umodeianers ann mag 
wıg varar ımicnum un ve var lodayoguar wa wor Oggınar 
Nrapparur. 

63) Proclus Commentarius in Timaeum 1, V. p. 291. 
Iduyoguior 0 d Tunnior irerms wur Hudayogar aggais, 
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Kaduorme rrr purer orude, Jamblichus de vita 
Pythagorae, $. 148, 
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als Jamblich, oder wer fonft Verfaffer der Schrift 
don den Geheimniffen der Aegyptiet iſt. Er erwähnt nes 
Hermes felten, wiewohl er ihm für ben urfprünglichen 
Epender der Philofophie hält 34), und von den hermes 
tiſchen Scheiften weiß er nichts, ober gibt ihnen feinen 
befondern Werth. Die Urfache fcheint darin zu liegen, 
daß er, obgleich ein Drientale, doch in Athen feine philo⸗ 
ſophiſche Bildung erhielt, und den Plato als den erleuche 
terften Theologen über alles ſchaͤtzte, worin er mit dem 
Plotin einflimmig war. Im Grunde war aber nicht fo 
viel daran gelegen; denn urfprünglid) war bach diefe 
Philoſophie, oder vielmehr Theologie, auch hermetiſch, 
und der einige Unterfchied Idg darin, daß einige, wie 
vorzüglich die Drientalen, die Hermetifhen Schtif⸗ 
ten, andere, wie vorzüglich die Abendländer, den Or» 
pbeus, Pythagoras oder Platon, als den Haupte 
canal betrachteten, aus und durch welchen alle philefor 
phiſche Erleuntniß zu und gelange. Daher träumte 
auch Proclus, wie mehrere Andere, vom einer herme⸗ 
tifhen Kette, b. i. von einer Anzahl auserwäßlter 
Menfchen, melche durch Hermes befeelet und begeiftert 
worden, unb daher in den Mpfterien und geheimmiſivol 
fen Urkunden der göttlichen Weishelt den einzig wahren 
Sinn ju faffen und andern Mar zu machen bermochten, 

su 
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zu melcher Kette er mach einem Traumbilde felbft ger 
borte 85), 


Proclus war alfo auf gutem Wege, bie ercentrifche 
Philofophie beträchtlich zu erweitern. Da er Indeffen 
in Athen unter Syrianus auch feine Schule in ber Ari» 
ſtoteliſchen Philofophie gemacht hatte, fo bildete fich ba- 
durch eine fonderbare, bisher noch nicht norerfommene 
Geſtalt von Scharffinn oder Grübelgeift, der ein Bor« 
fpiel von der Scholafif iR. Die Analyfe der Begriffe, 
melche er von Ariſtoteles gelernt hat, diene ihm dazu, 
die Verſtandeswelt mit einer Menge von erbichteten 
Wefen zu bevdltern. Er fcheint fehr viel auf Gruͤndlich · 
feit zu halten, und jebdergelt feine Forſchungen bis auf 
den legten Grund zu treiben; allein, wenn man genauer 
nachfiehet, fo finder man immer Luͤcken, Sprünge, und 
feinen Beweifen fehlt es faſt durchgängig an beweifender 
Kraft, Daher fomme ed, daß fein Syſtem, in welchem 
er alle Schtwärmereien feiner Vorgänger, mit feinen eig« 
men vermehrt, in eine verftändige Ordnung zu bringen, 
und Aus einem Urprineipe alles ſyſtematiſch herzuleiten 
bemübet ift, doch nur ein Roman ift, in welchem alles 
durch Feerei gefchiebet, 


Daher begehet er die Inconfeguenz, daß er bei 

dem Scheine einer mathematifchen Evidenz und des ſtreng · 
fen Zufammenkangs feiner Sclüffe, doch zulegt, als 
wenn er feinem Naifonnement ſelbſt nicht recht getrauet 
hätte, zu einem gewiffen Glauben (mars) als einem 
<a Ge ⸗ 
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Geſchente der Gotiheit feine Zuflucht nimme 3%). Dieſes 
ift eine neue Erſcheinung in der philofophifchen Welt, 
und wie werden ihn darüber etwas umfländlicher vernch- 
men mäffen. 


Diefer göttlihe Glaube iſt nicht etwa wie das 
Anfchauen und Wahrnehmen getrennt von dem Wiffen 
und von der objectiven Wahrheit; er ift vielmehr über 
alle Erfenntniß erhaben, und vereiniget nach der letzten 
Vereinigung das Zweite mit dem Erſten. Man darf die» 
fen Glauben nicht etwa mit dem Glauben an die fogenann« 
ten Gemeinbegriffe auf eine Linie ſtellen. Denn wir glau« 
ben zwar biefen Gemeinbegriffen vor dem deutlichen Den« 
fen; «8 if aber doch ein theilbares Erkennen derfelben, 
welches mit ber göttlichen Vereinigung und Vereinfas 
hung nicht zu vergleichen IR. Die Vernunft it über 
alle Erfenntnig erhaben, nicht allein über bie erfte (un- 
mittelbare), fondern auch über bie zweite (mittelbare); 
das Glauben ift daher auch feine Thärigkeit, welche mit 
der Thaͤtigkeit der Denkkraft in dem Erkennen verglichen 
werben koͤnnte. Denn dag Erkennen iſt eine vielgeftalti« 
‚ge Thärigfeit, welche durch Nichtidentität von den Ober 
jecten des Denfeng geteenne ift. Der Glaube ift dagegen 
einartig und ganz ruhig, und ruhet ganz und gar im 
dem Hafen ber ewigen Güte. Nichts, felbft nicht das 
Schöne und das Weife iſt allen Dingen fo Innig vertraut, 

fo 
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fo zuderläffig über allen Zweifel und alle getrennte 
Thaͤtigkeit de8 Denkens erhaben, ald das Gute (das 
Unendlihe), Daher firebt auch die Vernunft nach einer 
andern, über den Denfact erhabenen Thätigfeit, und 
nach einer Vereinigung mit dem Unendlichen, melde vor 
aller Thätigfeit des Denkens voraus gehet. Die Seele 
verachtet allen Glanz der Formen vor ber Unausfpred)« 
lichkeit des Einen Guten, fie läßt alles Denken hinter 
ſich, und gehet in ihr Wefen zuruͤck, indem fie allein 
nach dem Guten frebt, in den Schoß deſſelben gleich« 
fam vereiniger zu werben wuͤnſcht, und dem Einen ſich 
allein unter allen mit zmeifelslofer Zuverfiht hingibt. 
Dies if der einzige fichere Hafen in dem ganzen Univer⸗ 
fum. Darum wird die Verbindung und Vereinigung 
mit dem Guten von den Theologen der Glaube ges 
nannt 87) 

Aus 
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Aug dieſer verworrenen Erklaͤrung, oder vielmehr 
Beſchrebung wird man nur fo viel inne, daß biefer 
Glaube über alle Vernunft und Erkenntniß erhaben, und 
das Gderliche mit dem Menfchlichen, dag Unendliche mit 
dem Endlichen vereinigen, und dadurch den Grund zur 
Möglichkeit der Erfenntnif des Einen und Abfoluten 
Tegen fol. In fofern alfo ein Wiffen des Ueberfinnlichen 
und Abſoluten begründet werben fol, durch etwas, 
welch; fein Wiffen it und außer allem Denten liege; iſt 
biefes Fundament allerdings ein Glaube zu nennen, nur 
aber fein vernünftiger, weil biefer, wenn auch feine zu» 
reichenden, doc unzureichende Gründe haben muß: ba 
bier aber ein Grund angegeben wird, aus welchem bie 
Möglichkeit einer Erkenntniß des realften Wefens, feines 
abfoluten Seyns, und des Hervorgehend des Endlichen 
aus bemfelben für die Vernunft einleuchten foll; fo iſt 
der dafür angegebene Glaube, wodurch das Enbliche mit 
dem Abfoluten vermeintlich vereiniget wird, fo gut als 
kein Grund, weil es wiederum eines neuen Grundes be« 
darf, um die Möglichkeit und Realität des angegebenen 
Grundes zu begreifen. Der Menfch fol ein Wefen von 
dem Abſoluten haben; um die Möglichkeit davon zu be⸗ 
gründen, mirb angenommen, es gebe eine innige Vereie 
nigung des Abfoluten mit alem Endlichen. Hierdurch 
wird aber fchon das Abfolute ohne Beweis vorausgefegt, 
und die Vereinigung bed Abfoluten und Endlichen, wore 
auf jener Beweis beruhet, bedarf eben fo fehr eines 
neuen Grundes, als bie Uebergeugung von dem Seyn 
des Abfoluten ſelbſt. 

Wenn ſchon daraus ein Mangel an Gründlichkeit 
und an dem Berufe zum wiſſenſchaftlichen Denfen an 

ei 
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Seiten des Proclus bervorleuchtet, fo offenbaret er ſich 
noch mehr, menn man erwaͤget, daß er den Glauben 
nicht im fubjectiven, fondern im objectiven Sinn verfte- 
bet, daß er den Grund der Moglichkeit der Erfenntnig 
des Abfoluten, nicht in dem Menfchen und beffen Ver⸗ 
nunft, fondern außer berfelben in dem Abfoluten felbft 
ſucht. Es iſt nicht Die Rede von dem Glauben ber Men- 
ſchen an die Gottheit, fondern von der Glaubwürdigkeit 
oder Wahrhaftigkeit der Gottheit, eine Folge von der 
abfoluten Nealirät und Volfommenheit der Gottheit, 
daß fie der abfolute Grund von allen endlichen Objecten, 
gleichfam die Wurzel und der Stamm berfelben ift, das 
Biel, nach welchem alles Endliche ſtrebt. „Nur auf 
das Wefen der Weſen kann fich ein endliches Wefen ver« 
faffen, mur ihm allein vertrauen und ſich ganz hingeben, 
meil ſchon fein Wefen nichts anderes iſt, als die Berei 
nigung mit dem Abfoluten 88), Mer fichet aber nicht 
ein, daß diefer objective Glaube ben ſubjectiven voraus · 
fest. Das Zutrauen auf die Wahrhaftigkeit eines Wer 
fens kann nicht ohne Erfenntniß defelden und feines 
Weſens Statt finden. Der Glaube fönnte alfo erftlich 
aus der Erfenntnig, nice umgefehre, die Erfenntniß 
aus dem Glauben erfolgen. Proclus begehet denfelben 
Fehler, welcher von allen Supernatwraliften begangen 
worden, naͤmlich ee peuliv principu. 


Proclus will nun auch diefen Glauben als dag von 
Plato aufgefellte und anerkannte Princip ber 
Theologie angefehen wiſſen. Denn alle theofogifche 

Er 
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Erfenntniß iſt aus bes Orpheus Mpflerien hervorgegangen, 
und Plato ift der zuverlaͤſſigſte Ausleger derfelben. Was 
er daher als Princip aufftelt, das muß auch Plato da» 
für erfannt haben. Nun gehet aber Plato offenbar auf 
fein Glauben, fondern auf ein Wiffen aus. Was war 
mun bier gu thum? Die fpnfretiftifche Philofophie hat 
auch im Hiforifchen ihre Pofulate, und bie 
allegorifirende Auslegung läßt fie nie in Verlegenheit 
wegen eines ſcheinbaren Grundes für ein der Wirklich 
feie aufgebrungenes Factum. Dadurch weiß ſich auch 
bier Proclus zu helfen. Plato hatte irgend wo in fei« 
nen Gefegen gefagt, der Lügner verdiene feinen Glauben 
und fein Zutrauen, und ein folder fey nicht zur Freund» 
ſchaft gemacht. Hieraus folgt num natürlih, dag der 
wahrhafte Menfch Zutrauen berdienet und findet, und 
der Freundfchaft empfänglich iſt; hieraus folget die innie 
ge Verbindung der Wahrbrit, des Zutrauens und der 
Liebe, und daß nichts fo fehr die Einheit und Harmonie 
unter den Menfchen erhält, nichts fo fehr Feimdfehaft 
und Krieg aufbebt, als die Treue Iſt mun, fährt 
Proclus in feinem Raifonnement fort; in den Menfchen 
eine folche Einheit Riftende Kraft, mie vielmehr muß 
fie in den Göttern felbft anzutreffen feyn? Denn fo wie 
Plato eine göttliche Mäßigung, Gerechtigkeit und Ers 
fenneniß nennt, fo mäffen wir wohl noch mehr: diejenige 
Tugend, welche die ganze Ordnung der Tugenden in ſich 
begreift, die Wahrhaftigkeit und Treue in den Gdttern 
annehmen 39). Wir haben ſchon oben (Mote 84) ein 
anderes Beifpiel von einem biftorifchen Poftulate gehabt. 
€8 gibt alfo drei Dinge, welche alle göttliche und höher 
re Gefchlechter effiilten, Güte, Weisheit, Shin. 
beit; «8 gibt drei Dinge, welche die von jenen erfül- 
ten Dinge vereinigen und aneignen, welche niedriger ſte⸗ 

ben 
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ben als jene, aber alle göͤttliche Bildungen durchdringen, 
Glaube, Wahrheit und Liebe, durch biefe wird 
alles erhalten, und mit den erſten Principien verbunden; 
Einiges durch die begeifterte Liebe; Einiges durch 
die göttliche Philofopbie; Einiges durch bie 
eheurgifche Kraft, welche beffer if, als al« 
Te menfhlihe Vernunft, und die Wohltha—⸗ 
ten der Mantif, bie reinigenden Kräfte ber 
Einweihung, und mit einem Worte, alle 
Wirkungen der göttlihen Einwirfung und 
Erfüllung in fi vereiniger 9). 


Man ſiehet aus biefer Probe, daß Prockus wie 
Jamblich noch etwas Höheres als Philofophie Fennen, 
und dieſes in den undurchdringlichen Gcheimniffen ber 
Theurgie finden wil. Go fehr er übrigens das Eine 
und Abfolute als das oberfte Princip der Dinge, bas 
durch fein Denfen erreicht werden könne, darſtellte, fo 
febr bemuͤhete er ſich doch, dem Widerfpruche zum Troge, 
den menfchlichen Geiſt zur Erfenneniß deſſelben einguleie 
ten, Mpiticismus mit Philofophie, die Schwärmerei 
der dichtenden Vernunft mit den Forſchungen zu vereinie 
gen. Daher der Verfuch, die abfolute Einheit als 
Princip aller Dinge, die Etigfeit der Welt zu beweiſen, 
den Proceß der ewigen Erzeugung, wodurch das Endliche 

aus 
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aus ber abfoluten Einheit herporgetreten, wiſſenſchaftlich 
zu erklären, und endlich die Art und Weife zu lehren, 
mie das Abſolute m dem Endlichen befannt werde 9). 
Es ift in allem dieſem doch eine Spur von philoſophiſcher 
Forſchung fihtbar, welche die Lectüre ber Platoniſchen 
und Arıftorelifchen Schriften geweckt haben fann; aber 
der Geift des Plato und Ariſtoteles wehet ung bei allen 
diefen Speculationen nicht im geringften an. Die Denke 
kraft ſtehet in dem Dienfte der phanrafirenden Vernunft; 
fie bietet den Scharffinn, das Refleriond., Abftractiond- 
und Combinationsvermdgen auf, ihre Dichtungen durch 
ſcheinbare Demonftrationen in ein Wiffen zu verwandeln. 
Kein wahres reines Jatereſſe für Wahrheit leitet bie 
Forſchungen, fondern, ein Fünflich hervorgebtachtes In⸗ 
tereffe an fchmärmerifhen Specuiationen, burch welche 
ſchon vor der Unterfuhung vorgefihrieben, war, was 
wahr ſeyn follte. Die vermeinten Demonftrationen find 
nur nachgemachte und durch allerlei fünftliche Wendun 
gen anders geftelte Kalfonnements des Plaro, und er. 
halten nur allein durch die Verwechfelung des logifchen 
und realen Seyns einigen Schein von Beweistraft. 
Ungeachtet fie nun fih von dem gewoͤhnlichen bogma- 
tiſchen Verfahren auch nicht einmal durch Driginalicdt 
auszeichnen, fo verdienen fie doch eine Stelle in der Ge» 
fhichte der Philofophie, weil fie zu den lehten meraphp« 
ſiſchen Speculationen der Griechen gehören, und in ber 
Golge mehrere ähnliche Verſuche veranlaßt baten. 


Der 
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Der Hanptfag des Neuplatonifchen Spftems if: 
es gibe nur ein Realprincip aller Dinge, 
und die Einheit ift alfo dieſes erfie abfo» 
Inte Princip. In Ptoclus Beweifen werden beide 
Säge immer mit einander verbunden, ale wenn bie 
quantitative Einheit die qualitative und umgekehrt, in ſich 
ſchließe. Der Hauptfehler Liegt alfo darin, daß man 
von der logiſchen Einheit, als Princip des Denfens, auf 
eine reale Einheit ald Nealprincip fchließet, und, weil 
es unläugbar if, dof bie Vernunft auf ſyſtematiſche 
Einheit in dem Denfen ausgehet, damit auch ſchon für 
ertwiefen hält, daß es außer dem Denfen in der Gphdr 
te des objectiven Seyns nur ein Realprincip vorhan. 
den fen. 


L Jede Vielheit if gewiffermaßen ber 
Einheit eheilhaftig. Denn fonft wäre weder das 
Ganze, noch ein Theil des Bielen, aus welchem bie 
Vielheit beſteht, Eins, fondern jeder Theil wäre ein 
Vieles ind Unendliche, und es müßte dann ein Unend« 
liches geben, was größer wäre, als ein anderes Unend» 
liche; was fich widerfpricht 9°). 


IL. Alles, was der Einheit eheilbaftigif, 

IR Eins und Nihr-Eins. Denn es ift nicht die 
Einheit an ih, weil es blos an der Einheit Theil hat, 
und alfo von der Einheit verfchieden, Nicht» Eins; In for 
fern 
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fern «8 aber durch die Theilnahme Eins worden iſt, iſt 
18 Eins ®). 


II. Alles, was Eins wird, wird Eine 
durch bie Mittheilung des Einen. Denn 
Dinge, welche vorher nicht Eind waren, treten zuſam-⸗ 
men in Gemeinſchaft, und erhalten dadurch die acciden ⸗ 
telle Einenfchaft der Einheit. Denn fein Ding wird 
das, was es ift, fondern wenn es etwas wird, fo war 
es vorher in dem Zuftande der Beraubung. Was alfo 
Eins wird, wird aus Nichts Eins, indem in daſſelbe 
eine Einheit hineingebracht wird 94). 


IV. Was Eins worden if, if ein Verels 
nigtes (fvouevor); als ſolches ift es don der Einheit 
an fich (aurosv) verfchieden, denn 23 iſt Eins und Nichte 
Eins 9%). 


V. Jede Vielpeit if vor ber Einheit. 
Denn wäre die Vlelheit vor der Einheit, ſo würde bie 
Einheit /war Theil nehmen an der Vielpeit, aber nicht 
umgekehrt, die Vielheit an der Einheit. Denn ehe noch 
ein Ding Eined worden waͤre, wäre die Vlelheit, und 
biefe kann nicht Theil nehmen an dem, was nicht iſt. 
Eine Vielheit; welche feinen Theil an der Einheit genome 
men, ift aber nach I. unmöglich. Die Vielheit IR alfo 
nicht vor ber Einheit. 

Sind 
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Sind aber beides bie Einheit und Vlelheit zu glei- 
her Zeit, fo, daß feines früher oder fpäter iſt, fo iſt 
weder die Einheit an ſich Vieles, noch die Vielheit an 
fi Eins, weil fle einander entgeoengefeßt find. Dann 
iſt Jedes von dem Vielen an ſich nicht Eins, fondern 
ins Unendliche Vieles, und es gäbe ein Unendliches aus 
unendlichen Theilen, was unmöglich iſt M. 


Die Vielheit hat alfo durchgängig Gemeinfchaft an 
der Einheit, die Einheit ader an fi), nicht an der Viel« 
beit, fondern nur durch die Mittheilung, fo daß das 
Viele Eind geworben, am fich aber nicht Eins if, Das 
Eins wird alfo vervielfältiget, und das Viele vereiniger 
durch die Einheit, die Einheit und Vielheit find einander‘ 
eutgegengefest, und darum Finnen fie ſich nicht durch 
fich ſelbſt mit einander vereinigen; da fie aber mit einan⸗ 
der in Gemeinfchaft ſtehen, fo müffen fie von etwas An» 
derm vereiniger werben, und diefed Andere muß vor bei⸗ 
den ſeyn. 


Diefes Bereinigende if num entweder Einheit 
oder Nicht» Einheit, und in dem legten Falle, ent« 
weder Vielheit oder Nichts. Nichts kann es nicht 
ſeyn. Denn wie wollte das Nichts etwas vereinigen. 
Auch nicht Vielhelt. Denn fonft wäre die Vielheit vor 
der Einheit. Alſo sift es nur die abfolute Einheit, und 
die Vielheit iſt von der abfoluten Einheit entfpruns 
gen 9°). 

VI. 


96) Prochus chendaf. c. 5, zurn age peroyu ra het (ve 
mAnder). u wer ur 10 dr vo nad’ als undapy wıreges 
Rdn , arm ro aAyder marry ru dros Üagen mrzager mer 
Tu bror, u meregopaer du mo Tu bver, M Bu zau To ir werege 
wind, nurz ner zur Umagkır ds ir VQerar, nur de aan wer 
Yıkar u in merAndugwurer acau vo In, denne ne rAndır a 
nero din wo dr. munsummnar wgm To, ru dı rm mÄndı, mau 

nu 
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VI Ale Dinge find entweder Vielheit ohne 
Einheit in deu eingelnen Dingen und der Gefammtheit 
berfelben; oder Einheit ohne alle Wielheit, fo 
daß alles in ein und daffelbe Seyn jufarımen geſchmol⸗ 
gen if; oder Einheit und Vielheit zugleich 
(iv). Bon biefen drei möglichen Fäden ift der erſte 
und zweite nicht ohne Widerforuch zu denfen; es bleibe 
alfo nur der Dritte als denkbar übrig 97). 


1) Alles was ift, ift entweder ein Etwas, ober 
ein Nichts. Das Etwas muß auch Einheit ſeyn. Dem 
Nichts kommt überhaupt fein Seyn zu. Iſt nun alles, 
was iſt, Vieles, fo mu$ auch jedes von dem Vielen ein 
Etwas, alfo eine Einheit feyn; denn ohne diefes könnte 
auch nicht eine Vielpeit feyn. Vieles ohne Einheit if 
etwas Unendliches, und zwar fo, daß jeber Theil wie ⸗ 
ber ein Unendliches iſt. So würde alfo das Unendliche 
aus unendlichen Theilen beſtehen, und ein Unendliches 
größer und Feiner ſeyn, als ein anderes, was unmöglich 
iR. Iſt keine Einheit In der Vielheit, fo wirb ein und 
daſſelbe im bderfelden Kuͤckſicht aͤhnlich und. unaͤhnlich 
ſeyn; Ähnlich, weil jedes der Einheit beraubt I; uns 
ähnlich, weil alles, was feine Einheit hat, auch nicht 
unter einander übereinfommen kann. Ja, es wird in 
derfelben Ruͤckſicht, daß es feine Einheit hat, ideneifch, 
und weil zur Identitaͤt Einheit gehdre, micht identiſch 
ſeyn. Diefes IR aber miderfprechend. Proclus folge 

bier 


wo mAndor vu in, vu Bu avilorrm mau zoinmrarme my Mn, 
u um um’ An evayırau, ancıro go murer ac, a da avrn 
evmyıy davrn, un erriira havran. — mike un ai sea 
Tunes murur vo emayr nd ar ag ht Nach, 
wor, nudır. are du wohn, Ind gun mwÄndor, m men inet 
ur udn. wer zu amadu ro in; bragu un a yarde 











on 
97) Proclus Theslogia — — 
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bier yany dem Gange der dialectifchen Analyfe, welche 
Plato in dem Patmenides aufgeftlt hat. Gibt «4 feine 
Einheit, fo gibt es auch feine Anzahl der Dinge. Denn 
jeder Theil der Zahl und jede Zahl iſt eine Einheit. 
zähle man fünf und drei Dinge, fo gibt es auch eine 
Zahlgröße vom fünf und drei, und bie Fuͤnfbeit und 
Dreiheit ift ſelbſt eine Einheit. Ohne Einheit als Prin- 
cip der Zahlen gibt es and; feine Zahlgröße und über- 
haupt feine Erfenneniß. Denn wie könnte man von den 
Dingen Etwas denken und fprechen, wenn man in Er« 
mangelung der Einheit nicht dad Geringfle haͤtte, um 
die Natur eines Dinges zu befiimmen. Zudem ift die 
Mede und die Erfenntniß ein aus Theilen beftehendes 
Ganze; ohne Verbindung der Theile und ohne Einheit 
des Erkennenden und Erfannten gibt es alfo feine Er- 
fenntniß und Feine Rede. 


2) IR alles Reale Einheit ohne Vielheit, fo gibt 
es kein Ganzes, feine Theile, feinen Anfang, Mittel und 
Ende, feine Geftalt, feine Veränderung, feine Identitaͤt 
und Berfchiedenheit, wie dies Plato in feinem Parmenir 
des weiter ausführt. 


3) Es gibt alfo Einheit und Vielheit; und zwar 
entweder getrennt von einander, welches aber von dem 
erfien und zweiten ungedenfbaren Falle nicht verſchieden 
ift, oder in Gemeinfhaft mit einander. Diefes iſt der 
einzige mögliche Fall. Es if alfo jedes Dbjrct 
eine Mifhung des Einen und Vielen‘). Da 
aber weder bie Einheit bie Urfache von dem Wefen des 

Dies 


=) Wie viel näher der Wahrheit war Platos ſcharfer Blick, 
wenn er fid) in dem Kreiſe des menſchlichen Denkens feiter 
baltend, fagre: Winheit und Vielheit ſey, wie es ihm 
dünfe, eine weſentliche Eigenthürnlichteit des menſchlichen 
Dentens. Philebus, ©. aı7 
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Dielen, noch Vielheit die Urſache von dem Wefen der 
Einheit ift; da die Einheit und Bielheit einander entge» 
gengefegt find, und einander mechfelfeitig flichen, fo 
muß noch ein Drittes Vortreflicheres außer Beiden ſeyn, 
welches Beides in eine Einheit bringt. Aber von welcher- 
Natur iſt dieſes Dritte? Entweder Einheit oder Nicht» 
Einheit. In dem erſten Falle muͤſſen wir wieder fragen, 
ob es auch am der Vielheit Theil nehme oder nicht? JA 
jenes, fo müffen wir wieder ein Anderes auffuchen, wag 
hoher iR als diefed, und fo ins Unendliche fort. Iſt 
biefes, fo ift offendar, daß die obige Behauptung nicht 
wahr iſt, bie Einheit nehme eben fo wenig Theil an der 
Wielgeit, ald die Vielheit an der Einhell. Man fann 
dieſen Schwierigfeiten nicht anders entgehen, als da» 
dur, daß man annimmt, dasjenige, was dag 
Eine und Viele vereinige, fey nihtg an- 
ders, als bad Eine, und zwar bag reine ab» 
folute Eine, was weiter nihre if, als das 
mwefentlihe Eine, welches made, baß alle 
Dinge Einheit erhalten. Denn da wir über biefe 
Einheit, welche mit der Obfectivitaͤt ungertrennlich ver» 
bunden ift, In den Objecten nichts Höheres Fennen, fo 
tann auch die Urfache der Vereinigung des Vielen nichts 
Höheres und Beſſeres als die reine, unvermiſchte Eine 
heit fen, welche bie Urfache von allem Seyn und Wer- 
den iſt 98) 
VI. Es gibt entweder ein Princhp oder viele Prin- 
eipe. Gibt es viele Principe, fo find fie entweder homo · 
gen, oder heterogen, endlich ober unendlich. Gibt > 
ein 





98) Procius ebendaf. om du rarm amyan, va ru more 

unguin vu ber, wos To dr minor Mumd meer TO wÄhder, ne 
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ein Princip, fo ift es entweder ein reales oder nicht rea- 
led. Iſt es real, fo ift es entweder Aörperlich oder un« 
Eörperlih. Iſt es unkoͤrperlich, fo ift es enttoeder von 
den Körpern getrennt oder nicht, und im erſten Falle 
veränderlich oder unveränderlih. Iſt das eine Princip 
nicht real, fo ift es entweder geringer als jede Realität, 
oder verbindbar mit Realität oder nicht verbindbar 99), 


1) Sind bie vielen Principe beterogen, fo wird 
fen Ding durch fie beftimmt feyn; es gibt feine gemein« 
ſchaftlichen Principe der Dinge, fondern jedes mirft nur 
einzeln für fi. Denn wie fann zwifchen dem, was 
feiner Natur nach verſchieden ift, eine Gemeinfchaft feyn ; 
oder wie fo etwas mit einem andern wirken; ober mie 
fönnte auf diefe Art das Viele einer Einheit theilhaftig 
merden? 


2) Homogen muͤſſen alfo die mehreren Principe 
und nicht ganz und gar ihrem Wefen nach von einander 
gefchieden feyn. Alſo haben fie etwas Gemeinfames, 
Identiſches, welches in allen Principien vorhanden, und 
vorzüglicher iſt, als das befondere Viele, indem es chen 
bie Verwandefchaft und die natürliche Gemeinfchaft zu 
Wege bringe '°°), 

3) Sind 


99) Prochus ebendaf. unayan rein, m win un zur mega 
mn rohr" aan woher, n avuradur nA, n Susmag 
‚nirar am’ ander, zu y merigurwns n wre" 0 Be wien, 
rei jan wein Tuurm, mar a di war, m Fanaricne 
Tayfa, n aranarer m 0 Mraunten, m Xatıcm Tar vage 
Far, m mxmgısen mau 6, Xaeisnn, m RUM, N mungen" 
am u un urn, y nurabuurıger ması arms, m Wedenror 
un’ urınr , n ade. 

100) Proclus ebendaf. mmmyun ro mar enım 79 marraya 
wma en muraer 07 Tmir EX, Ruglwrager ein Far were 
Turo yar avraur Dılusı mau zo yanııı znı mies ande ayuman 
Yuını xau Ta ware Quer nehanm magseXen 


Tennem. Gefch-d- Philof, Vl. Th. u 
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3) Sind die Principe unendlich, fo iſt dag 
aus Ihnen abgeleitete entweder auch unendlich, und 
es gibt dann ein doppelted Unendliches, oder endlich, 
mo alsdann nicht alle Principe, Principe ſeyn fnnten; 
denn das Endliche kann nur aus dem Endlichen fommen, 
Die Unendlichkeit der Principe wäre alfo vergeblich, 
Dazu fommt noch, daf die Unendlichkeit mit der Erfenn. 
barkeit, ſowohl der Principe als bed Ubgeleiteten, fireitet. 
Sind alfo die Principe endlich, fo folgt, daß «8 nur 
eine beftimmte Zahl derfelben gibt, da eine Zahl nicht, 
als eine beffimmte Vielheit if. Segen wir aber eine 
Zahl, fo fegen wir auch den Grund jeder Zahl, nämlich 
die Einheit. Diefe Einheit it dad Princip der Zahlen, 
und bie Einheit wird daher das Princip der 
Principe, und die Urſache der endlichen 
Dielbeit, und des Wefens aller Dinge 
feyn 109) 

4) &8 gibt alfo nur ein Priucip. 


5) Diefed Princip fann nicht koͤrperllch ſeyn, 
denn der Körper ift theilbar, und beſtehet aus Theilen. 
Diefe Theile find entweder durch-Einheit verbunden oder 
nicht. In dem legten Falle find fie eine Vielheit ohne 
Einheit, und fie machen fein Ganzes aus, denn wo bie 
Einheit fehler, da fann auch nicht das Eine aus allen 
werden. Sind fe aber durch eine Einheit verbunden, 

durch 





103) Proclus ebendaf. wu av u war amaıgeı uexmu, m nam 
au kaum amıga, a ira Bu nah To amuıger, m merıgug“ 
Hana, was arorras ou marsı aygm. — u du wurıgueuem, dr 
Mor, ds urn rin aurar agıdun. wor yag agder To mander 
deenerer Qauen u Bu ngdmor, mmayın nu Te rar arıduer 
amarray wuricn um" mar yag ag Quer ıE her. Rau Tara age 
Xu var mem To dr. ara Mr mg mgxn TuTo, mau autor 
Tu winıgmepem mÄrdur, emu na autor agduor in, nad Te 
ugs bn air 00 woran, ma deigee wm mode np de 
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durch etwas Identiſches, welches in allen Theilen ift, 
fo muß diefes nothwendig feiner Natur nach unkorperlich 
und mutheilbar fepn. Denn wäre das Princip aller 
Dinge koͤrperlich, fo ift e8 entweder in jedem einzelnen 
Theile ganz ober nicht ganz. In dem erfien Falle ift ed 
von fich ſelbſt getrennt und außer fih. Denn die Theile 
find in den Dingen, deren Theile fie find, außer einan« 
der. In dem zweiten Galle ift es aber ebenfalls getrennt 
und gerheilt, wie in dem erften. Es entflchet auch fer- 
ner diefelbe Frage, wie vorher: find die Theile durch 
eine Einheit verbunden oder nicht? Und da überhaupt 
ein Körper ein Ganzes if, welches aus Theilen befchet, 
fo entfichet die Frage: welches iſt dasjenige, welches 
die Theile des Ganzen vereinet und zufammen haͤlt? 
Entweder muß das Ganze die Theile, oder die Theile 
müffen bag Ganze zufammen halten, ober es muß noch 
ein Drittes außer dem Ganzen und ben Theilen geben, 
welches den Zufammenhang gründet. Iſt dieſes nun das 
Ganze, fo it es unfdrperlich und untheilbar; denn wäre 
es dieſes nicht, fo müßte es wieder eine andere Natur 
geben, melde bie Theile zufammen hält, welches ins 
Unenbliche fortgebet. Wie fönnen aber die Theile das 
Ganze, das Viele, dag Eine und das Getrennte, dag 
aus ihnen beftehende zufammen halten? Dieſes läßt ſich 
wohl von dem Einen, aber nicht von dem Vielen den» 
fen ’*?). Iſt e8 ein Drittes außer dem Ganzen und den 
Theilen, fo ift e8 ganz untheilbar, folglich ohne Dimen« 
fon und unfdrperlih. — Berner muß bag Princip 

u 2 ewig 






108) Proclua ebendaf. «M der zu pur wor 
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emig feyn, und Feiner Zerfidrung unterwerfen. Denn 
wollte man das legte annchmen; fo würde kein Ding der 
Zerfidrung entgehen, ba bag Princip des Geyns- der 
Dinge, woferne es nicht ewig iſt, fich weder ſelbſt erzeu. 
gen, noch von einem andern Dinge erzeugt werden fan. 
Iſt es alfo ewig, fo muß es ein Vermögen haben, nicht 
gerfidet werben zu fünnen, und dieſes muß unendlich 
ſeyn, daß es durch die ganze Zeit ins Uneudliche fen, 
ober ein unendliches Seyn habe. Als ein ſolches aber 
fann es nicht theilbat, das if, in einem endlichen Kör⸗ 
per feyn '9), 


5) Das Princip if alfo unfdrperlich und zwar 
entweder getrennt von ben Körpern, ober nihe 
getrennt. Ungetrennt von den Körpern ift dasjenige, 
was feiner Natur mach nicht anders als in Körpern und 
mit Körpern wirfen kann. Dann wäre aber ein ſolches 
Princip feine InteQigenz und Vorſtellungskraft, welche 
mie einer folcyen in und an Körpern mirfenden Kraft 
nichts zu thun hat. Alles was zur Natur der Kräfte 
gehört, rührt von den erften Principien her. Diefe bes 
Rimmen das Wefen jener. Kann nun das Prineip der 
Dinge Verfland und Vernunft erjeugen, warum nicht 
auch fuͤr das Princip und in dem Princip ſelbſt "°4) 2 

6) Das 
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6) Das Princip iR unbeweglich und un. 
veränderlich. Denn alles was ſich bewegt, bewegt 
fi) um ein anderes, welches unbeweglich if, und wird 
durch das Verlangen nach einem Andern, oder durch ei» 
nen Zweck, beffen Urfache die Bewegung if, in Bewegung 
geſetzt. Es kann aber entweder ſich ſelbſt oder ein Audes 
res begchren. Alles was fich ſelbſt begehrt, if unbe» 
weglich; denn warum follte ed, da es immer mir fich ſelbſt 
in Verbindung ſtehet, nach einem Andern trachten; daher 
finden wir auch, daß die beweglichen Dinge, je näher 
oder entfernter fie von dem Guten find, deſto mehr oder 
foeniger fih bewegen. Was in fich felbf das Gute und 
den Zweck hat, das if unbeweglich und in Ruhe, denn 
es it immer in ſich, das if, in bem Guten, und da je 
des mit ſich ſelbſt identiſch ift, in dem Identiſchen. Und 
von einem folchen Wefen fagen wir: es ruhe. Was nun 
nicht unbeweglich ift, ift weder im ſich ſelbſt, noch in ci» 
nem Andern, es beiveget ſich nach einen Adern, weil es 
des Guten gänzlich ermangelt. Wäre num das Princip 
beweglich, fo müßte es ſich bewegen, weil ihm dag Gute 
fehlte, und es müßee etwas wuͤnſchenswerthes außer ihm 
geben. Alein diefes ik unmdglih. Denn das Princip 
iſt das Ziel, nach welchem alles firebet, und ohne allen 
Mangel. 





7) SR das Princip unbeweglich, fo iſt es ein un. 
Eörperliches, ſich immer identifh bleiben. 
des Wefen. Aber wie hat diefes die Einheit, in wite 
fern ift es eins? JM das Wefen oder Seyn (arıa) und 
die Einheit identifch, fo muß das Princip ein Wefen (Ob- 
feet) ſeyn. Sind beyde aber von einander verfchieden, 
und entweder das Wefen, oder die Einheit beffer, fo 
müffen wir in dem erſten Galle dem Princip das Wefen 

‚geben, 
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geben, in dem zweiten aber die Einheit über das Weſen 
und als dag Princip des Weſens fegen e5). 


Das Wefen und die Einheit find nicht identiſch und 
mit einander verbunden. Denn es ift nicht identifch zu 
fagen; Eins und Eins, und Wefen und Eing. 
Gerner würde dann folgen, daß das Viele von dem Eis 
men ift, welches unmöglich ift. Endlich würde folgen, 
daß Vielheit ideneifch ift mit dem Nichefeyn und Unwe- 
fen, welches ſich widerfpricht. Deun in bem Wefen üft 
Vielheit und in dem Michtweſen Einheit. Es muß alfo 
noch etwas Hoheres Über die Einheit und das Wefen 
geben, da alles aus einem Princip ſeyn muß. 


Iſt das Eine vortreflicher ald das Seyn und das 
Weſen, fo ift die Einheit über das Weſen zu fegen, und 
in dem umgefehrten Falle dad Wefen über bie Einheit. 
Das Letzte kann aber nicht feyn, da bag Princip das 
Vortreflichfte feyn muß. Dann würde das Eine durch 
das Wefen, nicht aber das Wefen durch die Einheit bes 
Nimmt, und alles was ift, müßte Einheit und Seyn, 
was eine Einheit hat, auch ein Seyn, aber nicht umges 
tehrt, was ein Seyn bat, aud) eine Einheit feyn. Dann 
gäbe es ein Wefen, welches der Einheit beraubt if. Iſt 
dieſes, fo würde gar nichts exiſtiren, denn was der Ein. 
beit beraubt ift, iſt gar nichts. Wir müffen alfo vor 
bem Seyn und Wefen bie Einheit und bag 
Nicht: Wefen (an uaız) fegen, jedoch aber fo, daß 
die Einheit dadurch nicht geringer und unvolllommener 

werde, 


105) Proclus, Ebendaf. u dr unurras n'upxn, mar wen 
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werde, ald irgend etwas, was durch das Princip beſtimmt 
ift, denn dieſes wäre Unordnung und ein Ungefähr. 
Das erfte Prineip, die Einheit, die nicht dad Weſen ift, 
muß daher entweder erhaben über alles Weſen und ohne 
Gemeinfhaft mit demfelben feyn, oder an bemfelben 
Theil nehmen. Nimmt das Wefen Antheil an dem Prin 
eip, fo müffen wir fragen: Weffen Princip foll es feyn? 
Etwa das Princip aller Dinge. Allein das Princip aller 
Dinge fann von feinem der Dinge, deren Princip es iſt, 
eingefchloffen ſeyn, fonft wäre es nicht das Princip aller 
Dinge. Es kann mit feinem etwas gemein haben, fonft 
wäre e8 dasjenige, in welchem es juerft vorfommt. Da- 
u fommt, daß alles, was an einem andern Theil nimmt, 
eine andere höhere Urfache hat, und dasjenige, was von 
allem getrennt iſt, baher das Vollkommenſte ift. Hieraus 
folgt alfo, daß das erſte Princip aller Dinge 
über alles Wefen, und von allem Wefen 
getrennt If, und auch ſelbſt nicht das We- 
fen als eine Zugabe haben fann. Denn eine 
ſolche Zugabe wäre eine Verringerung der Einfachheit 
und der Einheit "°6), 


VII. 


06) Proclus Ehendaf. u ds Aerı un urn, agurrn 
dmusm ans, y mersxure ar dm aurae y marreÄur m 
Heuros um MN u mer madeen upas, Tune 
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VII Das ſenige it das Princip aller 
Dinge, deffen alle Dinge theilhaftig find, 
auf welche fie ihre Dafeyn beziehen können, 
und welches von feinem beraufirgend eine 
Welfe dafeyenden Dinge getrennt iſt. Denn 
diefeg ift allein das für alle Begebrungswärdige, 
mas urfprünglich oder auf eine andere Weife das Geyn 
und die Realität derfelben, und daher ein gewiſſes Ber- 
bältmig und eine geroiffe Aehnlichfeit zu denfelben ent» 
bält. Was if nun dasjenige, was In allen Dingen und 
allenthalben vorhanden if? Nicht das Leben und bie 
Bewegung, denn es gibt viele Dinge, welche des Lebens 
und der Bewegung beraubt find. Nicht die Ruhe 
und Unbemweglichfeit; denn biefe fann nicht feyn, wo 
Bewegung ift. Nicht die Vernunft, welche font das 
Ehrwürdigfte iſt; denn da müßten alle Dinge denken, 
und feines undernünftig fepn. Micht das Sepn und 
das Wefen; denn es gibt Dinge, bie nicht find, ſondern 
werden, und infofern fie werden, noch fein eigentliche® 
Seyn und Wefen haben, bis fie geworden find, Es if 
alfo nichts anders als die Einheit; denn nimmt man 
biefe von einem Dinge oder Theile hinweg, fo hoöͤrt «& 
fogleih auf Etwas zu feyn '7). 





IX. Das abfolute Eine iſt füt jedes Was 
fen unerfennbar und unnennbar. Es iſt von 
aller Erfenntnif, von allem Begriff ausgefchloffen. in 
es hat alle Erfenntniffe, alle erfennbaren Dbjecte, alle 

Gedan · 
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Gedanken, und alles was burch Gedanfch erfaßt wird, 
durch eine Eaufalität aus ſich hervorgebracht. Das Ei« 
nigende und vonaller TrennungAuggefhlof 
fene ſchreitet dyadiſch, oder vielmehr eriabifch 
inben Dingen nad) ihm fort. Denn alle Dinge 
bleiben in dem Einen, gehen aus bemfelben hervor, und 
ehren fich zu demfelben hin. Sie vereinigen ſich mit 
demfelben , unterwerfen fich demfelben durch die von als 
len abgefonderte Bereinigung, und begehren die Theil» 
nahme an demfelben. Die Vereinigung gibt allen ab» 
geleiteten Dingen die Beharrlichfeit und bie aus ihrer 
Urfache nicht herausgehende Volfommenheit; die Unter» 
werfung fondert den Heraustritt der Dinge und den Un» 
terfchied von ber erften und unmittheilbaren Einheit ab; 
das Hinfteeben vollendet die Hinfehrung und die Zuruͤck⸗ 
wudung der erifirenden Dinge in dag Unausfpred« 
liche 18), 


So 
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So wie das abfolute Eine unbegreiflich it, fo IE 
auch bie Bereinigung aller Dinge mit demſelben ver« 
borgen, unausfprehlich und unerfennbar. 
Denn fein Ding wird mit demfelben weder durch Hinzus 
fegung ded Verſtandes, noch durch aus dem Wefen ent» 
fpringende Thaͤtigkeit mit dem Einen verbunden, da 
auch dasjenige, mas keiner Erfenntniß theilhaftig und 
aller Tpätigkeit beraubt ift, doch feine Stelle in der alle 
gemeinen Verbindung mit dem Einen hat 19), 


x. Es gibt indeffen doch zwei Wege, auf welchen 
man zur Erfenntniß diefes unerforſchlichen und under 
greiflichen abfoluten Einen gelangen fann. Indem wir 
nämlih auf dag Hervortreten der Dinge aus 
bem Einen und das Hinfehren derfelben zu 
demfelben fehen, gewinnen wir zwei Worte als Ute 
tribute des Einen, nämlich das Gute und das Eine, 
von welchen das erfie analogifch und pofitiv, dag jweite 
negativ iſt 9), 


XI. Das abfolute Eine hat nicht etwa blos bie 
Erbe und den Himmel, bie Seelen und die Thiere ge« 
macht, fondern auch vor diefen die denkbaren Gdtter und 
die denfenden Götter, alle Götter, welche über die Welt 
und in der Welt find, hervorgebracht; es iR der Gott 
aller Ödtter, bie Einheit ber Einheiten, es 

if 
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it über die erfien Unmdglichfelten, beimfi 
her als jede Stille, unerforfhlider als 
jedes Wefen, das Heilige in ben Heiligen, 
den benfbaren Ödtrern verborgen ""). 


XI. Allesmwaspollfommenif, ſtrebt et⸗ 
was Anderes zu ergengen, und bag Volle 
fucht andern feine Sülle mitjutheilen. Wie 
oielmehr muß dieſes bei demjenigen Statt finden, was 
alle Bolltommenheiten in fich vereiniget, und nicht dleſes 
ober jenes Gute, fondern das abfolute Gute il. Das 
über alles Maß Volle und mit feinem Dinge Mittheile 
bare muß alle Dinge bes erften und des zweiten Ranges 
erzeugen, und jivar fo, daß babei weber eine Berän. 
derung noch Vervielfältigung, nod hervor 
dringende oder erjeugende Kraft gedacht 
merden fann. Denn font wäre dag Eine nicht volle 
tommen, felbfftändig, nicht zureichend, nicht einfach und 
durch feine Volllommenheit fruchtbar ). 





Das 
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XII. Das Hervorbringende iſt nothwendig voll« 
fommener, als das Hervorgebrachte. Aber eine Achn- 
Lichfeit muß zwiſchen beiden doch Statt 
finden. Denn zroifchen gang heterogenen und ungleir 
hen Dingen ift fine Theinehmung möglich. Nun hat 
das Hervorgebrachte fein Dafeyn von dem Princip, und 
iſt deffelben tHeilhaftig; es muß alſo cine gewiſſe Achn- 
lichkeit Statt finden. Daraus folgt, daß das Her» 
vorbringende eher fich ſelbſt ähnliche als 
undbnlice Wefen bervorbringen muß *), 


XIV. Alles von dem Princip Hervorge 
brachte blerbt in dem Hervorbringenden; 
gebet es auch aus demfelben hervor, fo geſchiehet der 
Ausgang (mgeodos), fo daß das Princip fich nicht veräne 
dert, und dag Herdorgebrachte noch immer gewiſſerma · 
Ken in dem Principe bleibt. In fofern es naͤmlich 
von dem Principe verfhieden if, gehet es 
aus demfelben heraus, im fofern es aber 
bemfelben ähnlich if, bleibt es in dem 
Principe !'#), 


Proclus wollte den Sat philoſophiſch beweiſen, 
daß das eine Urprincip die Urfache des Dafeyns aller 
Übrigen wirklichen Wefen fey. Diefe Erzeugung follte 
aber gefchehen, ohne daß die Vollkommenhen und Ein- 
fachheit des Urprineipe dem geringften Abbruch litt. 
Proclus bezeichnete diefe Erzeugung, melde von bem 
Naturgange ganz verſchieden if, mit einem bis dahin 

felten 


ayadı, punrs wAndvsuurs, nrs Övauir axerror Yorarıman, 
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213) Proclus Infätut, Iheologiae, c, 28. 


114) Proclua ebendaf. c. 30, 
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felten in der Bedeutung gebrauchten Worte, naͤmlich 

sw. Diefe Jdee einer unmittelbaren Hervorbrins 
gung, emer Schepfung, welche nur ein Grängbegriff der 
Vernunft ift, und aus dem praitifchen Bedirfniffe ber 
Vernunft hervorgehet, gebrauchet Proclus als einen 
Verftandesbegriff, und betrachtet das Dbject biefer Jber, 
welches für und ganz unbegreiflich ift, als eine Bege» 
benheit in der Natur, die ſich von felbft verſtehe, und 
bei welcher man nicht fragen dürfe, ob auch fo etwas, 
ale wir in der Jdee denken, zeal möglich fey. Darum 
machte er auch dem Verſuch, alles Seyn aus einem Prins 
cipe abzuleiten, und ahndete dabei fo wenig eine Schwie- 
rigfeit, als wenn es bloß die Ableitung einer Neihe nie» 
derer Begriffe aus einem höheren gälte. Im Grunde 
iſt auch diefe ganze Deduction eine logiſche Deduction 
der Begriffe, indem er das logifche Seyn mit dem 
realen Seyn verwechfelt, und ohne die geringfte Be⸗ 
denflichkeit zu ahnden, die Begriffe und deren Merk 
male in reale Wefen ummandelt. 


XV. Das abfolute Eine bringt alfo die Dinge, 
welche zuerſt aus demfelben hervorgehen, als Einheit, 
das ift auf eine einheitartige Weife (inauug) ber» 
vor, fo wie die Natur ald Natur, bie Seele als Seele, 
Die Inreligenz ale Intelligenz herborbringe . Kiere 
ang folgt, daß bie erfien heevorgebrachten Dinge felbfl« 
Rändige Einheiten (avroreAuis ades), melde 

dem 
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dem Princip verwandt find, und eine demfelben ange 
meffene Zahl, d. 5. eine tinartige, unausfprechliche und 
übermefentliche Zahl ſeyn muͤſſen. Denn das Princip 
wird durch feine Verſchiedenheit von dem Erjeugten ges 
trennt und in eine andere Ordnung verfegt; Feine Bewe- 
gung bringt eine Abfpannung der Kraft Bervor, daß 
irgend eine Unaͤhnlichteit oder Unbeſtimmtheit das Erzeuge 
te treffen. könnte. Das Eine, welches einzig über ale 
Bervegung und Trennung erbaben iſt, ſtellt die. göttliche 
Zahl um ſich dar, und vereiniget fie mit feiner Einfach- 
beit, und bringe vor den Dingen die Einheiten der 
Dinge sum Dafeyn 6), 


XVI. So tie es eine Verſchledenheit der Zahlen 
gibt, daß einige ihrem Princip ndher find, andere ſich 
weiter von demſelben entfernen, einige einfacher, andere 
‚sufammengefegter find, fo find auch einige. felbfl- 
Kändige Einheiten einfacher, andere zu ſam ⸗ 
mengefester. Die erſten nehmen an dem Einfachern, 
mag dem Einem am nächften ift, bie zweiten an dem Zus 
fammengefegteren und von der Einheit Entfernteren 
Speil. Ze näher die Einheiten der abſoluten Einheit 
find, deſto einfacher find fie, deſto größer ift aber Ihr 
MWirfungsfreis und ihre erjeugende Kraft. Denn je 

meh · 
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mehrere Eigenfhaften In einem Dinge binzufommen, de» 
ſto mehr Kräfte werden demfelben entzogen 7), 


XVI. So entfpringet alfo aus ber Ein. 
beit eine Vielheit von Dingen, welche fi 
immer weiter von ber Einfachheit des ab⸗ 
foluten Einen entfernen, weil bie erjeus, 
gende Kraft nahläßt, dadurch mehrere Be— 
fimmungen in bie Dinge bringt, aber au 
ihre Allgemeinheit und Einfachheit dverrin— 
gert. Mdeſſen ift doch auch in der unterften Claſſe der 
Dinge noch immer einige Aehnlichteit mit dem ab ſoluten 
Einen. (XIII.) Die Bielheit der Dinge, wele 
he der Einheit dhnfih if, iſt nichts an. 
dere, als eine Trennung und Theilung def 
fen, maß die Einheit ungertrennt und un» 
gerheilt if. Denn bat das Eine eine eigenthümliche 
Kraft und Realitaͤt, fo wird dieſelbe ald Gattung in 
der Vielheit ſeyn, doch mit einer gewiſſen Befchränfung 
in Ruͤckſicht auf das Ganze "'8). 


XVII, Nach der abfoluten Einheit der Urquelle 
alles Guten und Schönen, dem Grunde aller Goͤtilich⸗ 
keit, kommen bie Principe der Dwalität zum Vor⸗ 

fein, 
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ſchein, das if die Gränge (megas), und bie Under 
gränztheit (mega), aus welchen die ganze Natur 
ber Dinge gemifcht if. Denn vor dem Begrängten und 
dem Grängenlofen, melde beide in allen Objecten dor« 
Tommen, muß die Gränge und die Unbegrängtheit herge ⸗ 
ben, als das erfte Ding, aus welchem als feinem Grun« 
de jedes Object entfpringt. Auch würden wir die Natur 
des abfoluten Einen nicht wahrhaft finden, wenn wir auf 
daffelbe fogleich die Objecte folgen ließen ""9), 


Das Eine ift über alles Verhältnig mit den Ob⸗ 
jecten erhaben, und ftehet in feiner mechfelfeitigen Ge- 
meinfchaft mit denfelben (mpeIexrov); es iſt aber auch 
‚zugleich die Urfache und der Grund jedes Dinges. Das 
ber muß auch in demfelben die erjeugende Kraft des Ob ⸗ 
jected ſeyn. Denn alles, was etwas herborbringe, 
bringt es nach feiner Kraft hervor, melche zwifchen 
dem Hervorbringenden und dem Hervorgebrachten eine 
mittlere Eriftenz einnimmt. So ift die Kraft ein 
Sortfohritt, ein Heraustreten und Aus— 
fpannung bed Hervorbringenden, und bie 
präepiflirende erzeugende Urſache des Her« 
vorgebrachten. 


Das Ding, welches von dieſen hervorgebracht 
wird, iſt nicht das abſolute Eine ſelbſt, ſondern nur 
einartig; es hat durch die hervorbringende Kraft beffelben 
feine Erifteng als cin Heraustreten aus der Einheit, und 
durch das Wefen deffelben die verborgene Verknüpfung 
zus Einheit. 

Das 
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Das Eine, welches vor aller Kraft hergehet, und 
das erfle if, welches aus der unerfennbaren, unmittheil- 
baren erften Utſache aller Dinge ausfließet, iſt die Grdn- 
36 die daͤs Ding erjeugende Kraft aber die Under 
geänztheie "°). 


Die Gränge und die Unbegränztheit offenbaren alfo 
bie erfte unerfannte, in fein Ding Übergehende unmittheil- 
bare Urfache. Die Gräne ift die Urfache der beharrlichen 
einheitartigen und alles jufamnıenhaltenden Goͤttlichteit; 
bie Unbegrängtheit aber if der Grund, daf die Urfache 
u allem fortfchreiten, ſich vervielfältigen und eine Ord« 
mung ber Dinge erzeugen fann. Die Bereinigung, 
bie Ganzheit, die Gemeinfhaft der Dinge 
und jedes gdttlihe Maß If aus der erfien 
Gränge; jede Theilung und Trennung, je- 
des fruchtbare Wirken, alles Fortſchrelten 
jur Vielheit, aus der erfien Unbegrängepeie 
hervorgegangen "*), 

Alıs 
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Alles Gottliche beharrt und gehet ing Unendliche 
fort, es hat Einheit und Vielheit; die Einheit mach dem 
Princip der Gränze, die Vielheit nad; dem Princip ber 
Unbegrängtbeit. Aus diefen beiden Principien gebet 
alles hervor, bis auf das Letzte und Unterfie. So ent- 
hält ſelbſt die Ewigkeit als denkbates Maß und als 
Grund einer unerfehdpflichen Productiongfraft die Gränge 
und die Unbegrängtheit in ſich. Im foren die Intellie 
genz einheltartig und vollſtaͤndig ift, und die Mufterfor» 
men enchäft, iſt fie eine Ausgeburt der Gräne; im foferm 
fie aber ewig if, und alles von Ervigfeit zum Dafepn 
bringt , hat fie ihre unerfchdpfliche Kraft von der Unbe⸗ 
grängtheit. In fofern die Seele ihr Leben nach gewiſſen 
Perioden durch einen gewiſſen Kreislauf abmißt, und 
ihren Bewegungen eine Gränze ſetzt, ſtehet fie unter dem 
Princip der Gränze; im fofern fie aber in ihren Bewer 
gungen feine Ruhe hat, fondern das Ende der einen zum 
Anfange der folgenden ibre ganze Lebensperiode hindurch 
macht, vollendet fie biefe unter dem Einfluffe der Unbe 
Hränztheit. Der Himmel, jede Entfiehung, jebes eine 
ielae Ding beweifet auf Ähnliche Art den Einfluß der bei⸗ 
den Prineipien 22). 


XIX. Aus diefen beiden Principlen entſteht ein 
Drittes, nämlich ein aus beiden Gemifchtes, das 
erſte der wirklichen Dinge. Denn da die Gräitfe die Ben 
ſchraͤnkung der mirflichen Dinge, bie Imbegrängtheit, 


dag Gränzenlofe der wirklichen Dinge ift, fo kann bag, 
was 
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mas aus der Vereinigung beider hervorgehet, nichts 
anderes ſeyn, als bag erfte der wirflichen Dinge, (die 
Subftanz als Gattung aller Subftanzen,) oder das bach. 
fie unter den tirklichen Dingen, dag, mas an und 
für ſich abſolute ein Ding und nichts wel, 
ter iR) 


Jedes Ding enthält In fih dad Gepn (ucız), das 
Leben (Cum), und bie Intelligenz (ve). Diefe 
Dreiheit iſt daher auch in dem erften wirflihen 
Dinge. Das Leben ift das Mittlere; denn es kommt 
ihm fowohl Wirklichkeit ald das Sedachtwerden zu. 
Die Inteligenz ift aber die Gränze des Dinges. Denn 
in dem Gedachten ift bag Denkende, und in 
dem Denfenden das Ding; das Denfende 
ift in jenem aber objective (vonrws), und das 
Gebadte in dieſem productlde (vorgus) 4). 


Das Seyn iſt das Bebarrliche in bem Dinge, 
mas fich zugleich mit den erſten Principien offenbaret, 
und von dem Einen nicht herausgehet. Das Leben ift 
das, was aus den Principien berausgehet, und zugleich 
mit der unendlichen Kraft entſtehet. Die Intelligenz 

©a rich» 
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richtet die Begränzung auf die Principien, verbindet fie 
mit dem Urprineip, und vollendet den einen denkbaren 
Kreis. Die Intelligenz iſt die Denffraft, das Leben if 
das Denten, das Gedachte if das Ding. Es gibt 
alfo ein dreifahes Seyn, ein wefentliches, 
ein lebendiges und ein denkendes. Alles 
dreies iſt weſentlich vorhanden, in ber erſten urfpräng« 
lichen Mifhung, und diefes if bas abfolute Seyn 
(avrosaıa), daß erfe aller wirflihen Dinge, 
und gleichfam die Einheit des gefammten Inbegriffe aller 
Dinge 5). 


Das wirfliche Ding (ev) ift nichts anders, als 
eine Einheit vieler Kräfte, eine verdielfäls 
tigte Wirklichkeit Eins und Vieles. Das 
Seyn und die Wirklichkeit hat es von der Gräme, bie 
Kräfte von der Unbegränytpeit 76). 


XX. 


125) Prochus sbendaf. wu m pur weim va Monmer wu order, 
anı To raır murıgair arKair Fungmmpers ws anigerieer 
zu ihn, W Bu Gen, To teten mm Fer ayyen, ni 77 aruıge 
— der Tor mega 
mu avnunren Ty agyy Fo mıgas, mau wunder dm vonTer arrug- 
yafınmı, Tpreu tum ort,’ and’ra am Wehen te 
wora, va du, derun, — du arinlar 
wuro miurnggorten, Ta Miwrison Tan Orrar ii, To ie Tor 
meatıcar magyar wiymmuren Asya du wur wrian, H yag aurae 
Sim warten gi Far armer angorne, ma olor Mamas ai van San. 
— emubn vor (ar us vo yracınor, a Ba gun moueir, vonrer de 
soon 


126) Proclus ebendaf. p. 187. ms mar so or aaı Hure 

uaQuucı parızu yag ran arugiar war 
amarer nouugıras, rm Bı dvrapır u vw 
adho ıcı 70 on n weras Dvrnuunr modhen, war 
5 mi Da rare ir mon ae on 
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XX. Diefes iR alfo die erfle Dreipeit. Die 
Gränze, die Grängenlofigkeit, ag Gemifdhte, 
Die Gränze ift ber Gott, der auf ber Graͤnje bes Denkbaren 
von bem erften und unmittheilbaren Gotte kommt, alles 
mißt und begränt, das väterliche zufammenbaltende und 
unbefleckte Befchlecht der Götter begründet. Die Gränzens 
loſigkeit ift die unerſchoͤpfliche Kraft dieſes Gottes, welche 
alle ergeugenden Ordnungen, alle Grängenlofigfeit, ſowohl 
die üÜbermefentliche als weſentliche bis zur letzten Matt - 
vie aus ſich darſtelt. Das Gemifchte iſt die erſte und 
hoͤchſte Welt der Goͤtter, welche alles verborgener Weiſe 
in ſich enthaͤlt, mach der denkbaren Dreihelt vollendet, 
und ben Grund von jedem Dinge einheitartig enthält. 
In diefen Gemifchten ift die Symmetrie, Wahrheit und 
Schönheit, ohne welche Feine Miſchung beſtehen 
Fann 27). 


XXI Aus dieſer erſten Drelheit entſpringt bie 
groeite. So wie bie erſte ber Einheiten Nas hoͤchſte Ding 
begründet, fo bringt die mittlere Einheit dag mittlere 
Ding hervor, und zwar nad) einer bervorbringenden Urs 
fache. So entfteht auf Ähnliche Weiſe die zweite Dreibeit, 
wie die erfle, In welcher etwas Erſtes if, die Einheit, 

bie 


127) Proclus ebendaf. p. 239. 240, reievrn er u 
vonger Wmgerien Tgiar, 
2 












inxogunsur mfeinevre, uui ware Ay aneigan Far HE 
mesurien, nei 7m arimdn, aus exe Far ungern ÜAne. ro 
du inror 8 mgerıcor uar vrbndorurer Diane: var Fam, 
ai ugi@iar vu warn avındnger, war veiade ner sonryı wur- 
antium eyumAngeperor, martor Du Tu error Tur wirinn era 
augen 
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die Goͤttlichteit, die Wirklichkeit; etwas Mittleres, die 
Kraft, und etwas Letztes ift, das Ding im dem pideitem 
Grade, das denfbare Leben. Dem in dem Denfbaren itt 
alles, das Seyn, das Leben, das Denken, Das erfle 
ift dem Grunde nach alles, aber verborgener Weife. 
Das zweite bringt die Vielheit hervor, gehet aus der 
Bereinigung des Dinges zum Dafeyn hervor. Das 
dritte iſt endlich die gedachte Vielheit, und das Sy ⸗ 
ſtem der gedachten Ideen. In dem letzten Denkbaren 
haben die Jdeen ihre Subſiſtenz: denn in der Jutelli. 
genz müffen die Ideen zuerft ſeyn und fihtbar werben. 
Wenn nun das Ding auf eine abgefonderte Weife in ber 
erften Mifchung bleibt, dann aber aud) aus der Einheit 
bervorgehet and dyadiſch erzeuget wird, fo ift eine Bes 
wegung in Beziehung auf baffelbe, Wo aber Bewegung 
ift, da ift auch Leben '*3). Es ift alfo auch hier eine 
Dreipeit, die Gränge, die Grängenlofigkeit und dag auf 
beiden gemifthte, das Leben, das Ding bem zweiten 
Kange nad. Diefe Dreiheit iſt wieder ein Gott, ber 
die zeugende Kraft hat. Die erfte Drelheit ift alles, 
aber inteNigibel, einheitartig und gränzartig; bie zweite 

ie 


138) Proolma eSendaf. p. 142. mudır mgu reine arm Baye 
Tugn ru mgury Auyuna mnı mraÄyor nfereu" mau Ta ar acıg 
murue augen ⏑ dr, nad Serrätm um Umagkr ro du 
ptrer mgsenyegeuoue Öwrugie Te du urgarer, dd Gau 
wma zo Buyrager or wura du arın drum den. mama zug 
ae m rg ara — re Mm, a Qyr, Falun au Te um 
ug’ arm arı warra mau neyQune' Ta du merQmug wo wAn- 
er, um mgenjeis ara Fur bauen Fu orten au ef“ ro da 
nd mar a4 vo vonrer wunder, rar voran bar Bnnare 
Kar" on! ungane yag np wart va udn Insrarur sg" Bu yag 
urn ve udn mau mm run wgurne nun Qminsdn. 0 Tome 
kam en on Ahrens u my mgery yulır, mgomer du ala, we 
Ara vo muader Dnadınar avıymarm, nurgeu as un mas avre“ 
Kımeiee du ur, arapun xau gene una marnn mamraza var 
W Qun warn 
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IR alles, aber auf eine lebende Weife, und dem Unend» 
lichen analog '*9), 


XXI. Die dritte Einheit, das Gemiſchte, bringe 
dle dritte Dreihelt hervor, in welcher bie benfbare 
Gnteligenz oder Denkkraft ihre Subfihenz erhält. Die 
dentbare Denttraft If nichts anders als ber Inbegriff 
aller Dinge, in fofern fie gedacht, und durch das Den« 
fen auf die urfprüngliche abſolute Einheit zutuͤckbe jogen 
werden. Daher ift diefe Denffraft die Gränge, bie 
Vollendung alles Denfbaren. Beharren in dem Seyn, 
Fortſchreiten, Zurüdkehren beſchließt den Kreis alles 
Denfbaren. Die erfle Dreiheit enthält das Princip der 
Vereinigung, bie zweite der Vielheit und Vermehrung 
durch die fortfchreitende Bewegung ober daß Leben, bie 
dritte, das Princip der Unterfcheidung des Mannigfalr 
tigen, und ber Gefaltung durch die Gränge, d. i. durch 
bie Rückkehr zu dem Einen als dem Urerſten 3°). 






129) Proclus ebendaf. p. 141. zo m mg 
Taurm vtndor amAtıcde wıyar' 10 
9 # Bevriga rgiar, yo 
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um inaiur wu 
derıga mura he Qarınac ae — 
wrrug n rein ner rar (biornre Ta winra mgeuÄndw) 
130) Proclus ebenbaf. p. 243. ren Monae Tor vonrer 
var Wiens weg aurar na wÄngı Auer wur 
Ümosnempem rnu dummpir daurne Tu wou du orror, 
wängeı To 07 rare ag mwirgußen wger baum. am mauay ron 
mau mar To vonmer muPuieran mÄnder. mau ywg ve er ware 
mus ası muror var mm Kon mas urn, na urı mar) sinn 
Eimig To mtarar m, wzı Mogamı zu Merrn, zudanıt Te 
Bu nur erngyimr was ıngum Ta Karte. dio 
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aroreuuene, To par inte 
dera- 
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XXIL Alle drei Dreipeiten offenbaten 
auf eine myflifhe Weife die unbefannte 
Caufalität des erften ittbeilbaren & 
tes. Die erfle bie sſprechliche Ein, 
beit; die zweite, das Ueberfhmwengfiche als 
ler Kräfte; bie dritte, bie vollländige Er 
seugung aller Dinge’), 


Auf diefe Art fähret Proclus fort, aus bem Ut- 
prineip der abfoluten Einheit immer mehrere Principe der 
Dinge oder Einheiten, und zwar in triadiſcher Ordnung 
abzuleiten. Er vermehrte baburch die Zahl ber Götter 
und Dämonen bis zum Erftaunen, fuchte aber die unbe» 
greifliche Menge wieder auf gewiſſe Elaffen zurüczufühe 
ren; indem er fie in Denkbare (vonro), Denfende 
Crongei), Überweltliche (uUmegxorui) und weltli- 
he (oynoswo) Götter eintheilte 3°). Er gehet bon 
dem Begriff der abfoluten Einheit, oder eines 
Etwas überhaupt, ald dem oberſten ontologifchen Bes 
geiffe aus, und ſucht durch Beftimmung und Zufegung 
neuer Merkmale zulegt die ganze Totalitaͤt der meglichen 

Dinge 









Bucaror m, vo du oder vo mAnder wau hangirner aegenenen 
vo Bu nnmarrıAr au mänder sopror 0 Jaurp was ser supase 
ver om rein, Tue ua wgwrnr wginder nußier Dre RN 
pinseng, wu mar To wennor Tas sonrar er dmury mung, 
wur da Bevragar eure um was mpiurne, HrgıEm wur em 
atrober mricgegun To vonror mager ur Far argar, na eneÄin- 
dayren m yag maITayu To arirgeßun 
ua eunu me wo naren naar hanıda nern rayrm nun 
mnrä, ro nunır, To mein, re ariegupun 
131) Proclus ebendaf. wa zug al rer dörm ngunder u- 
erınas ımayyhanı ru vu ngers In nme auedınre 
ayrwcor wırim" jr anr aggnror muree hunır“ ı de mar man 
wor enapını Uragogun 3 du mm MurmeAn war ortar ameyen 





mr. 


138) Proclus in Timaeum p: 891. 299- 


— 
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Dinge in einer vollſtaͤndigen Eintheilung zu begreifen. 
Und hierin beftcher das ganze Geheimniß biefer Philofor 
phie, daß er die Begriffe und deren Merfmale in wirfe 
liche Dinge verwandelt, bie Suborbination der Begriffe 
für eine Unterordnung ber Dinge, bie einfachften Ber 
geiffe, welche in ben zufammengefegten enthalten find, 
für Principe der Dinge hält, und daher aus Einem alles 
Reale abzuleiten vermeinet. Er verfaͤhtt dabei zwar 
nad) einer mothtvendigen Idee der Vernunft, Einheit in 
das Mannigfaltige unferer Erfenntniffe zu bringen; aber 
auf der andern Geite fucht er doch nicht bloß die höchſte 
Einheit zu dem Gegebenen, fonbern auch zu dem vom 
Andern und von ihm felbft erdichteten Mannigfaltigen 
der Dinge. Er gehet nie den ruhigen Gang eines Kor- 
ſchers, ber fein anderes Intereſſe Fennt als die Wahrheit, 
fondern, weil er immer ſchon das, was er finden will, 
vor der Unterfuchung feftgefegt hat, fo iſt fein Raifonnes 
ment, bei manchen unzweidentigen Proben eines nicht 
gemeinen Scharffinnes, doch immer durch Sprünge und 
Inconſequenzen abgebrochen. Und wenn man bie Wahr» 
beit geftchen will, fo hatte Proclus ſich ſchon aller firen» 
gen Forderungen an ben Wahrheitsforfher begeben, 
indem er einen Glauben, der ein Geſchenk der Gottheit 
ift, als den letzten Beglaubigungsfchein feiner hoöhern 
Speculation aufftelte. 


Wie war ed aber möglich, daß ein denkender Kopf 
nicht die Taͤuſchung wahrnahm, welcher er fich bei der 
Hypoftafirung bloßer Begriffe bloß ſtellte, daß er nicht 
einfah, daß feine dichtende Vernunft ein leeres Gaufel» 
ſpiel treibe? Es fehlte diefem Proelus, mie allen 
Schwärmern an dem Talente der feharfen Prüfung 
ihrer Gebanfen Vor aller Unterfuhung des Principg 
und Grundes, ihres Syſtems, und der Moglichkeit ihres 
Stredens nach Erfenneniß des Abſoluten, überzeugt von 

ber 
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der Möglichkeit und Wahrheit diefer erträumten Er» 
fenneniß, fahen ſte die innern Widerfprüche ihres Syſte⸗ 
mes und bie Leerheit ihrer Speculationen nicht ein, fon- 
dern waren nur einzig darauf bedacht, daß fie den aus 
dem Principe abgeleiteten, oder an baffelbe angefnüpften 
Sägen den Schein von Gruͤndlichteit verfchaften. 


Was biefe Taͤuſchung bei dem Proclus unterhielt, 
war eben der ohne Prüfung angenommene Supernatura« 
lismus, nach welchem alle wahre Erfenntniß, d. 5. die 
Erfenntnig des Abfoluten und Ueberfinnlichen unmittele 
bar aus dem Princip alles Seyns abgeleitet wurde. 
Aus dem Einen gehet das Wefen und bie Intelligenz her» 
vor; fie haben in bemfelben ihre Subfißeng, und werben 
burd) das aus demfelben hervorgehende Richt ber Wahr⸗ 
heit erfüllt, erleuchtet und mit bem Grunde ihres Seyns 
vereiniget. Alles Göttliche ift, was es ift, durch dieſes 
Kicht, und hat durch daffelbe Gemeinfchaft mit dem gött« 
lichen Wefen 3). Diefes göttliche Licht ift num auch 
dasjenige, was bie Erfenntniß des Goͤttlichen und bie 
innige Vereinigung mit demfelben durch den Glauben 
bervorbringt, was macht, daß wir ung felbft mit vers 
ſchloſſenen Nugen in dem göttlichen Lichte betrachten, und 
uns im bie verborgne Einheit aller Dinge verfegen "34), 

Daher 


155) Froclus Theol, Plat.1, IL.p.g3, nasyag 3 arım um 
drar um ru ayade tr Üferaı Aryıras, mau mıg va 
3 rag au — Ta rue wände 
* mu d nur mgm Dur din To Que re 
mongen , Mau Ta DnTer, Ta KAM KUTu Tu — dar 
Gar ro vonren mau wo monror dua mau nalmugen dm rar air 
auto nadnuurur ru Quror amanängerir, rar Jume 
yarednge, mau In vuduhdnn ummer, inarer . driar Dim 
wuro nm acid Änyırmı, mai 7y mare wirim Ta OrTer Cum“ 
rei, pı 100, 1, III. p. 184, 


254) Proclus ebendaf, I, c. 25. Man fehe oben No⸗ 
te87. 
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Daher ging Proclus in dieſer ſchwaͤrmeriſchen Speculas 
tion fo weit, daß er fich fogar einbildere, bie göttli- 
hen Namen fämen ben Göttern in Wahrheit zu, 
und waͤren in ihrem Wefen gegründet. Diefe Teaͤumerei 
von den göttlichen Namen mag feine Theologie bes 
fchließen. 


Es gibt breierlel göttliche Namen; bie erften und 
eigentlich eigenen Namen ber Götter find in den Gdttern 
ſelbſt gegründet. Die zweiten im dem Denfen beftchen« 
ben, Nachbildungen der erften, find ebenfalls göttlicher 
Natur. Die dritten fiehen von ber Wahrheit in dem 
britten Grade ab, werben durch menfchliches Denken ge» 
bilder, enthalten den niebrigften Ausdruck der göttlichen 
Dinge, und werden von ben benfenden Menfchen theils 
in dem Zuftande ber göttlichen Begeifterung, theild des 
vernünftigen Denfens gebildet, indem fie von dem inners 
lich Angefchaueten bewegliche Bilder erſeugen. Denn 
fo wie die Bifdende und darſtellende Intelligenz von den 
erften in iht enthaltenen Ideen Abdrüce in der Materie, 
von bem Ewigen zeitliche, von dem Untheilbaren theilbare 
Bilder und überhaupt von dem wirklich Seienden Schate 
tengeichnungen bervorbringt, fo bildet auch unfere Wife 
fenfhaft das inteligible Schaffen nach, und bildet 
durch bie Rede Copieen, wie von den übrigen Din 
gen, fo auch von den Goͤttern ſelbſt, indem fie die uns 
jufammengefegte Natur der Götter durch bie Zuſammen ⸗ 
ſetzung, Ihre Einfachheit durch die Mannigfaltigkeit, und 
ihre Einheit durch die Wielheit nachbildet. Go bringt 
fie die Nomen ber Gdtter hervor, welche bie legten Eo- 
pieen oder Bilder bderfelben find. So wie bie 
Sheurgie zur Erleudtung ber yon Künft- 
lern gebildeten gdtslihen Bildniffe dur 
gemwiffe Zeihen die unendlihe Güte ber 
Götter bervorrufet, und mit benfelden 

der. 
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vereiniget, fo offenbaret aud bie Vernunft. 
wiffenfhaft gettlicher Dinge durch Verbin 
dung und Trennung ber Laute bag verborm 
gene Wefen ber Gdtter I) 

Nach · 


155) Proclus ebendaf. c. 29. p. 69. va nur meorica nur 
Augtarata-naı errar Iuig rer onumrer 6 were Urederen 
Kqusdms vor Yeoic, u de devrıge nau Taror dueimhre ot= 
wi oru rue Baruonas moigus am Arten vu dan 
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audaım En wwenenguuner aid Ta 
ruft ſich Proelus auf die Wunderkraft der Theurgie, wo⸗ 
durch fle den von Kuͤnſtlern gearbeiteten Bildniffen der 
Götter einen lebendigen Geiſt und ein göttlicyes Leben eins 
zuhauchen vermag. Die Höhft eraltirte Speculation führ« 
te alfo die Menfchheit auf denſelden Punet zuräd, auf 
welchem fie in dem Zuſtande des rohen Aberglaubens ger 

fanden hatte, Hermes Trismegifus fagt in feinem 

(selepius €. 13. barüber folgendes: Sed omnium mira- 
bilium vincit admirationem, quod homo divinam 
potuit inuenire naturam, eamque eficere, re 
niam ergo proavi noftri multum errabant, circa deo- 
rum rationeın increduli, et non animadvertentes er 
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Nachdem wir die Art und Weife, wie Proclus phis 
loſophirte, in dem hoͤchſten Fluge der Speculation has 
rafterifiret haben, wollen mir noch feine Anficht über 
einige Gegenftände darſtellen, welche ihres allgemeinen 
oder Zeitintereffeg wegen Aufmerffamfelt verdienen. 

Ein 
cultum religionemque diyinam, invenerunt artem, 


‚qua deos eflicerent, cui inventae adjunxerunt vir- 
tutem de mundi natura convenientem, eamgue mis- 





er 
— donkam: RSERE 
homo, Diefe ungereimte Melnung hatte auch Ja molich in 
feinem Werte ways nyaruuror, weldhe Pplloponus betritt, 
Photius Cod. CXV.) aber in dem Werte von den ägyp« 
tifhen Mpfterien verwirfe er fie aus eben fo fchrwärmerts 
fen Gründen. Uebrigens hat der Werfaffer deffelber 
Berts eben die fonderbaren Vorflellungen von den gättlis 
Gen und heiligen Namen, daß fle görtlihen Urfprungs 
find, und ihre geheime, den Göttern angemeſſene Bevens 
tung haben, wenn fie auch fremdartig und unverſtaͤndlich 
fepn follten ; ja daf fie dann um fo ehrmürdiger und prags 
manter find. de myfierüs Aegypt. VII. c. 3. «m nur 
po ayıeca ıco, n yura u werde, 
Aurus vun Im 
ara (ner rom jarrarıan mag‘ = 
Ygumeis enumrrins Te mai Jnrvrixe" MAN Arei muger ware 
Tor dein. auror aıdgamunı ver, m au aßdıyrrur, n ngrirtor 
mr nmi dräuguer nm nara nur Teur Decir summnen apa“ 
ik Ani ar ze nee 
Yuior omparur mQmıgur du wa Tar euugvopenee Tns Qurs 
rg Qui 
vorge 
xXugaurng, ruror med. 
For main Umagyy, avre Taro arı wura Tu num 
sur yue urn, m dr — 
waguAngawer Im wrienun Tn mmÄurum, Ari Tara En; 
Sum arıns war dumpter naı raktur ıgoun dire 6 7p enum- 
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Ein Hauptpunct in dem Neuplatenifchen Syſteme 
war die Emigfeit der Welt. Denn da in demfelben alle 
Dinge aus einem Principe abgeleitet werben, dieſe Ab⸗ 
leitung aber nur eine logifche Ableitung der in Objecte 
serwandelten Begriffe ift, wobei von allen Zeitbebingun« 
gen abftrahirt wurde; da ferner die Unvereinbarkeit dies 
fer Ableitung mit den Berftandesgefegen zu einleuchtend 
war, und baher bie Denker noͤthigte, an die Stelle des 
Eaufalverhältnifes das logifche Verhaͤltnig von Grund 
und Folge zu fegen, welches ebenfalls auf feinen Zeit« 
bedingungen berubet: fo folgerte man daraus die Ewige 
feit der Welt. Denn die Gottheit oder die abfolute Eine 
heit ift der abfolute Grund der Welt, und bie Welt if, 
obgleich fie durch den abfoluten Grund Ihre Epiftenz er⸗ 
halten, doch nur In dem Principe gegränder, der Grund 
und bie Folge alfo nicht in ber Zeit getrennt, fondern 
gleich ewig. 


Proclus behauptete nun auch biefe Ewigkeit der 
Welt. Da biefe aber immer mehr Widerſpruch fand, 
je mehr fich das Chriſtenthum ausbreitete, fo ſchrieb ee 
eine eigne Abhandlung darüber, und richtete fie vorjüg. 
Lich gegen die Ehriften 36). Geine dafür aufgeftellten 
Gründe find aber zum Theil fehr ſchwach, und nicht ein. 
mal ſcheinbar; er wollte mehr durch bie Menge, als 
durch das Gewicht der Gründe die Uebergeugung herbors 

brin · 


126) Er ſchtieb erigugnuare ı ware Kern, nicht in 
dern Sinne und in dem Umfange, wie Hlerofles, Eelfus, 
Porphyrius und Jullanus. Die Zeiten bes Lampfs war 
sen uorbei, und der Zeitpunct der Vereinigung nahete fi. 
Dem Proclus als neuplatonifhen Philoſophen war nur 
noch das Dogma von der MWeltentftefung anftöfig, und 
Diefes blieb ed aud noch in fpäteren Zeiten, tie aus des 
Baharlas Mitplenenfis Dialog gegen Twigteit 
ber Belt erhellet. 
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Bringen. Wir wollen fie Fürzlich anführen, meil fie 
einen Beweis mehr abgeben, daß dieſes Zeitalter viel 
Achnlichkeit mit der Scholaftif auch darin hatte, dag 
man, wenn das zu Beweiſende vor ben Gründen ſchon 
feſtgeſetzt iſt, mehr auf die Vielheit als die Güte ber 
Beweife bedacht iſt. 


(1 IR die Welt entftanden, fo muß man fragen, 
warum nicht eher? Denn da Gott eine unendliche Macht 
bat, fo mar es möglich, fie früher hervorzubringen. 
2) Die Idee der Welt it ewig; alfo muß es auch bie 
Welt feyn. Denn die Welt ift eine Abbildung ber Idee 
und beziehet ſich auf diefelbe. Nelative Dinge find aber 
sugleih; alſo auch die Welt mit ihrer Idee zugleich. 
3) Eine wirkende Urfache iſt entweder ſtets in Thärlgfeit, 
oder zutoeilen ohne Thaͤtigleit. Im erften Halle ift die 
Wirkung mit ihr gleichzeitig; im andern muß bie Urfache 
durch eine andere in Thätigfeit gefegt werben. Diefes 
gehet entweder in das Unendliche fort, oder nicht. Das 
erſte iſt ungereimt; in dem zweiten Galle muß eine ſtets 
wirkende Urfache varhanden, folglich die Welt ohne An» 
fang feyn. 4) Hat Gott bie Welt in der Zeit gemacht, 
fo ift er Urheber geworden, da er es vorher nicht war, 
und es Ift alfo mit ihm eine Veränderung vorgegangen. 
Nun ift aber jede Veränderung ein Beweis eines Man⸗ 
geld und einer Unvollfommenheit, welche Gott ald dem 
volfommenften Wefen widerfpricht. Gott if alfo nicht 
Urheber der Welt geworden, und die Welt nicht entftan« 
ben. 5) IR die Welt entftanden und vergänglich, fo 
iſt auch die Zeit mit ihr entftanden, und wird mit ihr 
vergehen. Alſo war einmal feine Zeit, und wird eins 
mal feine Zeit feyn. Nun iR aber einmal ſchon Zeit, 
und folglich war ſchon eine Zeit vor der Zeit und wird 
eine Zeit nach der Zeit ſeyn. Da ſich dieſes widerfpricht, 
fo iſt die Zeit weder entſtanden, noch wird fie aufhören. 

Alſo 
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Alſo kann die Welt auch nicht entftanden ſeyn. 6) Die 
Welt kann nicht zerfldrt werden. Gott bat jwar bie 
Macht dazu; alein feine Güte läßt es nicht zu, daß er 
von feiner Macht zur Zerfidrung der Welt Gebrauch 
made. Was nun nicht zerfiset werden fann, das fanın 
auch nicht entftanden feyn. 7) Die Theile der Welt, 
der Himmel nebſt den vier Elementen, find ewig; alfo 
ift auch das Ganze ewig. Denn das Ganze fann doch 
nicht ſchlechter ſeyn, als die Theile. Die übrigen Grüns 
de find davon bergenommen, daß die Weltfeele ewig iſt; 
die Welt unmöglich aus einem Entgegengefegten hab⸗ 
entftehen fnnen; daß bie Weltentfichung feinen Grund 
babe; daß relative Dinge zugleich eriftiren mäffen; dag 
jedes Element einen ihm don Natur zufommenden Ort 
hat. Unter diefen Beweiggränden hat nur ber vierte 
und fünfte einigen Schein; beide aber hat Proclus nicht 
ſelbſt gefunden, fondern den erſten von Plotin und ben 
weiten von Ariſtoteles entlehnt. 


ueber die Vorſehung, das Fatum und das Boͤſe in der 
Welt find noch drei Abhandlungen des Proclus in einer 
lateiniſchen Ueberfegung bandfchriftlid vorhanden, aus 
melchen erhellet, daß Proclus auch über diefe wichtigen 
Gegenftände, welche ale Denker befchäftiget Haben, nach ⸗ 
gedacht hatte. Und wir führen um fo mehr bie Hauptge · 
danken aus denfelben an, teil wir hier zugleich ſehen, 
daß Proclus, wenn er ſelbſtſtaͤndig dachte, ein heller 

Kopf war 97). 
In 


137) Eine Handſchrift von der lateinlſchen Meberfehung die« 
fer Abhandlungen, welche einen gewiffen Wilhelm von 
Worbet, Erzbiichof von Korinth, zum Verfaffer hat, ift auf 
der Stadtbibliothek zu Hamburg befindlih. Babricius hat 
die erfte ganz und von dem ziel lebten einige Auszüge In 
feine griechiſche ©ibliorpef aufgenommen. 
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In der erfien Abhandlung fucht Proclus den Unter« 
ſchled zwifchen der Borfehung und dem Karum zw 
erklären, und zu beweiſen, daf dag zweite der erſten fü 
untergeorbnet ift, dafi damit die Freiheit beſtehet, um die 
Behauptung eines gewiffen Theodorus, welcher ein Mer 
chaniter mar, zu widerlegen, welcher dafuͤr hielt, die gan ⸗ 
je Welt ſey eine grofie Keſte von Narururfachen, dar erite 
Glied derfelben Gert, alle Freiheit aber nur ein grund» 
Iofes Phantom. Die Vorfehung und das Fatum haben 
dieſes mit einander gemein, bafi beiden eine Urfache iſt. 
Die Vorfehung aber ift die Urfache alles Guten, das Fas 
tum bie Urfache aller Verknüpfung, und alles Gaufalzus 
fammenhangs. Es gibt breierlei Dinge; eiuige, berem 
Subſtanz in der Emigfeit, oder deren Wirfen mit der 
Subftanz gleich ewig ift; einige, deren Subflauz in der 
Zeit if, dag heißt, deren Subftanz nicht if, fondern 
immer ohne Aufhsren wird, und zwiſchen dieſen beiden 
gibt es noch Dinge, deren Cubftanz ewig, deren Wirfen 
aber In der Zeit gefchichet. Proclus nennt diefe Dinge 
intellectuelle, animalifche und körperliche. 
Diefe letztern ſtehen allein unter dem Fatum, welches 
alfo alle Dinge begreift, welche in Raum und Zeit trenn · 
bar von einem andern erzeugt und beweglich find. Das 
Peincip berfelben ift die Natur, und Natur und Far 
tum if alfo ein und daſſelbe. Das Fatum und die 
Natur ift daher eine unfdrperlihe Subflang, wels 
he den Körpern Leben und Bewegung gibt, 
alles Körperliche nad der Zeit bewegt und 
verknüpft. 


Die Vorſehung ift die Urfache alles Gm 
ten; fie ift nichts anders als Gott felbft, welchem alles 
Intellectuelle und Sinnliche, alfo auch das Fatum un- 
tergeorbnet if. Was unter dem Fatum ſtehet, ſichet 
daher auch unter der Vorfehung; die Verknüpfung bat 

Tennem. Geſch. d-Philof. VI. Th. 
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«8 von dem Fatum, daß es gut iſt und auf etwas Gutes 
ab weckt, aber von Gott. Was aber unter der Bor« 
fehung ſtehet, braucht deshalb nicht auch unter dem Fa- 
tum begriffen zu fen, fondern ift von bemfelben ausges 
nommen. Was die Körper wirken, tun fie aus Nature 
jwang ohne alle Wahl. Die Intelligenz ift aber von 
diefer Nothiwendigfeit ausgenommen, und beſtimmt das 
Fatum zu befimmen. 


Der Menfch ſtehet alfo feinem Körper nach gang 
unter dem Fatum. Ju Nückficht auf feine Serle muß 
man aber die finnliche und vernünftige Seele unterſchei⸗ 
den. Die finnliche Seele ift diejenige, deren Wirken nicht 
ohne koͤrperliche Organe und Bewegungen feyn kann. 
Dahin gehört z. B. das Empfinden, das Begehren, bie 
Affeeten. Die vernünftige Seele berichtiget die fiunlichen 
Vorftellungen; befchränfet und behertſchet die Begierden 
und Affecten, und beweifet ſich eben dadurch ald über 
die finnliche Seele erhaben. Noch mehr verläßt fie aber 
alles Körperliche und Sinnliche, wenn fie fich zur reinen 
Erfenntniß des Goͤttlichen erhebet. Juſofern alfo die 
vernünftige Seele als vernünftig, das heißt, ihrer Nas 
tur gemäß wirffam if, iſt fie außer ben Sinnen und dem 
Körper thätig, und ihre Subftanz muß daher von beiden 
getrennt feyn, infofern fie fich aber den Sinnen unterwirft 
und undernünftig wird, find auch ihre Wirkungen finne 
lich und dem Fatum unterworfen. Die Seele iftalfo 
ein ſolches Wefen, welches ber Subſtauf 
nah überdem Fatum, Ihren Wirkungen 
nad zumeilen unter, zumellen über bem 
Fatum if, und eben dadurch das Mittelband zwiſchen 
den intelectuellen und Förperlichen Wefen macht. Die 
Freiheit der Seele befteher darin, daß fie nad) der Zus 
gend lebet; denn biefe it allein Frei und ohne Dienft« 
barkeit. Boheit iR aber nichts anders als Unvermde 

ven/ 
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gen, und durch dieſes iſt die Seele nicht allein dem Gas 
tum unterworfen, fondern auch gezwungen, allem benje« 
nigen zu dienen, was Befriedigung ber Begierden ger 
wäpret und hindert 3). 


Hierauf fehreitet Proclus zur Beantwortung einie 
ger Einwürfe fort, welche aud) bis auf unfere Zeiten ber 
Fteiheit entgegengefegt worden find. Erſte ns: Die 
Greiheit des Menfchen ift ein leeres Phantom. Alles 
gefchiehet durch die himmliſchen Kräfte. Daber fehreis 
ben twir und auch die Handlungen zu, wo wir unfere 
Abſicht glücklich erreichten, und fchieben bie andern auf 
das Schickſal oder die Nothmwendigkeit. — Diefes ift 
aber nur ein Wahn unmwiffender Menfchen und eine Folge 
der Eigenliebe. Die Freiheit beſtehet blos in der innern 
Wahl oder Willfär, und diefe beftimme allein dag Gute 
und Boͤſe in den Handlungen, nicht die Handlung an 
ſich betrachtee oder ber Erfolg. Wir find alfo die Ur« 

92 heber 


158) Prroclus deprovidentia et fato. Bibliotheca gracca 
Vol, VIII, p. 477 Durus autem (intellectus) factus 
ab iis, quibus amictus fuit, quando decidit, cogno- 
fcet utique, quod in ipfo, quomodo neque in cor- 
poreis, (polt ipfum enim) neque in illis, in quibus 
divini libertas erbitrii, (ante ipfum enim) fed in vi- 
vere [ecundum virtutem. Haec enim libera folum 
et infervilis et Jibertate decens et potefias ut vere 
animae et poteltans, qui hanc habet. Si autem quis 
ĩ m relpicit, animse in de m velpicit, 

tomnem aliam potentiam. Alia enim or- 

‚genorum potentin, et alia eorum, quae debent uti 

igitur aniına fecundum quod vir- 

quod ef liberam elle; fecundum 

alitia et debilitate, et eo quod eft fer- 
et non fato folum, fed omnibus, ut eſt 
dicere, volentibus appetibile aut dare, aut auferre 
potentibus. 
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beber unferer Handlungen, infofeen fie willfürlich find "39). 
Zweiten. Die Freiheit kann nicht anders gedacht 
werden, als wie eine Kraft, die durch Feine andere bes 
fehränfe iſt, fondern fich felOR Grängen ſetzt (aurowsgı- 
ygamror) und ſich ſelbſt zum Wirken beſtimmt (avre- 
vweynrov). In dieſem Sinne fann nun Freiheie nur 
dem erften Wefen zufommen, aber wicht dem Menfchen. — 
Diefer Begriff ik miche der Begriff der menfchlichen Frei« 
beit; diefe beſteht nur im der freien Wabt. 
Der Wille gehet nur auf das wahre Gute; das finnliche 
Begehren auf das Scheingut. Zwiſchen beiden ift bie 
Wahl. Winfür aber gehet nicht immer auf jenes, und 
auch nicht immer auf diefed, fonft würde ie weder mit 
Recht gelobt, noch mit Recht getadelt werden. Die 
W für if daher das Vermögen der Vernunft, das mah- 
re und das ſcheinbare Gute zu begehren, wodurch fich 
die Seele erhebt and erniebriget, vecht handelt und ſuͤn ⸗ 
diget.“420. Die Sreiheit fomme daher nicht dem Erſten 

in 


139) Ebend. S. 483. Natura ef autem rs in nobis 
non eſſe activum folum, fed et electivum fecundum 
fe, aut eligens-agere cum nlio, et peccare ipfum di- 
cimus et dirigere propter electionem. Quonism etli 
actum bonum fit, et agens ex electione mala opere- 
tur, malam dieim ionem, Nam quod quidem in 
acto bonum, propter aliud; quod autem pravum 
propter cligens. Sic ergo evidens est omnibus, nos 
actionum lecundum quod funt eligibiles, dominos 
exiliere, 












140) Ebend. S. 493. 94. Anima igitur habente in 
fubflantia eam qua ad ambo inclinationem rs bene 
dico et rs male, hane potentiam eius electivam voca- 
verant, propter quaım alind prae alio nari [umus 
eligere — oınnia autem appetitus aut ad lolum afpi- 
is ut vero bonum, aut ad [olum apparens bonum 
aut ad ambo, Electionem autem neque ad ſolum 

vere 
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in und, der Vernunft, auch nicht dem Unterſten ber 
Sinnlichkeit, fondern dem Mittleren zu, weil wir durch 
die Vernunft das Wahre, durch die Ginnlichfeit das 
ſcheinbare Gute erkennen. Drittens. Warum find 
die Guten ungluͤcklich, daß ihnen ihre Abfichten fehlfchla« 
gen; warum find die Boͤſen glücklich? Zeigt nicht diefer 
Erfahrungsfag, daß Vorfehung und Freiheit eine bloße 
Einbildung find? — Allein die Frage beweiſt ſchon 
das Gegentheil. Denn find wir nicht frei, daß wir das 
Gutſeyn oder Boͤſeſeyn uns ſelbſt zurechnen müffen, fo 
können wir auch nicht Über die Ereigniffe Hagen, als 
wären fie der Gerechtigkeit und unferer Wuͤrdigkeit nicht 
angemeffen. Wer nicht ald freie Urfache etwas für fein. 
Leben oder feinen Charakter gethan hat, kann auch nicht 
den geringften Anfpruch auf irgend eine Vergeltung mar 
gen 4). Viertens Entweder weißGett das Künf- 
tige, oder er weiß es nicht. In dem letzten Galle it 
Bott nicht deffer als die Menfchen, die ebenfalls nichts 
von der Zufunft wiffen. In dem erften Falle aber iſt 
das Zufünftige gewiß und nothtoendig, es hört auf zu · 

fällig 


vere bonum refpicere dieimus, non enim utique un- 
quam vituperaretur iufte neque ad folum apparens, 
non enim utique et laudaretur faepe, ER ergo e- 
lectio potentia rationalis appetitiva propter quam 
afcendit et defcendit, et peccat et dirigit (recte 
agit). 





41) Ebend. ©. 491. 492. Quod ergo nullius nobis 
dominis entibus, neque electivam vitam habentibus 
a Se ipfis, neque bonis nequc malis a nobis entibus, 
fed plasmatis aliunde, non adhuc locum bahet dubi- 
tare de eventibus, entibus aliunde malis aut bonis, 
tauquam praeter dignitatem eyenientibus. Si enim 
non fe ipfos tales elfecerunt, neque utique retribui 
utrisque oportebit pro vita, neque totaliter debebitur 
aliquid iis, qui non funt caufa vitae, quam har 
bent, 
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fänig zu ſeyn, und bie Freiheit der Winfür hätte feinen 
Grgenftand mehr. — Allerdings behaupten einige, 
daß Gott alles beſtimmt voraus wiſſe, wodurch ein alle 
gemeiner Determinismus eingeführt wird, dieſes iſt bie 
Meinung der GStoifer und Peripatetifer. Andere aber, 
mie Plato, Iehren, daß Gott zwar alles Künftige bes 
ſtimmt wiſſe, diefes aber dennoch nach feiner Natur, 
einiges beſtimmt, einiges unbeſtimmt, erfolge. Dieſes 
iſt das Nichtigere. Denn die Erfenntniß richtet ſich 
nicht nach dem Gegenftande, fondern nad) dem Gubjecte; 
wenn diefes volfommner ift, fo erkennt es auch bag Ge · 
ringere auf eine volllommnere Weife. Daher erfennet 
Gott mag in der Zeit iſt, dor ber Zeit, dag Körperliche 
unfdrperlih, das Materielle immateriel, das Unbeſtimm · 
te beflimmt, das Unbeftändige beftändig, und dag Er» 
zeugte auf eine unerzeugte Weife. Aber darum hört eio 
ne freie willfürlihe Handlung. nicht auf eine ſolche zw 
ſeyn; fie belommt ihre Beſtimmtheit nicht in und, for« 
dern in den Gdteern, und wir handeln ungeachtet des 
göttlichen Votherwiſſens doc) nad) unferer Natur "42), 


Einige 


142) Ebend. S. 495 — 497 —*8 quoniam dii om· 
mibus meliores, meliori ınodo omnia pracaccepe- 








Axit ———— 
fed huic quidem, indeterminatam ex determinato 
generationem dans autem determinatam inde- 
terminati praecognitionem, — Quae et cognolcunt 
Dii d i une in nobis, et nos 
operamur ut apti nati funus. Et quodeunque eli- 
gimus, praccognitum eft apud ipfos, non propter in 
mobis terminum, fed propteı eum, qui apud 
ipfos. 
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Einige Hier Berährte Gegenſtaͤnde Führe Proclus zum 
Theil weiter aus in feiner Abhandlung von zehn bie 
Worfehung betreffenden Fragen. Umfaßt bie Vors 
febung Alles, auch das Einzelne? Ya. Als 
hängt von der Vorſehung als ber Quelle alles Guten ab, 
und nichts entgehet berfelben, mas zum Seyn oder zum 
Erfennen gehört. So wie in dem Mittelpuncte des 
Kreifes, der Kreis freisartig ift, fo iſt auch in der Ein« 
beit der VBorfehung auch alle, um fo mehr, da biefe 
Einheit mehr Einheit ift, als ber Mittelpunct des Kreis 
ſes und die Einheit der Zahl 4. Wie kann Gott 
das Zufällige vorausfehen und über dafs 
ſelbe walten? JR die Vorſehung die Urfa- 
he des Beſtimmten und Unbeflimmten auf 
eine und biefelbe Art? Allerdings. Vorſchen 
iſt nichts anderes als wohlthun. Aus dem einen Gu- 
ten der Vorfehung empfängt Alles feinen Thell, aber 
jedes nach feinem Maße und in feiner Ordnung, fo daß 
die Vorſehung ihre Einheit, und das Unbeſtimmte feine 
greigeie behaͤt. Wie theilen fidh die Gdtter 
mit, ober wie wirken die vorfehenden Gdt- 
ter in bie ihnen untergeordneten Wefen 
ein? Nach der Eigenthimlichkeit eines jeden empfan« 
genden Weſens? Vernünftig in die vernünftigen, in« 
telectuell in die intellectuellen, phantaftifch und ſinnlich 
in diejenigen Dinge, welche nach der Phantafie und 

Sinn. 


143) Proclus ebendaf. ©. 49g. Nihil enim efugit 
illud unum, five in elle dicas, ve in copnosci. Kr 
dicitar quidem et rete diitur et in gentro totus ir 
calus efle centraliter, figuidem caufa centrom, cau- 
fatum autem circulus, et in unitate omnis numerus 
monadice, propter eandem rationem. In providen- 
tiae autem uno major; modo omınia [unt, fiquidem 
et unum majori modo illud quam centrum et 
monas. 
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E nultHteit Icben ; weſentlich und durch dag bloße Senn 
in di jengen, welche ein Seyn ohne Leben haben *4). 
Moher komme dan Bofe, wenn es eine Bom 
fehumg gidr? Es gabe ein phyfifches Bofe im den 
SE vera, das Widernatürliche, und ein moralis 
ſches in den Serien, das MWiderbernänftige 
Keines flreitet gegen die Vorſehung, weil dag Bufe 
auf das Gute ab zweckt, nämlich die Mannig- 
faltigteit und VBolllommenbeit bes Univer- 
fums. Denn alles Widernatürliche geſchiehet, damit 
eiwas Naturgemaͤßes werde, aber nicht unigefehrt, und 
pwiſchen ben volfommenen Geiftern und ben undernünfe 
tigen Seefen mußte es finnlid vernünftige See- 
Ten geben, welche nach Winführ handeln Finnen. Wenn 
e8 eine Vorſehung Hibt, warum geher es 
den Guten übel, und warum triumpbi«- 
ren bie Bufen? Den Guten wird doch nie die Tu⸗ 
gend und bie Gelegenheit, ihre Tugend zu beweiſen ente 
sogen; es gereicht ihmen zum befondern Lobe, daß fie 
die Tugend ohne alle Vortbeile Höher ade 
ten, al die Bosbeit mit allen Vortheilen. 
Die Abweſcnheit aller Reizungen zum Boͤſen iſt fein Gut. 
Das Boſe beſtehet nicht in demjenigen, was uns begeg« 
net, fondern was wir thun. Viele Bofe ind durch Wir 
derwärtigfeiten zur Tugend bingeführt worden. Wenn 
die Vorfehung zuweilen ganz ungleich verfährt, 1. B. 
eine Stadt mit den Guten und Boͤſen untergehen läßt, 
fo ift zwar das Schichfal, dag beiden begegnet, daſſelbe; 
aber es iſt ein großer Unterfchied, wie beide es ertragen, 

jene 


144) Prochus ebendaf. ©. 499: Pro participantium 
idoneitate, rationaliter in rationalibus, intellectua- 
liter in intellectvalibus, phantaflice et enhbiliter in 
iis quae fecundum pluratafiam aut fenfum viuunt, 
ellentialiter autem et per elfe folam in his, quas fine 
vita elle obtinent, 
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jene gebuldig pnd gelaffen, biefe ungebulbig. Und nach 
dem Tode erwartet dieſe eine ſchlechteres, jene ein beffe» 
tres Leben. — Wenn es eime Vorſehung gibt, 
warum If das Roos ber undernünftigen 
Zpiere fo verſchleden, uud warum verſeh⸗ 
ten fie einander? Sind bie Thiere bloße Körper, 
fo liege nicht® daran, tie und wodurch fie verändert 
werben; find fie aber Weſen mit Spontaneität, fo wäre 
de man tiefer mach der Urfache diefer Erfcheinung fore 
ſchen müfen. — Warum folgen die Strafen 
nicht unmittelbar auf die Sünden, fon« 
dern zumeilen eine lange Zeit hinterher? 
Die Vorfehung wähle die Zeit nicht nach dem Belieben 
der Menfchen, fondern nach böhern Zwecken, um bie 
Seelen zu heilen und durch Langmuth noch mehrere zu 
beffern. Und dann if das Lafter auch anı fich ſchon feine 
eigene Strafe. Die Zeit dünft ung lange, aber in Ane 
fehung der Vorſehung ift fie gar Nichts. — Warum 
mäffenKinder undUnterthanen für dbieSün- 
den ihrer Neltern oder Obern büßen? Einega- 
milie und Stadt wird für einen einzigen Körper gehalten, 
und fie haben auch ihren gemeinfdaftlichen Schuggott 
oder Dämon (moAsxos und duorymes). Wegen biefer 
Verbindung und Verwandtſchaft find es Feine fremden 
Sünden, für melde fie bäßen. — Da Gott für 
alles forget, alles zum Guten binführet, 
mie fann aud den Engeln, Dämonen, He— 
roen und Weltfeelen eine Vorſehung beige 
legt werden? Gottes Vorſehung erſtreckt ſich über 
alles im Allgemeinen und im Ganzen; die übrigen regie⸗ 
ven auf eine untergeordnete Weife und nur gewife Ding, 
einige Dämonen J. B. das Gefchlecht der Menfchen, 
andere bad Gefchlccht der Löwen, andere die Pflanzen; 
einige haben die Aufſicht über die Augen, andere über 
das Herz, andere über die Leber u. fı w. 

Ei} 
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In der dritten Abhandlung von dem Grunde 
des Boͤſen (me Tns Tv za Umoszasug) ſucht er 
zu bemeifen, daß das Boͤſe weder in Gort, noch in dem 
Dämonen, noch in der Materie gegründet fein, fondern 
mannigfaltige andere Urfachen habe. Das phnfifche 
Böfe if dasjenige, was irgend eine Subftanz, Kraft, 
Spätigfeit verdirbt. Da jede Thätigfeit nur Gutes wire 
fen fann, fo ift dus Boͤſe die Folge einer Shwmä- 
hung, oder einer Abmwefenbeit einer Kraft. 
Da mit dem gänzlihen Mangel einer Kraft auch alle 
Thaͤtigleit aufgehoben ift, fo fann es aud fein ganz 
reines Uebel geben, fondern nur ein gemifchtes, 
welches wieder ein Gutes zur Folge bat, da aus jeder 
Verderbniß eine neue Erzeugung entficht, und bie ganze 
Melt eine Reihe von Erzeugungen if. Auch das mora» 
liſche Boͤſe if nicht reines Boͤſe, fondern mit Gutem 
dermifcht ; es beſtehet nämlich in einer größern 
oder fleinern Abweihung und Entfernung 
von dem abfoluten Guten, in einem Mangel 
und Beraubung, tie die Finfterniß, melde eine 
Beraubung des Lichts if. Das Boſe iſt daher für das 
Einzelne böfe, für das Ganze aber nicht '#). 

Das 


145) Fabrici i Bibliotheca graeca Vol, VII. p. 502. 508. 
Malum phyficum, hoc eft, corru; 
fubftantiae, potentise, operationis, non elle mı 
fed bonum, quia propter bonum, et quia e: 
Tuptione generatio, qua conltar mund univerli 
ordo ornatur. Non dari autem malum anurer et 
auroxanoı aeternamve ideam et «dor mali ac fubltan- 
tiam. Sed morale etiam malum effe bono mixtum, 
atque ut bonum a deo, ut malum ab a} 
impotente: nihil enim eſſe malum hoc 
majoremus declinationem, recellum, defectum et 
priuationem ab «wreaya3w ot tantum bomo, velut 

a fole, Elfe debilitatem et ablentiam po- 

ten- 
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Das Böfe ift nicht von Gott. Denn Gott 
fann nichts Boͤſes wirken, er müßte gegen feine Natur 
mirfen. Das Boͤſe ift alfo entweder micht von Gott, 
oder wenn es von Gott herruͤhret, fo iſt es nichts Boöͤſes. 
— Einige leiten dag Boͤſe von Dämonen ab, melde 
von Natur oder aus freyer Wahl boͤſe find, und bie 
Seelen verführen. Diefe Dämonen find entweder auch 
gegen ſich boshaft, oder nur gegen andere. In dem 
erften Falle beharren fie entweder in ihrer Bosheit ohne 
Aufhoͤren, oder fie find einer Veränderung empfänglich. 
Das erfte lAßt fich nicht denken; denn wie follte ein Wer 
fen, das von Gott gefommen if, underänderlich boͤſe 
feyn können? Können fle ſich beſſern, fo find fie nicht 
von Natur, fondern nur aus boͤſer Gewohnheit boͤſe 146). 
Sind fie nicht gegen fih, fondern gegen andere nur boͤſe, 
daß fie 5. B. die Unmürdigen züchtigen, bewachen, fira« 
fen, fo thun fie, was ihnen zufommt, In den Seelen 
beftchet das Boͤſe in Schwäche, daß fie nicht immer 
dem Befferen und dem Guten anhängen; daher Bergeß- 
lichkeit, Hinneigung zu dem Schlechteren, Koͤrperlichen, 
und der Ungehorfam gegen die Vernunft. 


Die Materie Fann ben Grund des Bd« 
fen nicht enthalten; denn Körper und Materie ift 
auc von Gott hervorgebracht. Die Materie iſt weder 
gut noch boͤſe, aber nothwendig, weil fie das Leste iſt, 
mas von Gott hervorgegangen it, das Unbeſtimmte, 
mas in dem unterfien Grade von Gott abſtehet. Daß 
bie Seelen zur Materie herabgeſtoßen worden, ift nicht 

bie 


tentiae in operando, non potentiam; partialibus 
mialum, univerfo non malum. 

146) Ebendaf, ©. 50! 
funt fubftantia na] 
et deterius et vi 


autem transmutantur, non 
habitudine, in quibus melius 
Ipecien. 
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Bie Urfache, daß fie Safe find, fondern fie haben gefün, 
diget, che fie mit der Materie verbunden worden 47). 


Das Gute hat nur eine ewige, beſtimmte, allge 
meine wirfende Urfache, nämlich Gott. Die Urfar 
hen des Böfen find vielfah, unbefimme 
und ungeregelt, andere bei den Seelen, andere bei 
den Körpeen, nämlih Undermögen, Shwäde, 
Disharmonie und Mangel der Symmetrie, 
and der Gieg des Schlehteren. Das Gute 
bat einen realen Grund, das Bdfe if nur 
eine nothwendige Folge des Kealen '#). 


Die Schwäche, ald die Urfache des Bofen, fann 
nur in drei Dingen Statt finden, in den befondern See» 
Ten, in dem Analogon der Seele, dem Thiere der 
Seele, inden Körpern. In den Körpern iſt es 






mas vero 
zentur, Me elle duo —— moteriam nec bos 
num effe nec malum, led necellarium et ab aurseya- 
9% imo gradu diftans, 


148) Ebendal. ©. 504. Bonorum caufa und 






im. 
corporibus, indeterminatae, inordinatae et fin; 
res, naturam animarum et corporum ex nece —* 
eircumambientes, ex impotentia, incommenlura- 
tione arnsrw, inharmonizatione et debilitate, dete- 
rioriaque ia. Bona halıent hypoltaßn, mala 
perhypoflafin. Bonum fpecies, malum fine Ipecie 
ac velut privatio, 
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Widernatürliche, in dem Analogon der Seele das 
Vernunftwidrige, in den Seelen das Intellie 
genzmwidrige 19), 


Das Booſe If aber fein reiner Mangel ber 
Kraft, feine bloße Beraubung. Denn Unser 
mögen fann an fich nichts wirken. Das Boſe erhält 
immer feine Kraft von dem entgegengefisten Guten. 
Jedes Vermögen, jede Kraft iſt gut; fie wird nur bife 
durch die Schwaͤche, durch welche ihre Wirkfamfelt bes 
ſchraͤnkt wird, und von der Natur abweicht. Das 
Bofe iſt daher feine vollfommme Beraubung, und bem 
Guten nicht contradictotiſch, fondern conträr entgegen« 


gefegt 39). 


Gott ift die Urfache aller Dinge, aber nur in fofern 
fie Realität, d. h. in fofern fie gut find, Das Bofe 
hat daher ſeines Grund nicht in Gott, fondern in 

den 


of, 





149) Esendaf. ©. 506, Tria hecc, quae debil 

funt et in quibus eft malum, an) 

animae idolum et corpus. Corpori, praeter nat 
ram elle; animae idolo, praeter rationem elle; ani- 
mae, praeter intellectum elle, 


150) Ebentaf. S. 504. Malum habet agere et pofle a 
'contrario bono quod debile et ineflicax propter mix- 
turam boni fit, et malum eficacian et operstionem 
— propter boni praeentiam; in uno eulın 
ambo. — Secundum fc malum neque agere natum 
eft neque polfe, omnis enim potentia bonum et 
omnis operatio extenfio poteutise el. ©. 506. Ma- 
lu aliqualiter fubcontarium nominere mihi videtur 
quod Secundum f& quidem ef 
mon omnino perfecta ef priuatio (ed limiliter cum 
habitu transfumens de potentia, inde et de operari 
in. contrariationis partem conflituitur, et neque 
priuatio elt perfecta, neque contrarium (ed fubcon- 
wrariun bone, 











riuatio, quia autem 
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ben Dingen. Indeſſen fann man doch fagen, daß 
Sort auch das Boͤſe hervorbringt, aber nur als etwas 
Gutes, und das Bofe erfennt, aber nur als etwas Gu- 
t18 (boniformiter) '5%), 


Daß die Materie nicht den Grund bed Boͤſen 
enthalten fönne, wie Plato nicht allein, fondern ſelbſi 
manche der Neuplatonifer, geglaubt hatten, zeugt von 
dem Selbſtdenken des Proclus. Da er mit Andern dies 
fer Schule Gott zu dem Nealgrund von allen Dingen 
machte, und felbft die Materie aus Gott ableitet; fo 
fonnte nicht die Materie, in fofern fie von Gott ausges 
floffen ift, als Grund des Bofen betrachtet werden, 
ohne Gott zum Urheber des Boͤſen zu machen. Gollte 
nun aber doc das Boͤſe, beffen Dafeyn ſich nicht weg · 
laͤugnen läßt, nicht als grundlos gedacht werden, fo 
blieb nichts anders übrig, als es nicht aug ber erften 
Urfache aller Dinge, fondern aus den Dingen ſelbſt ab» 
zuleiten. Das Boſe entfpringt aus ben Schranfen 
der Kräfte, (der Schwäche), und ift alfo nichtd Ur» 
fprünglihes, fondern etwas Abgeleitetes. 

Schon 


431) Ebendaſ. ©. 507. Propter quod mihi videtur Pla- 
irca regem omniwm in omnia ponens et illius 
gratia omnia et quaecunquenon bona, phantalmata 
enim ut bona, et haec entium funt Amiliter bono- 
zum, omnium caufam illud appellare et non feel 
omnium (neque enim malorum led et horum incau- 
fatiuum) et omnis entis caulam, etenim horum 
tanquam entium et qua bonum unumguodque, 
Si itaque haec recte dieimus, et omnia utique ex 
rovidentia erunt, et malum habebit locum in enti- 











niformiter 
tudinis, 
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Schon hatte Plotin diefen Weg zur Yufldfung eines der 
allerfchtwierigften Probleme ber Vernunft eingefchlagen, 
und, indens er dieſe Schranken alg nothwendig betrach⸗ 
tete, eine ber Leibmigifchen ähnliche Theodicee aufge» 
ſtellt. Auch darin dachte Proclus, wie es fcheint, mit 
dem Plotin einftimmig. Die Götter, fagte er, find die 
Urfache und die Duelle alles Guten; fie theilen daſſelbe 
allen Wefen mit, aber jedes Wefen empfängt das Gute 
nicht auf gleiche Weife und in gleichem Grade, fondern 
nach Befchaffenpeit und dem Maße feiner Natur. Jedes 
Weſen empfängt alles das Gute, beffen es nach feiner 
Natur empfänglich if. Es kann nicht beffer und volle 
fommener ſeyn, als es wirklich if. Je niedriger ein 
Werfen auf der Stufenleiter der Dinge ſtehet, deſto me» 
niger kann es das Gute, welches es empfangen hat, rein 
und unverdorben erhalten, Je mehr es zuſammengeſetzt, 
mannigfaltig und vielgeftaltig ift, deſto weniger fann 
bie Einfachheit, Einartigfeit und Unveränderlichkeit, 
welche Gefchenfe der Gottheit find, fortbefiehen. Es 
ift alſo veränderlich, und es befige nicht allein wirkende 
Kräfte, fondern auch Vermögen, und in feinem Wefen 
iſt ſchon etwas von Naturmwidrigfeit und von mas 
terieller Schwäde eingemiſcht 5°). Diefe Säge 

folgen 


152) Proclus Theolog. Platon. p. 47. 48. ru ds were 
u nur xgomı mugyaıra man va my medehr Tu nur ge 
vor mermßohy mau zum eyumAenorre, rm tur Dior dasır 
mirror mau poroidn au aan BimquAarzen abnareı" vo 
kur invrur amam aurm waguensuugerru (Wahre 
fheinlidh unerswagrre) np du morundu vo amubır, ru 
du evupıyıı vo aungarıı — re de urxarı nm umdm wohn 
ums uugoer magurgema To cnsior ayadon. nu yar aguim 
auynengarn nu an Unesarır ade were ra un 
— ummeÄngueN«, nu 0% mgameneı ÜQesyne, mau ıx Tan 
miqucutur nerwßadhoues nu gndsmmem rer wur xgeron uber 
mauıraı, mare mu Inlurra, ar Qogm nam mevunırgm 

nu 
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folgen aus den beiden Grundfägen: Gott ifi das Princip 
aler Dinge durd sine fortgefehte Thärigfeit ber pro⸗ 
ducirenden Kraft der Gottheit, und alles Erzeugte if 
unvolllommner, als das Erzeugende, Da aber ber et⸗ 
ſte ein Poftulat der Vernunft ausdrücft, welches nur anf 
dem praftifchen Intereffe, nicht auf einem Wiffen beru⸗ 
bet, und der zweite ebenfalls nie apodtftifch erfannt were 
den kann, weil er elme theoretifche Einficht bes erflen 
vorausfegt, die für den menfhlichen Verſtand unmeglich 
iſt, fo iſt auch dadurch das Boſe in der Welt gar nicht 
erklärt, noch weniger Gott wegen deffelben gerechtfertie 
get. Denn entweder gibt es Fein Boſes, oder wenn Dies 
fes nicht geldugnet werden kann, fo ift Gott die Urfache 
beffelben, weil er alle Dinge mit ihren Schranfen erſt 
hervorgebracht, alfo die Urfache ift, daß ein Wefen des 
Guten nur in einem eingefchränkten Grade empfänglich 
if. Much wird dadurch dag moralifche Boſe zu ciuem 
phyfiſchen gemacht, und am Ende ein allgemeiner Fat a⸗ 
Lsmus aufgeftelt. 


Proclus hatte eine große Anzahl vom Schülern, 
welche der Denkart nach würdige Nachfolger dieſes Mane 
nes waren, ob fie gleich nicht feinem Ruhme glei 

lamen. 
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famen. Was aber an einigen berfelben am meiften be · 
merkenswerth iſt, iſt dieſes⸗ daß ber Geſchmack an 
einer fo hoch fliegenden und doch mur eitel Wahn gebäh- 
renden Philofophie ſich nach und nad) verringerte, daß 
bie vielen Verſuche, die Hauptfäge derfelben Hin und 
ber zu drehen und zu menden, wozu der Mangel an 
wahrer Uebergeugung nöthigte, zulegt den Glauben an 
die unfehlbarkeit dieſer fehmärmenden Philoſophen 
ſchwaͤchte, und die Verbindung des Ariſtoteles und Pla- 
to, welche das Eigenthlimliche der neuen Athenienfifchen 
Schule ausmachte, endlich auch, wenn gleich noch zum 
Theil aus unlautern Marimen, das Studium einiger 
realen Kenntniffe wieder etwas empor brachte. 


Marinus aus Flavia Neapolis in Paldfina, 
ber unmittelbare Nachfolger des Proclus auf dem philo« 
foppifchen Lehtſtuhle zu Athen, war ein Mann, der fich 
baupefächlih mit Mathematif und der Arifotelifchen 
Philoſophie befchäftigte; ein heller und nüchterner, nach 
der Anſicht des Damascius aber befchränfter 
Kopf 9). Proclus, welcher ihn fehr boch ſchaͤtzte, 
ſcheint nicht fo über ihm geurtheifet zu haben. Vielleicht 
aber Änderte fich auch die Anficht und Denfart des Mar 
rinus nad Proclus Tode in manchen Puncten weſent ⸗ 
li. So lange ald Proclus lebte, war er ein ſchwäͤr · 
merifcher Verehrer feines Lehrers, tie auch feine Lebens» 
befchreibung bemeifet, worin er bdenfelben als einen 
Zugendhelden, als einen göttlihen Mann, durch alle 
Prädicamente ber niedern und höhern, der menfchlichen 

und 


153) Damascius vita Tidori (Photii Bibliotheca 
©, 24%, P. 1055.) #Ans 6 Magmer uf ar Budeyero nu ah 
er oygaıpır, (oAıya M vavra 154) Önder nr, a Baden avAn- 
un rw monuarer nansunee, eb er 7& woß« Blnsuin dm 
nara Ine Tor ortar Quesar. 


Tonnen. Geſch· d. Mbilof. VI. Th. 3 
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und göttlichen Tugend darzufelen fücht, und dabei 
mehr Enthufiadmus als Beurtheilungsfraft beweiſet. 
Allein ſpaͤterbin ſcheint ihm über manche Puncte des phir 
loſophiſchen Syſtems ein Licht aufgegangen zu feyn, wie 
man daraus fchliefen fann, daß er einem Commentat 
über den Parmenides des Plato fhrieb, und darin vom 
einem ganz anderen Gefichrepuncte ausging, ald Pros 
clus. Diefer hatte nämlich im demfelben nichts als ge» 
beimnißvolle Lehren von den Goͤttern gefunden, welche 
er durch eine allegorifche Deutung aufzuflären ſuchte; 
diefer aber überzeugte ſich, daß Plato nicht die Götter, 
fondern die Ideen zum Gegenftande des Dialogs gemacht 
babe. Indem er die Gründe diefer Erflärungsart in 
einem Briefe an feinen Schüler Jfidorus aus einan- 
der feßte, fihrieb Diefer dagegen eine polemiſche Epiſtel, 
und vertheidigte die göttlichere Auslegung bes Dias 
Logs '54). 


Severianus ein anderer Schuͤler des Proclus 
wählte an die Stelle der fpeculativen Philofophie die ger 
fhäftvolere Laufbahn eines Staatsmannes und Niche 
terd. Asklepiodotus aus Alerandrien hatte eine 

außer» 
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außerordentliche Neigung zum Studium ber Natur, bors 
zuͤglich in dem Pflanzen + und Thierreiche, und lag zu dem 
Ende nicht alein die Werfe der älteren Naturhiſtoriler, 
fondern fammelte auch eine große Menge eigner Beob⸗ 
achtungen. Er verband mit der Naturbetrachtung das 
Studium ber Mathematik, und auch die praftifche Phir 
loſophie harte für ihm Intereffee Der Sinn für bie 
Myſtit und Schwärmerei fehlte ihm; er blich bei der Er» 
fahrungsmelt ſtehen, und ſuchte diefe zu erflären, ohne 
ju erträumten Principien feine Zuflucht zu nehmen. Die ⸗ 
ſes war aber in den Augen ber Schwärmenden ein großer 
Anftoß; diefe befchuldigeen ihn, daß er fich über die-ger 
meine Philoſophie nicht erheben könne’). Das 
Gegenftüc darin waren zwei andere Xegpptier, Heraide 
kus und Afflepiades, welche nichts als Religions⸗ 
ſchwaͤrmer waren, der erfte mehr in der Praris, ber 
jweite mehr in der Speculation. Heralsfus hatte 
nad) Damascius und Suidas Berichten etwas Götili- 
ches in feinem Wefen, welches ſich nicht allein in feinem 
Leben, fondern auch noch nach feinem Tode dußerte. 

32 Er 


155) Suidas Severianus v, Asclepiodotus, Damass 
eius bei dem Photius C. 248. p. 1053. mh 
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Er fonnte durch eine Art von Inſtinct die lebenden und 
todten beiligen Bifdniffe, Cd. i. die von einer göttlichen 
Natur befrelten lebenden und todten Wefen) unterfcheis 
den. Wenn und wo er ein folches fahe, fo empfand 
feine Bruft ein heiliges Klopfen, fein Leib und Seele 
büpfte auf vor göttlicher Begeifterung. Wo er diefes 
nicht empfand, da war feine Spur von göttlicher Befer» 
lung. So entdeckte er auf eine aͤhnliche Weife durch 
eine befondere Urt von Kopffchmerz alle Weibsperfonen, 
welche nnrein waren, fo bald als fie anfingen zu reden. 
Und als er geflorben war, leuchteten feine Gewaͤnder 
nicht allein, ſondern ſtellten auch in den Lichtgeſtalten 
sehelmnigvole Worte dar; um feinen’ Leib ſchwebten 
göttliche Geftalten, aus welchen befanne wurde, mit 
welchen Göttern feine Seele Umgang gehabt hatte. 
Ein Traum hatte ihm offenbart, daß er Baechus fey 156), 
Aftlepiades war meniger gereifet als Heralckus, 
dagegen hatte er mehr die ägpptifchen Schriften fludiren, 
und ſich mit der Theologie feines Landes vertraut ges 
macht, auch ein Werk über die Uebereinſtiumung al . 
Religionen oder Theologicen gefchrieben '57), 


Es fehlte ebenfalls nicht an Arhenienfern, welche 
ber Teeren Speculationen und Schwärmereien überdrüfig 
waren, und der Philofophie eine andere, der Menfchhrit 
angemeffenere Beftimmung gaben. Unter diefen-geichnete 
fih Hegias aus, mwahrfcheinlich ein Enfel des Plus 
tachus Nefterius. Ungeachtet Proclus ein großes Ber, 
trauen auf die Denfart dieſes Jünglings fegte, und ihm 
daher zur befondern Auszeichnung früher als andere bie 
Chaldaͤiſchen Orakel erklärte, fo befriedigte ihn doch dieſe 

Phin 


156) Damascius beim Photius, C. 242. pı 1050, 
Suidas ‘Hesirxer, 


157) Suidus Hyaiem, 
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Philofonhie fo wenig, daß er fie vielmehr zu verachten 
anfing '5®), Damascius fucht die Urfache in dem Reich. 
thume und der Menge von Schmeichlern, welche ihır 
von dem betrachtenden Leben abjogen; allein, da dieſe 
Gleichguͤltigleit gegen die fhrodrmerifche Philofophie meh« 
reren Anderen gemein war, fo iſt diefes gewiß nicht bie 
Urfache. Suidas fagt noch. außerdem, daß er für die 
Naturfunde Wißbegierbe gehabt habe '59). Ein gemife 
ſes eeligidfes und fittliches Intereffe, das aus der Schule 
des Proclus einen (hmwärmerifchen Anftrich erhalten hat · 
te, ſcheint fein ausgegeichneter Charakter gemefen zu 
fepn. 

Bei dieſer Denfungsart war es fein Wunder, daß 
bie Wiederbefegung des Platonifchen Lehrſtuhles in Athen 
manche DVerlegenheit verurfachte. Man wuͤnſchte auf 
ber einen Seite die goldne Kette, d. i. die ununter - 
brochene Reihe der in dem myſtiſchen Sinne ber Neupfa- 
tonifer philoſophirenden, den Ariſtoteles mit dem Plato, 
die Mythen und Drafel und alle Religlonsdogmen mit 
dem Plato vereinigenden, mit Gefchrfamfeit und Anfehen 
auggerüfteten Lehrer zu erhalten. Athen war einmak 
wieder der Hauptfig des philofophifchen Studiums ges 
worden, und eine Menge von Jünglingen firdmte von 
allen Seiten herbei, ſeitdem Syrianus und vorzüglich, 

Pro» 


158) Damascius. Photius a. q. O. ©. 1063. uw rosa- 
Tor yug axmmanır QdoroQinn naraßgemdurcı uae wunsre 
Adnyru, der iogananır arungum er Hy. übe Ar- 
Xrud (Atyınla) no parı Der zu murger wu oAsya ae Buntegen, 
wm rohen aan, ragen rm de cr Qideroginr ayırm 
maguuime, drs men ruurn aryoyor or Im zu su auier 
wuvror murgwur awiwr, ingun de Gamı meoßeßAnmers, umge 
vu irıger, Suidas 'Hyuar. 

259) Suidas: «Mer zu QuAouadne, deu zur Que din 

ward. 
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Proclus die Lehrſtelle mit fo viel Ruhm beffeidet Hatten. 
So ſeht aber auf der einen Seite piefe Ehre und eime an« 
ſehnliche Einnahme eine Menge von Competenten ber« 
beiführen mußte, fo fehlte es doch an Männern, welche 
die erforderlichen Kenntniffe, Tafente oder Neigung dazu 
harten ?6°). Und diefes fonnte nicht anders fern. Der 
Geiſt der Philofophie, in welche Bisher die Fünglinge 
eingeweihet worden waren, mufite die guten Köpfe bafd 
mit Kafefinm erfüllen, oder fie verfchroben machen; alles 
Intereſſe und alle Kraft zum Selbſtdenken erfliden, ober 
denfelben eine einfeitige und verkehrte Nichtung geben, 
Wozu bedurfte er noch einer befondern Cultut des Gelr 
Red, eines mühfamen Forſchens, oder eins beſchwerli- 
chen Studiums der Denfmäler der Gelchrfamfeit, da 
die unmittelbare Erleuchtung von oben herab, und die 
Theurgie, die fo leicht zu erlernen war, die Gemeinfchaft 
mit Gott, Seligkeit und eine übermenfchliche Weisheit 
gewähren fonnte? Und auf der andern Seite mußte es 
jedem nur etwas benfenden Kopfe einleuchten, tie wenig 
eine folche Philofophie zur wahren Vereblung der Menfche 
beit wirfe. Diefes ſcheint auch ein Hauptgrund gewe · 
fen zu feyn, der den Hegias gegen bie ihm angetra« 
gene Lehrerſtelle abgeneige machte, als Marinus feiner 
ſchwaͤchlichen Gefundheit halber fie niederlegen wollte, 
Er hielt die Beobachtung ber Religion und die Before 
gung priefterlicher Gefchäfte für etwas Goͤttlicheres als 

die 





160) Damascius Selm Photius C. 242. ©. 1058. 
Bediwr Bu & Ilgndor magı 74 Meredr xguey rn ori num, 
yon Hp amedung van wohn ene Adnan, — Hd wur hadazar 
arm, ug dr ol me mpgssı, FiAarenie'm ro amade" 
wem yug m 8 Tlerur, xau woros vor ur Anadıpım enırnro 
anmor, ol meseoßer mamma wre # Be mie wear Fe 
xidım m mau männer dmmexer ei Ilgendn, weh rar --- 
Inruorter uruuaru ry exody narwlummren Damaschis 
erwähnt S. 1066, eines Yapıraa zur Buadegr, 
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die Philoſophle. Iſidorus, Marinus Nachfolger, 
gab ihm zwar darin Recht, ſuchte ihn aber dadurch auf 
einen andern Entſchluß zu bringen, daß er ihm vorftell« 
te: Diejenigen, welche Gdtter werben woll« 
sen, müßten erfi Menfhen werden. Daher 
babe Plato auch gefagt, es foͤnne für die Menfchheit 
nichts wichtigeres und heilfameres geben ald die Philos 
ſophie. Freilich ſcheine es, als ob die Philofophie ihres 
boden Alters wegen eine ſeht ungewiſſe Exiſtenz habe '6"), 
Mein er richtete dennoch nichts aus. Und in der That 
fonnte weder Platos Autorität, noch der angeführte 
Grund, der felbft den Unfinn in Schug nahm, gegen 
bie Stimme der Erfahrung und das unmittelbare Gefühl 
ſich geltend machen. 


Unter dieſen Umſtaͤnden erhielt Jfidorus bie 
Lehrerfielle, mehr aus Zwang, als aus freiem Ent« 
ſchluſſe. Denn er war nicht mit den Vorbereitungstvife 
fenfhaften gehörig ausgerüfet, und mit Feinem wiſſen - 
ſchaftlichen Jutereſſe erfüne 42), Mit der Dichtkunſt 

und 


ius Beim ** a. a. ©. ©. 1066. 

— @ Hyın, wear auror 
ö Teıdagor, u kegarınn —— —D ——,—,—— hm 
mguror ardgunss yınadau var urouens Ian dar» din runs 












za du urgara yıger ar rnder. 


162) Suidas: Ihdorus: «Qieroßgse mer Uno ro adergen, 
— Tir aber, er To madnuarı, amınehns u za er lapon, 
zau Tu mir FauTm nararnmagır dnare, si 
Inurerares us UmegBoryn mer va Boxen, un Qanr wer 
ER — * 
— 
©. 1067. Damascius aber blieb im — 
den Iſiderue fi) nicht gleih. Photius Cod. = 

jagt. 
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und Mhetorif haste er ſich wenig befchäftige; er eilte zu 
dem Göttlicheren der Philoſophie. Zuerſt foftete er bie 
Ariftorelifche; allein fie befriedigte ihm nicht, weil fie zu 
nächtern war, und mehr den Schlüffen als der göttlichen 
Vernunft glaubte. Er fonnte fie daher nicht lich gemwin- 
nen, und nachdem er bie Platonifche Philoſophle kennen 
gelernt hatte, würdigte er fle feines Aublicks mehr. 
In diefer glaubte er alles, was er wuͤnſche, zu finden. 
Den Porhagoras und Plato, den Porphyrius und Fame 
blichus, Syrianus und Procluß verehrte er auf eine 
göttliche Weife; vorzüglich bildete er ſich mach dem letz ⸗ 
ten, und ſchrieb feine Worte auf. Bon menſchlichen 
Kenntniffen, von Wißbegierde und gründlichen Nach« 
denken hielt er nicht viel; denn alles dieſes helfe wenig 
ga der Gott gefälligen, erhabenen Weisheit. Diefe 
merde dem Menfchen nicht durch die raifonnirende, fone 
dern durch die dom Gott erleuchtefe Vernunft zu Theil, 
und fie ſey namentlich bag innere Licht, welches ber 
Menſch fich nicht geben, nur ald Gefchent empfangen 
&dune '9). Selig Charakter hatte viele lobengwürdige 
Seiten, und er ſcheint biel Sinn für wahre Lebensweis⸗ 

beit 


fagt von ihm: rw auıroı Binäsnrinne weiße var Trsdagu I· 
war gm uxuı ayry Diarıiuras magurxa, dr mau chi rg Fer 
aury zur Aoyan Övmmueı warrer ardyemur, dem d nur! mus 
rm yınas neyun xeonoe, amongnpardeu Qneı; Und vorher: 
din ä ernuer, 7 yoycw wegihadher Dia 
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165) Damascius 1. c, ©. 1034, dr ayxımıer mm 
elvrwru 4 leıdagır —— 
Bekerıum grins, de pam, dr av rır nen, 

Wwrgoxgen was yannor mÄnduias" = — 
wa ry mir — 
x, nıpm hanıyarar mas imonaduiurn: Ta ver og 
"nuara, na 10 sup gerı naralaumaruı ur Im mar 
yınzının 1m aAndur Fayraı mnaior en- 
Hug, won dr adır yaoir' mr oQeder any augen, ©, 1055. 
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heit gehabt zu Haben, aber es fehlte ihm daneben an hel« 
Ten Anfichten, weil er von Aberglauben und Schwaͤrme⸗ 
rei gleich feinen Zeitgenoffen angefledft war, Als gebors 
ner Aegpptier hielt er viel auf Träume und betrachtete 
fie als göttliche Offenbatungen 164). 


IAdorus hatte die Lehrerftelle nicht aus Neigung 
angenommen; er legte fie nad} einigen Jahren nieder und 
begab ſich mach Alerandrien, meil er bafelbft feiner 
ſchwaͤrmeriſchen Neligtofirät mehr nachhängen Fonnte, 
Indeſſen forgte er dafür, daß feine Stelle wieder beſetzt 
murde °55), Die Wahl fiel auf Damascins aus 
Syrien. Diefer war der legte der Neuplatonifchen Phie 
loſophen, welche in ber Afademie die Platonifche Philor 
fopbie vortrugen, Denn der Kaifer Juſtinian, unter 
welchem Iſidor und Damasciug lebten, noͤthigte alle 
heldniſchen Phlloſophen, fein Reich zu verlaſſen, und 
bei dem König von Perfien Schutz und Denffreipeit zu 
ſuchen. Iſidorus, Damascius, Simplicius 
und einige Andere kamen zwar bald, nachdem bie Ver⸗ 
haͤltniſſe zwiſchen dem Perfichen und Griechifchen Reiche 
friedlicher geworden waren, wieder zuräd; allein fie 
fonnten doch Feine Schule mehr zu Athen Bilden, und 
der Gegenfaß zwifchen heidniſchen und chriftlichen Philo- 
ſophen hörte nun beinahe ganz auf, 


Uebrigeng verdient Damasciug unter der Reihe 
diefer Philofophen noch einige Aufmerkfamfeit. Diefer 
aus Damascus abflammende, in Aegypten und zu Athen 

unter 


164) Damascius I, c. S. 1030, Ein Beifplel führet 
Suidas in Iſidotus an. Aus beiden Schriſtſtellern kann 
man fehen, wie weit man in der Kenntniß der Naturger 
feße des Innern Sinnes zuruͤck war, 


165) Damascius ]. c. ©. 1066. 
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unter Marinus, Zenodotus und Ffidorus gebildete Denter 
zeichnete fich darin von den meiſten feiner Vorgänger und 
Zeitgenoſſen dadurch rühmlich aus, daß er das fo fehr ges 
funfene Intereffe für Wiffenfchaft wieder kraͤftiger und 
lebendiget in fich fühlte. Er vereinigte einen hellen Were 
Kand und Ccharffinn, und entging dadurch auf der 
einen Seite den Täufchungen der phantafirenden Vet · 
nunft, welchen feine Zeitgenoffen fo vielfältig unterlegen 
hatten; er prüfte die Verſuche feiner Vorgänger in der 
Erforfhung des Abfoluten, und deckte die Mängel dere 
felben, und die Trüglichfeit ihres vermeinten Funds oft 
mit treffeudem Scharffinh auf, Gewiß würde er, went 
er eben fo viel Sagacitaͤt und Gründlichfeit beſeſſen und 
gu einer andern Zeit gelebt hätte, auf eine ausgezeichnete 
Weiſe Epoche gemacht haben. Allein er war in Den Ire- 
gängen des ſchwaͤrmenden Dogmatismus einmal fo weit 
derſtrickt, daß er demfelben Ziele nachſtrebte, ohne fich 
die Frage vorzulegen, ob es nicht außer den Grängen 
der menſchlichen Vernunft ganz und gar liege, und nur 
den einzigen Vortdeil aus feinen Neflerionen uber Ältere 
und neuere Philofopheme davon braphte, daß er mit 
mehr Vorficht den Weg der Speculation bettat 166), 


Sein 


166) Wir haben nur zwel Fragmente von dieſem Damass 
cius, Btuchſtücke aus feiner QiAoroper isogım , welche die 
Eebensgefchichte der Ppilofophen feiner Zeit begriff, und 
wovon die Biographie des Yfidorus, von welcher Photius 
An feiner Bibliothek fehr abgeriffene Auszlige geliefert Hat, 
ein Thell war ; diefe Auszüge find aber nicht fo unzwedimds 
big gemacht, daß man den Charakter des Damascius dars 
aus nicht richtig kennen lernen kann. Photius ſchelnt nur 
die Abſicht gehabt zu haben, außer einiger merkwürdigen 
Motizen von einigen der damals lebenden Männer, dass 
jenige befonders heraus zu heben, mas den Aberglauben 
und die Leihtgläubigkelt des Damaseius Ins Licht feht. 
Es if ein fo vertvorrenes Chaos, daß man nicht air 

url 
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Sein Werk über die Principien enthaͤlt eigentlich 
eine Nevifion ber bisherigen fpecufativen Verſuche über 
dag Urmefen und die Ableitung aller Dinge aus demſel⸗ 
ben, nicht in der Abficht, um fie nach ihrem Grunde zu 
prüfen, fondern vielmehr um nach Erdeterung einiger 
Schrwierigfeiten und einiger Mißgriffe, ein mit ſich ſelbſt 
einfimmigeres Spftem aufzuftellen. 


Die Probleme, welche er erdrtern wollte, waren 
folgende: Gibt e8 ein Urprincip aller Dinge, 
welches ſelbſt nicht mit in den Inbegriff 
aller Dinge gehdrt, ober ein außerweltli— 
ches Urprincip? Dder gebdrt das Urprincip 
mit zur Totalität aller Dinge, fo baf es 
gleihfam die Spige, bag Hochſte aller aus 
demfelben hervorgehenden Dinge iſt '97)? 
Zweitens: Sind alle Dinge mit dem Urprin— 
eipe, ober nad demfelben, ober von dem⸗ 
felden 68): Da man bier eine Ableitung der Dinge 
aus einem Principe verlangte, wie bie fogifche Ableitung 
der Begriffe aus höheren vor fich gehet, und alfo das 

abfor 


urtheifen kann, als Photius habe diefe Verwirrung abſicht ⸗ 
lich gefucht, oder aus einem andern Werke eines Damass 
cius, der vielleicht eine ganz andere Perfon als der Philos 
food war, wagı wagadeher Auszlige Im das Leben des fidos 
zus ohne alle Ordnung gemifcht. Won einem andern Wer⸗ 
ke des Damascius mag agxgur, welches noch in einer 
griechifhen Handſcht ift vorhanden it, hat Joh. Chr. Wolf 
in dem 3. ®. feiner Anecdotorum ein zufammenhangendes 
Stüd gegeben. 

167) Damascius wıgı agxen Wolf Anecdota 
T. III. p. 195. morugs son — er f mim zur 
wartuı aexn Aryopem; m ri ran warten elor zogupn dar ar 
ausm ‚ngele 

165) Damascius eberbaf, mas de warme nur wwig (v7 
wexy) Aryopır ana, a per’ avrnı nos an’ avrm;, 
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abfolute Eine und Einfache als Icpten Grund alles Vie 
Ien und Zufemmengefegten zu erforfchen ſuchte, fo traf 
man bei diefen Speculationen natürlich auf die Schwie - 
rigfeit, wie aus dem ab ſo lut Einen, welches auch 
zugleich ald das abfolur Einfache gedacht wurde, 
eine Bielheit und Berfhiedenbeit entfpringen, 
und wie etwas aus dem Einım entſtehen fdnne, ohne 
daß dennoch das Eine zu einem Theile des Uniderfums 
gemacht wurde. Drit : Die Tendenz aller bis. 
berigen Epeculationen if abfolute Einheit der 
Erfenntniß durch die abfolute Einheit des Urgrundes 
aller Dinge. Wie läßt fic damit die Behauptung der 
ältern theologifchen Syſteme, als des chalddifchen, ägyp« 
tifhen und älteften griechiſchen, mach welchen «8 eine 
Mehrheit von Göttern und Principien, eine 
Dreiheit von Dreiheiten gibt, vereinigen '99)? 
Aber warum, wird man bier gleich einwenden, muß 
denn eine Identitaͤt zroifchen dieſen derſchiedenen Spfle» 
men, und felbft eine Gleichförmigkeit derfelden mit dem 
Mefultate "der jüngften Philoſophen geſucht werden? 
Warum liegt dem Damascius fo viel an biefer Eonfor« 
mirät? Die Antwort ergibt fih von ſelbſt, fo bald als 
man ſiehet, daß er dom dem göttlichen Urfprunge dieſer 
uralten Religlonsſyſteme überzeugt iſt, und dem zufolge 
annimmt, daß eine göttliche Dffenbarung nichts Falſches 
enthalten kann 7°), Diefe Vorausfegung felbft war 

bei 






169) Damascius ebendaf. ©. 198. Giger mau var ver 
warnen Yıcdayar Vxodırur erırnorgeuner, dmer ay Tin ne 
eu warm Tar Qorefur Tavrer tier mramıRgerumee, 
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bei ihm nur eine grundfofe Behauptung, indem er bag, 
worauf fie fich gründete, die Wirklichkeit der gefcheher 
nen Offenbarung ohne Gründe annahm. So fehr durch 
biefe® Vorurtheil der freie Forſchungsgeiſt eingefchränft 
und einfeitig wurde, fo geſchah dieſes noch mehr durch 
ein andered Vorurtheil, dad er ſich nämlich" von den 
Meinungen und Anfichten ber neueften Philofophen, vor« 
süglich des Jamblichs, nicht losmachen konnte, in ber 
gleichfalls ohne gehörige Prüfung angenommenen Vor- 
ausfegung, daß dieſe göttlichen Männer ebenfalls kei⸗ 
nen Irrthum ausgefegt geweſen, und bie lautere Wahr« 
beit erfanne hätten 7). Diefe felavifche Anhänglichfeie 
an Ältere und neuere Philofopheme, melde eines von 
reinem Intereſſe für die Wahrheit erfüllten Forſchers 
unwuͤrdig ift, verrückte den Geſichtspunct, machte ein 
auf bloßer Autorität berubendes Syſtem von menfchlie 
hen Meinungen zu einem Problem für die Vernunft, und 
unterwarf diefe einer fremden Geſetzgebung. 


Nach⸗ 






Asyunzicı, mh na Doiiner wohn yanaı Dur 
eurasır zubus Buior Oggeur 2 wor dass iQienen 
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171) Damascius ebendaf. ©. 208. 209, me du wän- 
Asumı maguxmgerenı en wargım Under, a wor wäge- 
wu. Tau nAmrarcn" aus yag aygı ade indes 
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Nachdem man einmal angefangen hatte, bie dent 
bare Welt als etwas Gegebenes zu erdriern, und durch 
Zrichotomieen zu erſchoͤpfen, hatte fich die Anzahl der 
Principien, der Goͤtter und Götterfamilien, der Dreier 
beiten außerordentlich vermehrt. Diefed war dem ur⸗ 
fpränglichen Streben der Vernunft nach Einheit durch⸗ 
aus zuwider, und daher Ienfte Damascius wieder 
ein auf dem entgegengefegten Weg, die Bielbeit auf 
Einheit zurüd zu führen. Die gangbarfte Meie 
nung war, daß es drei urfprängliche Principe gebe, 
welche fehr verſchieden beflimme und benennt worden 
waren: daß in jebem der drei Principe wieder eine Drei- 
heit enthalten ſey. Diefes war alfo die urfprünglie 
he Neunbeit 7°). Dieſe Vorſtellungsart prüfet 

De 


172) Damascius I,c. ©, 223. 233. a51. 299 zeue 
wm, as ol rwrugos Qidasopar Texgräcyurın inwen or" 
wegak ner vo angor, usie Su 3 Gonı mw vo ungern Ddgleid, 
wie Damascius fagt, diefe Dreiheit der Dreis 
beiten, oder die Neunheit ein neueres Philoſophem 
war, fo trugen doch diefelben Philofophen nach ihrem 
Hange zur Cpnfretifterei, aud) Diefe Neunheit in die älter 
fien religiöfen und philpfophifhen Syſteme ber Chaldäer, 
Aegppter und Griechen über, Die Chaldaͤlſche Neunheit 
befand nach Damasclus S. 227. aus der wyyıun, wun- 
xımm UND reeragxuen tiae, und jede derfelben wurde in 
marng, dvreu und ar eingerheilt. Wir finden in dem 
ſparſamen Nachrichten griechiſcher Schriftfteller von dem 
Religionsmeinungen des Chaldäer, Perfer und Aegypter 
fowopl, als im den von Anquetil bekannt gemachten 
Zendbüchern keine oder nur dunkle Spuren einer Trinftät. 
Und was Damascius ©. 258. [q. des angeführten Werks 
fagt, bewelſet, mie viele Ideen die Neuplatoniter hineins 
tragen mußten, ehe einige Conformität heraus kam. don 
hieraus wird die Unechtheit der fogenannten Chaldälfchen 
oder Zoroaftrifchen Drafelfprüce hoͤchſt mwabrfdeinlich, 
wenn aud) iht Inbalt nicht felbft ſchon dafür fpräche. 
Eine Stelle des Damascius beweifet, daß man * in 

jenen 
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Damascius mit Scharffinn, und deckt bie darin lie» 
genden Schwierigkeiten fehr gut auf. Insbeſondere 
jeigt er, daß, wenn man ſich bie drei Principe ale befone 
dere, don einander verfchiedene und getrennte Principe 
bdenft, weder Einheit noh Zufammenhang 
derfelben denkbar if, und die Vernunft auf feine Ein« 
heit, fondern auf Vielheit fomme; daß feine Dreiheit 
aus verfchiebenartigen Einheiten entfpringen koͤnne; daß 
die dritte Einheit, aus welcher die Wirflichfeit ober 
Dbjectivitdt (Box) entfpringen fol, Feine wahre 
Einheit, fondern eine mit soız verbundene Einheit, alfo 
aus Zweien zufammengefegt ift (dmAn) u. f. w. '73). 


Durch die Entwickelung biefer Schwierigkeiten kam 
Damascius zur Einfiht, daß fi) das Ueberfinn- 
liche, das Abfolute, nicht, wie es an ſich if, 
denfen und erfennen läßt, fondern nur 
analogifd und fpmbolifh. Das Abfolute läge 
fich nicht in Begriffe faffen, noch wie finnliche Gegen« 
ſtaͤnde gleichfam an den Fingern herzaͤhlen '74). Selbſt 
eine Offenbarung ber Götter Fann ung jene über« 
finnliche Erfenneniß nur im Verbältniß zu unferm Er- 
Kenntnißvermögen geben. Denn fo wie fie, wenn fie ſich 
einem Aegypter, oder Shrer, oder Griechen offenbaren, 
fi der Sprache dieſer Nationen bedienen müffen, weil 

fie 


jenen Zeiten an ihrer Echtheit jweifelte. ©, asa. roraur« 
ar sign wagı var Naddaixur veinder Inanıc exera ng re 
wngerta, under noAumgayuomsarzer Hpmı zne mugmbedrurn Une 
rar Anyım mıgı avren aAıdeiar. 
175) Damascius I. c. ®. 200. ſeq. 
174) Damascius ebendaf. ©. 223, arm agıdur u 
Qnesue rim er Tw vontw, aba dh duneıdar, war ak mrouo- 
abe yag Üder nr Ömginuens Qurır ei ans, uber yug 
Wen omugar" ude Buupogn rin, ade irugerm, adı dangırir, 
u yı zw ande hmauım, ©. 226, 227. 








368 Viertes Hauptſt. Vierter Abſch. IL Cap. 


fie außerdem gar nicht verflanden werden fönnten: fo 
muͤſſen fie fich auch, wenn fie den Menfchen überhaupg 
das Abfolute offenbaren, der menfchlichen Sprache übers 
haupt bedienen. Die menfchlihe Sprache befteht aber 
nicht allein aus beſtimmten Nenn - und Zeitwdrtern, fon« 
dern auch aus diefen entfprechenden Gedanken '77), Es 
fann daher gar nicht fehlen, daß, wenn wir bie Unere 
meßlichfeit der Verſtandeswelt durchfotſchen wollen, wie 
zu ben niebern und befonbern Wefen unfere Zuflucht nehe 
men müffen, um durch analogifche Werhältniffe ung 
dasjenige, was nicht unterſchieden und getrenne ift, nach 
in Verhältniffen zu einander flieht, verftändlich und bes 
‚greiflich zu machen. Es ift dieſes freilich ein Itrthum, 
eine Abweichung onn dem, was an ſich if; aber biefe 
Abtweichung it nothwendig file ung, denn fonft wäre 
den wir bag Abfolute ganz und gar nide 
denken Finnen ’7%). Mir müffen zufeieden fepn, 
wenn wir auch nur auf eine entfernte Weife mit einem 
dunklen Blicke etwas davon erhafchen können Denn 

wir 
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wir duͤrfen das Intelliglbele nicht an den Fingern zählen, 
noch mit getrennten Begriffen auffaffen, fondern alle 
Gedanken fammt und ſonders verfchließen, und nur das 
eine große Auge der Seele Hfnen, mit welchen Nichts 
getrenntes und entgegengefegtes, fondern nur das Zahl. 
lofe und Ununterfchiedene, wenn auch von dem 
entferntefen Standpuncte aus, angefchauet wird, Gleich» 
wohl wird das Sntelligibele nicht anders von und vor · 
geftelt werden Finnen, ald unter dem Begriff von Ein« 
beit, Vielheit und Allpeit '77). 


Damascins war alfo fehr nahe daran, ben 
Unterfchied zwiſchen dem Gebiet des Wiſſens und Glau ⸗ 
bens, zwifchen Anfchauung und Begriff, zwiſchen Ber 
‚griff und Idee einzufehen, und die Erfenntniß des Ueber 
finnfichen als unferee Denkweiſe nicht’ angemeffen fie 
fubjectiv unmdglich zu halten. Allein, da er einmal 
von dem Hange überfinnlicher Speculation angeſteckt 
mar, fo ging er auf derfelben Bahn gleich feinen Zeitge- 
noffen fort. Nur fo viel gab er nad), daß wir das 
Ueberfinnliche, das Intelligibele nie döllig begreifen, nur 
baffelbe aus einer großen Berne und nicht ganz klar aufs 
faſſen können. Weil aber der menfchliche Geift der Idee 

des 
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des Inteligibelen nicht entbehren kann, und meil er 
nicht in die innere Drganifation der Vernunft eindringen, 
nicht das Verhältniß der theoretiſchen Wernunfe jur 
practifchen einfehen konnte, fo bot er alle feine Geiftes. 
fraft auf, um biefe Erfenntniß des Abfoluten, welche 
der Schlußftein des ganzen Gebäudes menfchliher Er. 
fenntniß war, fo weit als es dem menfchlichen Verftande 
moöglich ift, zu Stande zu bringen. 


Die beiden Hanptfäge, melde ihm dabei leiten, 
find diefe: Das Intelligibele iſt nihes Ein“ 
jelnes, Getheiltes und Getrenntes, was 
fih in Begriffe faffen ließe, wir Finnen 
aber das Jutelligibele in feiner Unermeß- 
Tichtele nicht auf einmal faffen, fondern 
nach und nad, indem wir es gleihfam in 
Begriffe fpalten, wobei wir nur nie ber» 
geffen dürfen, daß dieſes eine Folge des 
menfchlihen eingefhränften Denkens if. 
Es if daher unvermeidlich, daß jeder Verſuch, . B. 
Ye Dreiheit Har zu machen, fie unvermerft in eine Viel» 
heit von Wefen verwandelt 78). Die intelligibele Welt 
iſt eine ungertrennliche Totalität; durch das Denken 
wird diefe zerfegt und zerlegt, fie befommt dadurch den 
Charakter des Denkenden, Jnutellectuellen (voegos), 
So groß nun die ſinnliche Welt in ihremSe— 
thetltſeyn if, fo groß if die intelligibele 
und intellectuelle in bem Getbeiltwerden, 
und die bloß imtelligibele in ihren unges 
theilten, aber nichts defto menigeh vollen 

Ri 
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Niumen 9). Co nimmt Damascius auf ber einen 
Seite undermerft wieder, was er auf ber andern mit 
offen erflärter Befcheidenheit gab. Er behauptet dag 
eine Mal, das Intelligibele könne von feinem menfchlichen 
Wefen gefaßt werden, und das andere Mal fagt er: was 
wie in der Analyfe bes Denfeng finden, 
das fey aud in dem intelligibelen All ent 
halten. Denn dieſes fann nur der Gebanfe feyn, 
welchen die unten angeführte Stelle haben kann. Er 
trägt ohne weiteres Bedenken aus der untern finnlichen 
Welt in die obere intelligibele über, was ihm zu feinem 
Zwecke gut dünft, wie bier die Räume und Abflände, 
die ungetheilt und doch voll feyn ſollen. 


Die Dreipeit und Neunhele it ihm daher 
nichts anders, als der vereinigte und gefammte 
Abgrund, oder deutlicher, die unermeßliche Tor 
talität des Seyns, in weldher noch fein bes 
fondereg getrennted Seyn (sw) unterfchit- 
den if; das abfolute reine Seyn, welches 
in ſich einfad ift, und doch alles in ſich be» 
greift, und der Grund aller Vielheit iſt. 
Weil diefes Object zu groß und unermeßlich für jedes 
Denten ift, fo faffen wir die Volfommenheit und Boll» 
fändigkeit deffelben durch die Begriffe einer Dreibeit, 
und noch vollfändiger, durch die Begriffe der Neunheit 
auf "8°). Wir theilen nämlich das abfolute und einfache 

Aa 2 Seyn 
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Seyn zuerft nach einer dreifachen Anficht in dag Eine, 
oder den Vater, in das Viele, ober bie Mdglic- 
feit und in das vereinte Viele oder das ALL oder 
die väterlihe Intelligenz; und erfirefen dann 
diefe Dreitheilung wieder auf jedes von den dreien. Mir 
verſtehen aber durch diefe Dreiheit nicht etwa drei befon» 
dere Einzelmwefen, fondern den Anfang, das Mittel und 
Ende des Jntelligibelen in feinge Toralität. Das Eine 
bedeutet nicht etwa eine Zableinheit, fondern die eine 
Einfachheit des UNS; das Viele oder die unberimmte 
Zweiheit, die alles erzeugende Kraft des Einen, Beides 
dereiniget, oder das Zweite hingemandt auf das Erſte, 
ift der väterliche Verftand, oder das durch das Eine ber 
ſtimmte, begrängte Viele, die Aubei 
lich nur Ein Wefen, dem Eubjecte nad), welches aber 
drei Elgenfchaften hat, dir wir befonders auffaffen; die 
Drelheit iſt nichts anders, als der Alles erzeugen Fate 
mende und wirklich erzeugende Vater 3°), Oder man 

fan 
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Kann ſich auch dieſes in einem Bilde Horflelien. Das 
Eine iſt der Mittelpunct des Alls; die Entfernung, das 
Abfiehen von dem Mittelpungte iſt das weite Princip, 
ein Fortfliegen des Punctes, die Peripherie mit bem Abs 
fande von dem Mittelpuncte, gleichfam ein Hinkehren 
ber Peripherie zum Mittelpuncte iſt bie vaͤterliche Intel» 
ligen '8), 


Dem Erften, dem Einen oder dem Vater kommt 
das abfolute Seyn (UmagEıs) u, welches der Grund von 
allem andern Seyn, aber noch fein beſtimmtes Seyn, 
fondern nur dag fehlechthin einfache Seyn Ift, durch wels 
ches alles zufammengefegte Seyn moeglich wird. Das 
Eine dehnet ſich aus, tritt und fließt aus einander, und 
will alles ſeyn, ehe es Alles wird; dieſes ift die Mig- 
lichkeit (dvvapıs), das zweite Princip, wodurd das 
Eine fid) zur Vielheit ergießet, aber noch nicht durch das 
Eine vereiniget wird. Wenn dieſes gefchichet, fo kommt 
dag dritte Princip hinzu, welchem ein wirkliches beſtimm ⸗ 
tes Seyn (are) zufommt, wenn es auch gleich noch 
nicht unterſchieden wird; und dieſes If das abfolute 
Ding (To dmAug ov) '3). 
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Man ſichet alfo, dag Damascius denſelben 
Weg der Speculation betritt, ohme daß ihm bie fcharfe 
Kritit feiner Vorgänger einen befferen Erfolg gewähren 
lonnte. Man fann ihm mit Recht eben dieſelben Fragen 
vorlegen; Wie das Eins, wenn es abfolut einfach if, 
in eine Vielheit gerflichen kann, ohne aufpubsren, bie 
abfolute Einheit zu ſeyn; wie fich ein abfolut einfaches 
Ding denken laͤßt, welches alles Mögliche in unermehlis 
her, aber ununterſcheidbarer Fülle enthalten ON? Und 
er würbe jede Antwort darauf ſchuldig bleiben müffen, 
weun man ihm auch ben Beweis erlaffen wollte, daß ber 
menfchlihe Geift im Stande fey, dieſen Abgrund des 
Seyns, wie ihn Damascius felbft nennt, zu ergrün« 
den, Wie er berechtiget fey, von dem Denfenmäffen 
auf ein Seynmüffen zu ſchlleen, und ein Etwas, wo⸗ 
von er nur eine Idee haben Fanın, weil «8 kein Gegenfland 
einer möglichen Erfahrung ift, für wirklich außer dem 
Denten zu halten? 


So wenig die Verfuche ded Damascius, bie 
ſem Spfteme einer ſchwaͤrmeriſchen und überfpannten 
Speculation eine fefte Haltung zu geben, gelungen find, 
fo wenig Fonnten fie auch) die immer mehr zunehmende 
Gleichgültigfeit und Kalıfinnigfeit gegen daſſelbe befiegen, 
vielmehr vermehrten fie diefelbe, wie es feheint, durch 

das 
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das offen bargelegte Geftändniß, daß bie menſchliche 
Denfweife mit der Natur eines Ichten und abſolut einfas 
hen Urprincips alles Seyns in gerabem Wiberftreite ſich 
befinde '84). Wenigſtens mußte baraus jeder nicht ganz 
verblendete und noch nicht in den Schlingen dieſes Sy- 
ſtemes befangene Denker fließen, daß jeder Verſuch ein 
Dbject denfen und erfennen zu wollen, welches der Nas 
tur des menfchlichen Geiſtes nicht angemeffen fey, nur 
auf Hirngefpinfte und Taͤuſchungen führen müffe. 


Indeſſen konnte doch dieſe Gleichgültigfeit nicht auf 
einmal eintreten, noch dem menſchlichen Geifte durch 
einen Sprung eine andere Richtung geben. Dieſes ges: 
ſchah nur nad) und nad. Die ſchwaͤrmeriſche Philofo- 
phie hatte nun einmal eine zu große Menge von Gegen. 
ſtaͤnden in ihren Kreis gegogen, ſich mit zu vielen Faͤden 
an alles, was für den denfenden Menſchen Intereſſe bat, 
angefnäpft, daß dieſe mannigfaltigen Nahrunggquellen 
und Verfnüpfungsbande nur nach und nad) weggenom ⸗ 
men werden fonnten. Durch die Philofophie des Plato 
und Ariftoteles und burd) bie wahren oder falfchen Nelis 
gionsurfunden orientalifcher Voller hatte die Schule der 
Neuplatonifer bey Griechen und Nichtgriechen ihe Anfes 
ben hauptfächlich gegründet und erhalten, und biefes 
waren auch ihre legten Bollwerfe, Man fchrich jeßt, 
nachdem ſchon ihr Anfehen unwiederbtinglich dahin war, 
GCommentare über Pythagoras, Platos und Ariſtoteles 
Schriften in dem Geifte jener Philofophie, und Sims 
pliciug, ber einer ber gelehrteſten und beflen Ausleger 
des Vriftoteles war, commensirte felbft über Epictets 

moras 
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moralifhes Handbuch, gleihfam ald wenn man ber 
eigen Speculationen müde, ſich zulehtt nach einem nahr« 
bafteren Stoffe umgefehen hätte ’3). 





Drittes Kapitel. 
Ueberficht diefes Zeitraums. 


Fa der erfien Hälfte dieſer Periode war das wiſſenſchaft · 
liche Intereſſe für die Phileſophle ziemlich gefunken. 
Der endlofe Streit zwifchen entgegengefigten Parteien 
hatte den Eifer der Vernunft, durd) anhaltendes ſtrenges 

Bor 


05) Hierofles Kommentar über die goldnen Sprüche 
2“ Pythagoras if nicht rein von den fpeculativen und 
fhrwärmerifhen Ideen, welche bisher die Köpfe ausfehliehr 
li befchäftiget batten ; er enthält aber dagegen auch vors 
treffliche religiöfe und moralifche Betrachtungen, / ¶ D. über die 
Heiliahaltung des Eides, über die Wahrhaftigkeit als den 
Hauptpunct in dem fittlihen Charakter, über die Mens 
febentiebe, Frömmigkeit, Selbftertenntniß als Hauptber 
dinoung der firtlihen Cultut. über das Gewiſſen, und 
vorzüglich über das Verhätrnif des Glaubens an Unfterbr 
lichkeit und Vorfehung zur Moralität. Diefe geben bier 
fein Werke einen vorgäglihen Werth. So wenig übrie 
wene ſich Hierokles über alle ſchwaͤmeriſchen Ideen feiner 

» Zeit erbebt, fo find fie doch durch feinen lebendigen Sinn 
für Meralität zum Theil fehr gemäßiger, und verrarhen 
durch monche Urrheile die allmäplige Rüctehr zur Müce 
ternbeit des Geiſtes. Er hält dafür, um mur einiges ans 

auführen, daß ein übermäßiger Hang zur © w 
die meralifche Eultur fhädlich fey 
P- 217); er vermirft die Thrurgie oder ie Keingungetunf, 
(arAusıcn augpmal deren Werth von Jamblid und andern 
fo ſehr war übertrieben worden, zivar micht gang, aber 
er ordner fie doch der Philofophie wieder unter, und 
weiſet iht nur das Gefchäft an, den geiftigen Kötper ber 
@eele, das auyonder oynum, zu reinigen. (P. 306.) 
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Gorfchen fich eine gemiffe Erkenneniß der wichtigſten Ge- 
genftände zu verfhaffen, und ben Glauben an das Gelin⸗ 
gen deffelben geſchwaͤcht. Da man auf ber einen Seite 
dieſe Unterfuchungen nicht ganz-aufgeben, auf der andern 
aber auch feinen feſten Grund und Boden durch bie Ente 
ſcheidung ber Vernunft felb gewinnen fonnte, fo wandte 
man ſich nicht mehr unmittelbar an die Vernunft felbft, 
fondern an die widerftreitenden Producre berfelben, und 
fuchte durch verfländfichere Entwickelung derfelben, durch 
Vergleichung des Uebereinflimmigen und Widerfreiten« 
ben, durch Auswahl des Erften, und Vereinbarung bed 
Zweiten, eine Summe von Wahrheiten zu gewinnen. 
Man befchäftigte fih alfo mehr mit den Nefultaten, 
als mit den Gründen der Erlenntniſſe. 


Der Ccepticidmus des Aenefidem und Ger 
tus waren nicht verihdgend, das geſunkene Intereſſe 
für Wiſſenſchaft wieder neu zu beleben. Deun eines 
Thels verfannten diefe felbft die Grängen und Foderun - 
gen des Scepticismus und anftatt ben Dogmatismus in 
Schranken zu halten, und durch Angriffe auf feine ſchwa- 
hen Seiten ihn zu grändlichern Forſchungen zu nöthigen, 
ſchlugen fie vielmehr durch einen pofitinen Sceptis 
cismus allen Muth und Trieb zung tweitern Nachdens 
fen nieder. Anderen Theils trug diefer allgemeine, ale 
les niederreißende Zweifel das Zerfidrungsprincip für 
fich ſelbſt mit im feinem Schoße. Wenn er bie Miglich« 
feit einer apodiktiſchen Erkenntniß ohne alle Einfchrän« 
kung aufhebet, fo ſteht er mit ſich ſelbſt in Streit, und 
nimmt feinen Angriffen, fo furdtbar fie auch fcheinen, 
alle Kraft und Schärfe. Endlich war auch der Beruͤh ⸗ 
tungspunct zwifchen dem Dogmatismus und Sceptt - 
cismus durch den eingetretenen Kaltfinn fir Wiſſenſchaft 
größtentheilg gernichtet; es war fein Kampf und Conflict 
mehr, daß beide einander hätten reijen und befchränfen, 

und 
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und dadurch wohlshätige Wirfungen berdorbringen 


lonnen. 


Es entſtand alſo daraus bie eklektiſche und 
ſontretiſtiſche Manier im Philoſophiten, welche des 
Iebendigen Geiſtes beraubt, keine Geiſtesfruͤchte hervot⸗ 
brachte. Indeſſen gewann doch die Philoſophie, wenn 
auch nicht an Jatenfion, dennoch an Ertenſion, durch 
größere Ausbreitung, und Anwendung auf die Reli- 
gionslehten. Durch dieſe Verbindung mit Gegenflän« 
den des bloßen Glaubens erzeugte fi von neuem ein 
foeeulariver Geift, welcher an Kuͤhnheit des Unterneh ⸗ 
mens, aber aud) an Grundlofigfeit alles übertraf, was 
bisher auf diefem Gebiete zum Votſchein gefonımen war. 
Die Philofophie erhielt nämlich einen Fhwärmerie 
then Charafter, indem fie dag Ueberfinnliche, was 
Bieher immer nur in Beziehung auf die Erfahrungser» 
fenntnif und auf die Natur ein Gegenfland der Speculas 
tion gewefen war, an fich als dag Abfolure, 
und zwar durch ein abfolutes Erfenntnißver« 
mögen, welches bisher voͤllig verborgen geweſen war, 
zu erfennen, und das Glauben in ein Wiffen gu vermwan« 
bein ſuchte. 


Noch einmal fühlte ſich der menfchliche Geift durch 
ein ſpeculatives Intereſſe zu ungemeiner Thätigkeit ans 
getrieben. Nur war zu bedauern, daß er für Chimaͤren 
entflamme, auch nichts anders als leere Chimdren here 
vorbringen fonnte. Eigenmächtig ſchwang er ſich in die 
überfinnlide Welt, um fi) bier mit Verlaſſing des 
ganzen Erfahrungsgebieted anzubauen. Ed mar ihm 
ſelbſt nicht etwa daran gelegen, die Principien der Er⸗ 
fahrungsmwelt aus jenen zu holen, ſondern er mollte, 
was man nur glauben, hoffen, ahnden fann, aus ſich 
ſelbſt angedichteter Machtvolllommenheit durch Anfchauen 

ergreie 
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ergreifen, und fich zu einem Gliede ber Verſtandeswelt 
durch eigenmaͤchtige That conflituiren, anftatt-dag nur 
bag fittlihe Handeln den Profpect in das Übrigens ver⸗ 
ſchloſſene Reich des Ueberfinnlichen erhält. Wir befin- 
den und nur auf ber Gränge der Erfahrungs. und der 
Verftandeswelt, und wir Finnen nie eine pofltive Er⸗ 
tenntniß von diefer erlangen, weil ale Data unferer Er⸗ 
fenntniß nur zum Gebtauche für die Erfahrungserfennt 
niß zureichen. Will alfo dennoch der menfchliche Ber 
fand aus einem falſch verſtaudenen Intereſſe in dieſes 
Gebiet eindringen, fo bleibt ihm nichts anderes übrig, 
als Begriffe in twirfliche Wefen zu verwandeln, und 
Anfchauungen mit dem Angefchaueten zu identificiren. 
Es entftehet alfo hieraus eine ſchwaͤrmeriſche Philofophie, 
welche bald myſtiſch, bald vernuͤnftelnd ift. 


Der menſchliche Geift hat freilich einen Hang zur 
Erforfihung des Ueberfinnlichen und Abfeluten, weil 
Ihm das Enbdliche nicht genügen fann, und weil bie theo⸗ 
retifchen und practifchen been eine Ausficht wenigſtens 
auf bad, was über die Sinnenwelt erhaben ift, oͤffnen. 
Aber darum iſt diefe Ausficht noch Feine Einficht, 
und nur ein beraufchtes Gemüth kann ſich einbilden, aus 
Herhalb den Grängen des Erfennbaren noch ein höheres 
Wiffen zu finden. 


Indeſſen überließ ſich ber menfchliche Geift diefem Rau - 
fche in dieſer Periode in vollem Maße, und wurde nur felten 
auf einige Augenblicke nüchtern, um fich ſelbſt zu fragen, 
was eigentlich fein Beginnen fey? Je mehr auf der einen 
Seite das Gebrechen der bogmatifchen Philofophie, daB 
fie den Uebergang aus der Ideenwelt in die reale Welt 
nicht vermitteln fann, durch die Angriffe der Skeptiker 
endlich einleuchtend worden war, beflo mehr bot er noch 
einmal und zum legtenmale alle feine Kräfte auf, um 
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demfelben abzuhelfen. Allein er ging nicht von einer 
ſtrengen und unbefangenen Prüfung feines Vermögens 
aus, fondern zog nur alein das Bedürfnif und den 
Wunſch nach einer abfoluren Etkenntnitz zu Rathe. 


Was man wuͤnſcht, dem pflegt man auch gerne 
Wirklichkeit zu leihen. Diefer Taͤuſchung zu Folge nahm 
man ohne Weiteres ein abfolutes Erfenntnißper 
mögen, oder einen befondern Sinn für dag Ab. 
folute, eine eigenthünliche Empfänglichkeit an, wo—urh 
man des göttlichen Einflufes uumittelhar bewußt tver« 
de. Die Vorftelungsart, daß Gott ein Licht weſen 
ſey, wovon dad Seyn und die Thätigkeit ver Subflan« 
zen abhange, welche fich jegt immer tweiter außbreitete, 
führte darauf, ein befonderes Vermögen in den denken⸗ 
den Wefen anzunehmen, wodurch fie dieſes Einfluffes 
ohne Vermittelung irgend einer andern Vorftelung ber 
tonße merden Finnen. Diefed Vermögen war eine 
Vernunft, welche anſchauet, eim intellec« 
tuelles Anfhauungsvermdgen, welches noch 
über den reflectivenden Verſtand erbaben it, und im wel» 
chem die Anfchauung mit dem Gegenftande, dem Ueber» 
ſinnlichen voöllig dentiſch it, wobei alfo die Nachfrage 
nach einem Zufammenbange zwwifchen der Vorſtellung und 
den Objecte ganz unftatthaft wäre, und der Sceptieis⸗ 
mus dem Dogmatismus den Sieg eingeftchen mußte. 
Diefes wurde auch wirklich der Fall feyn, wenn dieſes 
abfolute Erfenntnißvermdgen ſelbſt erſt avodictiſch erwier 
fen wäre, und es wicht bei dem erften Anblick einleuchtete, 
daß die Aunahme deſſelben nichts als eine aus dem Hauge 
zur Speculation und dem Wunfche, dem Scepticismug 
zu entgehen, entftandene Fiction, unb daß das abfolute 
Erkenntnifivermögen nichts anders ſey, ald bie hypoſta⸗ 
firte VorfteQung von dem Fotmalen der Erfennenif mit 
Abfonderung alles Materialen, wo man alfo bie formas 
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len Bedingungen ber Erfenntnif zu Ob jecten macht, und 
außer fih fest. Das Urweſen mußte die menfchliche 
Vernunft mit feinem reinen Lichte erleuchten, und ihe 
dadurch die Erfenntnißfraft und den Erfenntnißgegen« 
Rand geben, fo daß die erleuchtete Vernunft und das 
erleuchtende Urmwefen, wenn man fih von allem Matıs 
riellen reinigte, in unmittelbarer Gemeinfchaft und Ber 
rührung ſtehen. 


So verfiel die Philofophie, weil fle fih auf ihrem 
eigenehämlichen Gebiete nicht orientiren Fonnte, In den 
Supernaturalismug, welcher fi bald in zwei 
Zeige, den rationalen und ben biflorifchen, 
theilte. Mach dem erften ſtehet das Urweſen und bie 
Vernunft in einem weſentlichen fortdauernden Zufammene 
bange; bie Icgte darf nur mit Abftraction von alem 
Uebrigen auf dag erfte fih hinrichten, um es feinem Wes 
fen und Berhältniffen nach rein aufzufaffen. Nach dem 
jweiten tritt das Urmefen außer dieſem twefentlichen Ver« 
bältniffe noch zuweilen in ein befonderes zufäniges, und 
offenbaret Dinge, welche die menfchliche Vernunft durch 
Reflerion auf ſich gar nicht entbedien fann. Der erfte 
verträgt ſich noch mit einem ſcheinbaren wiſſenſchaftlichen 
Intereſſe, in fofern er durch reines Denfen, deffen Func⸗ 
tionen nur mißverflanden werden, das Ueberfinnliche 
erfaffen und begreifen will; in fofern er die Vernunft 
jwar alles fchauen, durch die reine Anfhauung aber 
doch hernach diefes a priori Gegebene, wie den empirifch 
gegebenen Stoff, auf Begriffe bringen, und im Zuſam⸗ 
menhange denfen läßt; in fofern endlich nach diefer An« 
fiht jeder Dentende daffelbe Princip des Denfens und 
denfelben Stoff, wenn auch durch unmittelbare gettliche 
Einwirfung findet, und alfo der letzte Grund aller Ueber» 
zeugung die Vernunft, wiewoh! die von Gott erleuchtete 
Vernunft bleibet. Der zweite hat mit dieſem Jutereffe 
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Elel hervorbrachte. Wir wollen bie vorzüglichften Ver. 
Änderungen biefer ſchwaͤrmeriſchen Philofophie bier noch 
einmal vor Augen legen, und zwar nicht nach der Zeite 
folge, fondern nad den Hauptmomenten, welche fie bes 
trafen. 

Der natürliche Hang des menfchlichen Geiſtes zur 
Speculation lag diefer Philofophle, wie überhaupt jedem 
Dogmatismus, zum Grunde. Das Irdiſche und Ders 
änderliche erfüllt und befriediget nicht das Streben des 
menfchlichen Geiſtes; das Bewußtfeyn der moralifhen 
Würde, zu welcher er beſtimmt ift, das Gefühl der mo» 
ralifchen Anlagen, und befonders das Bewußtſeyn ber 
praftifchen Freiheit, wodurch er fid) über die Natur ers 
hebt, macht, daß er ſich als cin Glied einer Äberfinnlic 
hen Welt betrachtet. Er ift indeffen doch einmal in der 
Endlichfeit umſchloſſen; er fann die Schranfen nicht 
eigenmächtig zerbrechen, die ihn umfangen halten, noch 
Äh von der Endlichkeit befreien, im welcher fein ganzer 
Wirfungstreis if. Nur durch feine Ideen und feine 
Grundfäge fann er ſich über diefelbe erheben, nur in Dex 
ziehung auf eim überfinnliches Reich der Sitten feinen 
Standpunct ald moralifches Wefen in der wirklichen 
Welt behaupten. Aber diefes Glauben, mit welchem 
man im Vertrauen und Glauben auf das unwandelbare 
Bewußtſeyn firenger Pflicht, das Ueberfinnliche ergreifet, 
befriediget nicht die fpeculirende und auf Einfichten Rolie 
Vernunft; fie will ein Wiffen, fein Glauben. Dieſes 
mar das beftändige Ziel aller Speculation gewefen, und 
es blieb es auch jet, nur mit dem Unterfchiebe, daß 
man fich weniger an bie wirkliche Natur des Menfchen, 
feine intellectuellen und praftifchen Fähigkeiten und Ber 
dürfniffe hielt, fondern mit einem Eprung, ohne Mühe 
und Anftrengung es in lebendiger Anfchauung ergreifen, 
oder vielmehr fich ſelbſt im die Überfinnliche Welt vers 
fegen wollte. 


Zlug erlaubte, fo beobachtete er doch 
Philofophirens und des Dichtens 


der Kälte des For ſchens 


ber eben darum, weil le die meiffe religidfe Tendenz 
hant 
da durch Religion das 






tereſſe der Speculation wieder angeregt und 

wurde, vor allen andern hetdorgejogen; aber dag Ver- 
Häleniß zroifhen Phantafie und Vernunft, weldhes den 
weſer en Charakter jener Philo ſophle achte, blich 
nich mehr daſſelbe. Die Phantafie wollte ſich aicht mehr 
gefallen faffen, der Vernunft untergeordnet zu feym, 
um den Gedanfen Leben und Klarheit zu geben, fondern 
fie maßte fi an, in gleihem Verhältnig mit der Vers 
nunfe die Angelegenheiten der Vernunft zu beforgen, die 
Probleme zu beſtimmen, die Entfheidungen zu geben. 
Der Grund von diefem umgefehrten Verhäteniß Tag theile 
In dem Zeitgeifte, in der gefunfenen ſittlichen und twiffen- 
ſchaftlichen Euftur, theils in dem geiftigen Charafter der» 
jenigen Männer, welche die Speculation an dem keitfa- 
den der Placonifchen Ppilofonhie wieder in Gang brachten, 
welche gleich dem Plato viel Phantafle befaßen, aber fie 
nicht In gleichem Grade wie diefer durch Die Vernunft bee 
bersfchten. — 
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Man hatte angefangen, die einander entgegenge- 
festen philofophifchen Spfleme zu vereinigen, wicht ſo⸗ 
wohl durch rengere Prüfung, Beftimmung und Unterord« 
nung ihrer Principien, als vielmehr durch Fünftliche Deus 
tung ihrer Nefultate, weswegen dieſe Vereinigungsvers 
füche nur einen Eklecticismus oder Spnfretismug, infos 
feen man bäld aus dem Heterogenen bag Gleihartige und 
Zufammenftimmige auswaͤhlte, bald felbft das Syeteroge» 
ne durch Untereinandermifchung zu einem Homwgenen mas 
hen wollte, aber feinen wahren Gewinn für die Philo- 
fophie hervorgebracht Hatten. Nur die in die Augen 
fallende dußere Disharmonie der Philofophen, als ein 
Skandal, woran viele Anftoß nahmen, wollte man ver. 
decken, nicht den innern Widerfreit der Grundfäge und 
Anfihten aufeben. Die Platonifche Philofophie, wel⸗ 
che nach der herrfchenden Stimmung der Denkart einmal 
ben Vorjug erhalten hatte, follte hierbei zum Verelni ⸗ 
gungsmittel dienen. 


So mie in dem vorhergehenden Zeitraume die fefte» 
ve wiffenfchaftliche Begründung der meiftentheild von ber 
Meligion getrennten Moral der Eentralpunct war, auf 
melden die meiften Beſtrebungen der philofophirenden 
Denter gerichtet waren; fo fing in diefem die größtens 
theild von der Moral getrennte Religion, und zwar 
nicht die durch Philofophie und fittliche Begriffe gereinig« 
te, fondern die populäre Religion, mit allen unlautern 
Zuthaten des theoretifchen und praftifchen Aberglaubens 
an, bie Aufmerkfamfeit der fpeculirenden Vernunft im» 
mer außfchließender auf ſich zu ziehen. Diefe ſinnliche 
Religiom zu gründen, die verſchiedenen dußeren Formen 
derfelben zu vereinigen, dieſes war jegt bag Hauptthema 
der Philofophie, welches ber Zuſtand der philofophifchen 
Eultur und daß Zeitintereffe herbeiführte. Das Zeitine 
tereſſe, teil die chriftlihe Religion ſich immer weiter 
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ausbreitete, immer mehr aber auch ben Kampf für die 
bisher beſtandene heibnifche Religion anregte; und meil 
die chriftliche Religion ſich wegen des göttlichen Urfprungs 
als die einzige wahre Neligion geltend zu machen ſuchte, 
(0 konnten die Verfechter der heidniſchen Religion keine 
andere Partei ergreifen, als ebenfalls dem görtlichen Ur 
fprung ihrer Religion zu debuciren. So trafen alfo Ker 
ligion und Philofophie durch den Supernasuralifmus in 
einem Puncte zufanmen. 


Auf diefe Art wurde alfo dag Hoͤchſte in der Spe ⸗ 
eulation, dag Unendliche und Abſolute, zu dem faſt eirtzie 
gen Strebepunct des Philofophireng; die Gortheit ihrem 
Weſen nach zu erfennen, und aus ihr aled Wirklich ab ⸗ 
zulelten, das vorzüglichfte Problem des Fotſchens. Man 
glaubte nur dann dieſes Urweſen mit Wahrheit erfannt 
zu haben, wenn die Erfenntniß deffelben aus ihm felbft 
gefchöpft ſey, der Erfenntnißact und das Object ſich ber 
rührten, ober beide in ihrer Identität und Judifferenz er · 
tannt würden. Einheit des Erfennens und des 
Erkannten durd unmittelbare Anfhauung 
neneben, dieß war der höchſte Punct, auf welchen ſich 
die Speculation nur immer ſchwingen fonnte. Mar bier 
fer erreicht, fo mußte es eim leichtes Unternehmen feymy, 
das Verhältnig des Unendlichen zu dem Endlichen, ber 
Urform alles Seyns zw den befchränften Objecten zu fin« 
den, und ſelbſt die vielen Goͤtter, melde der Begenflaub 
der Anbetung in ben verfchiedenen heidniſchen Religionen 
maren, bis auf die einzelnen Schutzgottheiten herab, 
tonnten auf dieſe Weife nur allein ihre Stelle behaupten, 
wenn fie ald Mobiflcationen oder Ausflüfe aus dem tie 
nen Urweſen bargeftellt wurden. 


Jetzt können wir bie verſchiedenen Formen und Ge⸗ 
Ralten diefer ſchwaͤrmeriſchen myſtiſchen Philofepbie aus 
einem 
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einem Standpuncte überfehen. Die Jubividualitäe je⸗ 
des ſchwaͤrmeriſchen Philofophen, feine befondere Anficht, 
fein uͤberwiegendes Intereffe für die Speculation oder 
für das durch die Speculation beftimmte Handeln, ber 
ſtimmte auch eine Örfondere eigenthümliche Geftalt der 
Philoſophie. Ueberhaupt offenbarer fich eine zweifache 
Richtung des Philoſophlrens — es verfieht fih von 
felöR, daß mir diefes Streben in dem Geifte dieſes Zeit» 
alters nehmen — ; es war bald auffteigend zu dem 
Ab ſoluten, bald herab ſſteig en d zu dem Endlichen. 


Man ſuchte ſich dem Abſoluten zu nähern, Bald auf 
bem Wege des Denkens, bald auf dem des Ans 
ſchauenms. Das erfte gab die ſchwaͤrmeriſche Speculas 
tion, das zieite die fehmärmerifche Theurgie. Beide 
maren zwar meiftentheild mit einander verbunden, doch 
nicht immer in bdemfelben Grade. Denn felbft Plo- 
kin, welcher das Abfolute durch das Denken fuchte, nahm 
doch an, daß das Abfolute unmittelbar durch eine intel» 
lectuelle Anfchauung ſich der Seele darftelle, um ber 
Nachfrage nach der Realität des Begriffs überhoben zw 
feyn. Diefe Anfhauung wurde nur der Speculation 
wegen angenommen. Ganz etwas anders war die Theurs 
gie, welche durch die Anfchauung in unmittelbare reale 
Gemeinſchaft mit dem Unendlichen treten wollte. Zwi⸗ 
fchen beiden ſchwankten die Neuplatonifer, indem DI os 
tin 4, B. die Speculation für zureichend bielt, um dies 
fe reale Gemeinfchaft zu bewirken. Jamblich aber dies 
fe verneinte, und darum bie Theurgie noch über die 
Speeulation fegte. 


Das Abfolute fuchte man theoretifch durch Abs 
ſtraction. Denn man fuchte dasjenige Wefen, defr 
fen Sepn der Grund alles Seyns ift, obne et» 
mag von dem durch daſſelbe begruͤndeten zw feyu; ein 
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Wefen, welches zu feinem Seyn nichts anders voraus. 
fegt, aber von allem, was ift, vorausgefegt wird. Dies 
ſes konnte num nichts Zufammengefeptes feyn; man ſuch - 
te alfo die abfolute Einheit zu allem Zufammengefegten, 
welches fich zu den Dingen verhielt, wie die Einheit zu 
alien möglichen Zahlen. Man glaubte alfo durch Ab 
fraction vom dem Befondern in dem Begriffe jedes Ob» 
jects, durch Auffaffung desjenigen, was in allen Ob» 
jecten ohme Unterfchied ſich findet, uud ohne welches ſelbſt 
ein Dbject nicht gedacht werden Fann, biefes Abſolute zu 
finden. Nun fand man, daß man von jedem Objecte 
alle Merkmale, wodurch es ein befouderes Dbject mird, 
nur aber nicht die Ein beit wegdenfen könne. Die Ein 
Heit, ein Verſtandesbegriff, wurde daher als das Abfo» 
Aute hppoftafiet, ein Verfiandesbegriff zu dem Urmefen, 
dem Abſoluten gemacht. Plotin begnuͤgte fich, dieſt 
Einheit als Urprincip aufjuftellen; Proclus aber zero 
gliederte zw dieſem Behufe dem Begriff eines Obſeets 
überhaupt. Plotin fand die Einheit ald Merkmal im 
dem Begriff jedes Objects; Preclus fand aufer diefem 
Merkmal noch zwei andere, nämlich Mannigfaltigkelt 
und Verbindung der Einheit mit der Mannigfaltigkeitz 
Plotim leitete daher aus der Ureingeit fogleich Dbjecte 
als bie Intelligenz und die Seele, Proclus aber erſt 
unmittelbar die Beftandeheile jedes Objects, und dann 
dag Object als Genrralbegriff aller Objecte überhaupt, 
und dann erft mittelbar Intelligen; und Secle ab. 


Diefe Idee der hypoſtaſtrten Einheit, welche mit 
due abfoluten Einfachheit verwechfelt murbe, war gang 
Molt leer. Haltung erhielt fie in der Phantafle Die» 

Denker einigermaßen durch den berfelden im dunklen 

—8 anhangenden Begriff von Etwas, und dem 

eimd Intellectwalifirten Lichts. Am Ende 
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Geiſt ſich umfonft bemuͤhet, etwas ſchlechthin Ab ſolutes 
su erfennen, ohne doch ſelbſt von dieſet Forſchung abe 
Taffen zu koͤnnen. 


Am meiften befchäftigte die Köpfe ber Verfuch, aus 
dem abfolut Einen und einfachen Urmwefen alle Dinge ab» 
juleiten. Da man hier auf der einen Seite alles Sinn« 
liche zu entfernen fuchte, auf ber andern aber die Idee 
einer Verflandegwelt ganz Inhaltsleer ift, fo mußte cheils 
die Phantafie, theils die logifche Ableitung der Begriffe, 
welche nach dem Hange, alle Vorftelungen zu hypoſtaſi - 
ten, in eine Emanation verwandelt wurde, dieſes leere 
Feld erfüllen. Es war nichts anders als ein do gma⸗ 
tifher Ideallmus, berauf der einen Seite war 
ben Fehler der Einfeitigkeit vermied, indem er aus dem 
Einen, welches weder vorftellend, noch das Vorgeftellte 
war (die neuere nd ifferenz), beides das Ideale und 
das Reale abzuleiten fuchte; auf ber andern aber von den» 
felben Schtwierigfeiten ber Unbegreiflichteit gedruͤckt wur« 
de, und ſich in dem Fortgange in diefelbe Inconfequeng 
ſtuͤrzte, daß bei dem Denken das Object, und bei bem 
Object das Denken ald Bedingung vorausgeſetzt werben 
mußte. 


So fihr man darauf bebacht war, das Eine ala 
dag Urwefen ganz rein und abfolut, oder in der größten 
Einfachheit zu denfen, fo ging doc) bei dem Beftreben 
aus diefem Einen alles abzuleiten, biefe Einfachheit 
fogleich verloren. Daher dachte ih Plotin das Eine 
als mit unendlicher Kraft, fo daß es mit feinem Ueber 
maß von Kraft aus fich felbft heraus tritt, und die In ⸗ 
teligenz erzeugt, und biefe wieder die Seele, man weiß 
nicht wie. Man ließ fich durch diefe Erklärung, melde 
feine Erklärung ift, befriedigen, weil das myſtiſche Bild 
einer Lichtausftrahlung die Unbegreiflichkeit verdeckte. 

Pros 
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Proclus, melder von einer vielfeitigern Beflimnfung 
des Begrifs eimes Objects ausging, ſtellte eine andere 
Genealogie der Dinge auf. Er fand im jedem Objecte 
Einheit, Leben und Denfbarfeit; Indem er über biefe 
Merkmale reflectirte, brachte er fie auf Einheit und Viel⸗ 
beit, oder Ördnze und Unbegrängtheit zuruͤck, welche un⸗ 
ter dem oberſten Werftandesbegriffe der Einheit ſtehen. 
Indem er diefen Meg ruͤckwaͤrts ging, fand er das Prin- 
cip der Einheit, der Dualität und der Dreibeit, und er 
leitete aug diefer letzten immer neue Dreiheiten ab. 


Platos Annahme von drei Principien hatte ben 
Ton angegeben, durch triadiſche Ableitung alles Realen 
aus dem Einen das ganze Syſtem ber Dinge zu erfchdp» 
fen. Da aber jene Dreiheit des Plato eine Anſicht eis 
ned Denkers, aber nicht in der Form der Vernunft ges 
gründet war, fo konnte diefe Manier nichts als «ine 
Reihe von Vernünfteleien herborbringen. 


Da bie ganze Reihe der Dinge von dem Utweſen am 
bis auf das Letzte nichts anders IR ald die unendliche 
Pröductionskraft, welche fih ind Unendliche geftaltet, 
und ohne Zeitgränge das Eine ald die Form, und das 
Mannigfaltige als die Materie herborbringe, wie man 
von dem Allgemeinen durch Hinzufegung von Beftimmun« 
‚gen zu dem Befondern herabſteigt, fo begreift man, bag 
diefe ewige Entflehung der Dinge außer ber Zeit, und die 
jeitlofe, ewige Hervorbringung ber Materie aus dem 
weſen weſentlich mit dieſem Syſteme verbunken iR; dag 
es eine Verſtandeswelt und eine Sinnenwelt gibt, und 
bie legte nichts andere iſt, als die Unficht der Verſtan ⸗ 
deswelt durch die Schranken ber menſchlichen Vorſtell⸗ 
fraft. Man begreift wohl, tie man aus dieſem Syſte ⸗ 
me darauf habe fommen kannen, und fommen müſſen / 
aber nicht, wie man fich fo lange tdufchen — 
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Erffärung des Realen aus dem Vorfellen, dieſes unend« 
liche Produciten, welches immer wieder zum Objecte eie 
nes neuen Probucirens wird, mo jedes Product wieder 
producirend ift, bis bie ganje Reihe mit einem Product, 
welches nicht weiter produciret, oder der finnlichen Ma⸗ 
ferie endet; dieſe Erflärung, wodurch alles, das Erfte und 
das este ın ber ganzen Reihe ausgenommen, zu leben. 
den vorftellenden Wefen gemacht wird; eine Erklärung, 
in welcher man nich einfichet, tie aus dem Urweſen, 
welches nicht lebet und ohne Vorſtellungen iſt, das Le⸗ 
ben und das Vorſtellen hervorgehet, noch wie bad legte 
probueirende ein Product hervorbringt, welches ohne Per 
ben und Vorftellung ift, eine folche Theorie für eine Res 
alerflärung bes Seyns zu halten. Es läßt ſich nur ei» 
nigermaßen aus dem Hange des menfchlichen Geiftes zur 
Speculation und der Schwärmerei begreifen, weiche 
Vorftelungen in Objecte verwandelt. 


Da eine ſolche Philofophie nur ein erfehlichenes und 
ſelbſtgeſchaffenes Vernunftprincip an die Spitze der Spe⸗ 
eulationen ſtellen kann, fo begreift man, warum die Spt« 
eulationen, ungeachtet fie immer nur ein und daſſelbe 
Zief haben, ein fo veränderliches Spiel von Phantaficen 
darbieten. Alle biefe Speculationen beruheten ja zuletzt 
nur auf einer fubjectiven Unficht, auf der Art und Weife, 
wie ſich einem Individuum das Ahfolute in jeder vorgeb» 
lichen intelectuellen Anficht darftellte, wie es fie auffaß · 
te, mie und wie viel es daraus ſchoͤpfte. Diefe Ans 
fit war alfo nur individual, und Fonnte nicht einem Ans 
dern angefonnen werden. Jeder Speculirende ſtellte 
war gewiſſe Grundfäge auf, vorzüglich für bie Ablei⸗ 
tung des Befonderen aus dem Allgemeinen; allein biefe 
Grundfäge find felbft dogmatifche Säye, melde feine 
andere Begrändung haben, als die Theorie felbft, ber 
fie zur Stüge dienen follen. 


Außer 
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Außer bdiefer Beränderlichfeit, welche in der Matur 
biefee Speeulationen felbft lag, kam noch eine andere 
hinzu. Man verband naͤmlich mit der Innern Offenbar 
tung durch das innere Licht, moch eine dußere, und je 
nachdem man die Philofophie bed Pythagotas, des Pla- 
to, ober die Drafelfprüche des Zoroafter, ober die Ger 
dichte des Orpheus, oder die untergefhobenen Schriften 
des Hermes als Quelle überfinnlicher Erfenntniffe ber 
trachtete, erhielt das Syftem andere Materialien, andere 
Zufäge und Modificationen, Der Nebenzwedt, bie herr» 
ſchende Religion mit mehr oder weniger Zufägen des 
Aberglaubens zu begründen, gegen Einwürfe zu vertheir 
digen, und bie verfchiedenen Meinungen und Sagungen 
der nationalen Religionen zu vereinigen, führte wieder 
andere Probleme, Speculationen und Bemühungen 
berbei. 


Eine ſolche ſchwaͤrmeriſche Phllofophie, melde eis 
gentlich auf einem dunklen und unentroicelten Gefühle, 
der Sehnſucht nach Vereinigung mit dem Ewigen, be» 
rubete, welche nie daran dachte, den Urfprung dieſes 
Gefühles zu unterfuchen, und die Bedeutung deſſelben 
innerhalb der Grängen ber Möglichkeit zu beſtimmen, wel- 
he, um biefe grundlos angenommene Möglichkeit zu er» 
reichen, aus bloßen Begriffen und Vorſtellungen reale 
Weſen ſchuf, und mit Begriffen und Gefühlen das Un 
berfinnliche zu erreichen glaubte, — eine folhe Philer 
fophie fann mie andere als für die Wiffenfchaft und bie 
Menſchheit nachtheilige Folgen hervorbringen. 


Der feichte, oft grüblerifche, aber immer grund« 
loſe Dogmatismus, welcher das Weſen dieſet Philofos 
pbie ausmacht, muß nothwendig allen Sinn und alles 
Intereſſe für wahre Wiſſenſchaft verdrängen. Denn 
erflich füchte er die Duelle der Äberfinnlichen Erfennts 
miffe nicht in, fondern außer ber Vernunft, In einer Hütte 
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lichen, mittelbaren oder unmittelbaren Offenbarung, 
melde nie bewiefen werden kann, und anftatt eine Exs 
fenntniß des Ueberfinnlichen zu begründen, feht er die ⸗ 
felbe fhon voraus, und Öffnet allen Dichtungen und 
Taͤuſchungen unter dem trüglichen Schein von Offenba« 
zungen Thür und Thor. Zweitens nimmt er bad 
Erfie, worauf fich die ganze Neihe feiner Speculationen 
gründet, ohne Beweis ald etwas unmittelbar Gewiffes 
an. Nur wenige waren fo aufrichtig zu geſtehen, daß 
dag, worauf Alles in ihrem Spfteme beruhet, fein Wife 
fen, fondern nur ein Glaube ſey, ob fie gleich auch dann 
nicht au dem Kreife der Täufchungen heraus geben, fon« 
dern dieſen vernunftlofen Glauben dem apodiftifhen Wife 
fen gleich fegen. Drittens nimmt er ohne Grund, 
um feinee (hwärmerifchen Tendenz willen, ein ab folutes 
Erfenntnißvermdgen, ein intelligibeles Anfchauungsvers 
mögen, ein inneres Licht an, wodurch die Seele der Er» 
leuchtung von oben empfänglich wird. Viertens. 
Indem man diefem träglichen Jerlichte einer Erfenntniß 
des Ueberfinnlichen mit raftlofer Thaͤtigkeit nachjagte, 
verwandelte man innere Anfchauungen in Außere, und 
äußere in innere, Phantafieen in Anfchauungen, Ideen 
In Begriffe, Begriffe in Anfhauungen und Anfchauun« 
gen brachte man wieder auf Begriffe, und fo war man 
in einem Kreiſe der Vorftellungen gebannt, und hielt Vor⸗ 
ſtellungen für Objecte, und Objecte für Vorſtellungen. 
So war bie Einheit doch offenbar nichts als ein Ber» 
Randesbegriff; er wurde aber zu einem Objecte, zu dem 
abfoluten Wefen gemacht. Was war es anders als bie» 
fe Ummandelung der Begriffe in Objecte, unb ber Ob ⸗ 
jecte in Vorftellungen, wenn Plotin allen Objecten ein 
Leben und Vorſtellen beilegt, weil er an ihnen Gorm und 
Materie unterfcheidet, und bie Form (eidec) einem Ber 
griffe entfpricht? Wenn Proclus die Möglichkeit 
Avrauıs) die Ausdehnung der Einheit, — 
Wir 
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Wirklichkeit die Ausdehnung der Miglidr 
Feie nennt, fo träge er eine dußere Anfhauung auf 
einen Verftandesbegriff über. Fünftens: Indem man 
alfo immer nur dem regen Verlangen, dag Ueberfinnliche 
au erfennen, nachfirebte, und feinen Blick auf dad innere 
Schauen richtete, in welchem man die wahren Überfinn- 
lichen Dinge zu ergreifen vermeinte, ba man doch nur 
feine zu Dingen gemachte Begriffe, Anfhauunge 
Phantafichilder auffaßte, räumte man der Phantafie die 
Herrfchaft über die Vernunft ein, und verlor fid) immer 
mehr aus dem Gebiete des MWirklichen in die Regionen 
der Träume, Man hielt es nicht mehr der Mühe wereh, 
einen Bli auf das Bewußtſeyn zu thun, um fich ſelbſt 
gu verftehen, die Natur des menſchlichen Geiſtes als 
eines denfenden und handelnden Weſens zu fludiren, um 
einen feften Punct zu haben, von dem man ausgeben und 
wodurch man das Forſchen leiten und beftimmen fdunte, 
Aus diefer Urfache verlor man fi Immer mehr in bie 
Blendwerke der Phantafle und die Täufchungen ber 
Schwärmerei; man verirete fich im eine fremde Welt, 
ohne einen Ariadnifchen Faden zu haben, der aus dem 
Labprinthe wieder heraus führen konnte. Sech ſtens: 
Die Natur aus verminftigen Principien zu erflären, 
wurde immer feltener das Ziel des Philofoppirend. Ans 
Bifionen, aus erbichteten Anfhauungen, aus dem bere 
meintlich erfannten Abfoluten die Ratur zu erflären, das 
war leichter, koſtete weniger Anftrengung, und fagte bee 
einmal herrſchend gewordenen Richtung der Epeculation 
mehr gu. Stebentens: Je feichter und bequemer bie 
fer über die Grängen ber Erfennbarfeit in bie luftigen Re» 
glouen des Abfoluten ſchwaͤrmende Dogmatismus wurde, 
deſto fühner und breifter wurde er. Das Miftrauen in 
bie uͤberſchwenglichen Erfenneniffe verlor ih, und wenn 
ſich auch Hier und da eine Spur von etwas mehr Nuͤch ⸗ 
ternhelt und Bedachtſamteit dußerte, fo harte — 
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feine Bedenklichkeit gegen bie Grundfäge, fondern gegen 
gewiſſe Refultate und Folgerungen. Bon biefer Art war 
der Zweifel, der fich in dem Porpbyr und Eufebius 
von Myndus regte. Auch ſelbſt der Helle Gedanke 
des Damascius, daß ſich die menſchliche Vernunft 
vergeblich anflrenge, das Abfolute in feiner Einfachheit 
und Unendlichkeit zu faffen, führte nicht auf die Ueber⸗ 
jeugung, daß bie Speculation einen falfchen Weg betres 
ten habe, fondern auf einen neuen Verfuch, die abfolute 
Vernunft mit der endlichen in ein gewiſſes Verhaͤltnig 
der Harmonie zu bringen. Dagegen regte ſich in einigen 
Denfern wieder eine gänzliche Gleihgültigkeit gegen ale 
Speeulation, melde mehr aus Unmurh über bie vielen 
Mißlungenen Berfuche, als aus der Selbfterfenntniß der 
Vernunft entfprang, und baher, aus Zurcht zu irren, 
lieber alles Forſchen aufgab. 


Diefe allgemeinen Folgerungen treten auch in dem 
Zuftande der einzelnen philoſophiſchen Wiſſenſchaften uns 
verfennbar hervor. Die Logif, als Wiffenfhaft des 
formalen Denkens, fpielt in dieſem ganzen Zeitraume eine 
fehr untergeordnete Rolle. Cie bat nur das menſchliche 
Denken zum Gegenftande; das abfolute Wiffen der Gott« 
beit liegt außer ihrem Kreife; und fie hat daher hoöchſtens 
das Gefchäft, das, mas in der Anfchauung des Unend» 
lichen und Abfoluten gegeben ift, theilweife aufzufaffen 
und auf Begriffe zu bringen, aber nicht den Beruf, bie 
boͤchſten formalen Grundfäge aufzuftelen, melden fi 
alles Denken unterwerfen muß. Das Goͤttliche ift über 
das menſchliche Denken erhaben, und die Logik barf ſich 
daher nicht heraus nehmen, zu beftimmen, wie ber Form 
nad) was if. Diefe, wo micht ganz verachtete, doch 
berabgefeßte Wiſſenſchaft rächte fich aber auch dadurch, 
daß fo menig Feftigfeit, Beſtimmiheit, Confequeng und 
Grändlichkeit in den Syſtemen zu finden if; daß das 

Ganje 
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Ganze nur ein Aggregat vom einzelnen jufammengefegten 
Süden ift, welche bloß durch die Tendenz auf das Ueber» 
finuliche Zufammenhang erhalten. 


Die Metaphyſit iſt die einzig und faſt ausſchließlich 
eultiviete Wiffenfchaft, wie der übertriebene und über« 
wiegend gewordene Hang zur Speculation ſchon erwar« 
ten läßt. Gleichwohl Hat diefe Wiffenfchaft wenig ger 
wonnen. Es fehlte an allen Unterfuchungen, welche 
ben Umfang, die ränge, den Inhalt und die Principien 
biefer Wiffenfchaft unterfuchen, und dem Gorfhungsgeifte 
wenigſtens einen feften Punct geben. Die Propädeutif 
bes Ariftoteles ift nicht einmal zu dieſem Zwecke benutzi 
worden, Zwar hatte ber Speculationggeift ein beſtimm ⸗ 
tes Ziel, ein gewiffes Object, deſſen Erforfchung er nahe 
firebte, diefes war die Idee der Gottheit vorzüglich, und 
zum Theil auch die Jmmaterialität und Unfterblichfeit 
der Seele, und er war dadurch vor einem unfläten Her« 
umirren und Herumtappen gefichert; aber dadurch war 
doc noch fein fihherer Weg zur wiffenfchaftlichen Mer 
thode eingeleitet. Wielmehr beweifen alle diefe ſpecula- 
tiven Verſuche, daß man mehr als jemals nur auf Gluck 
bie Reife in das unbekannte Land unternommen hatte, 
und daher nichts ald Duerzüge machen fonnte, um zung 
Ziele gu gelangen. 


Ehedem war auch bie Metaphyſit ber Hauptgegens 

Rand der Speculation geweſen. Es offenbaret ſich aber 
ein breifacher merfwärdiger Unterſchied in dem Verfah - 
ven, welches man ehedem und jest beobachtete. Ja ben 
beffern Zeiten ber Philofophie waren diefe metaphyſiſchen 
Speculationen in einem fehe engen Zufammenhange mit 
den praftifchen Erkenneniffen. Wenn man auch dieſen 
nie ganz deutlich und umfaffend einfah, fo war es doch 
das Intereſſe der praftifchen Vernunft, welches die ſpe⸗ 
eulas 
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eulativen Forſchungen wichtig machte. Jetzt war aber 
das Jutereffe an denfelben größtentheilß fpeculativ, nicht 
praftifch ”), und wenn ſich auch noch hie und ba (beſon ⸗ 

ders 


1) Man wird j. B. dieſen ptaktiſchen Geſichtspunkt leicht bei 
bem Platonifdjen Pilsfoppem von der Materie und der 
Bildung derfeiben durd) Die Gottheit entdecen. Der fitts 
Uche Menſch wuͤnſchet und glaubet, daß bie moralifdhe 
Weltordnung mit der phrfilhen zufammenftimme, und 
er nimmt daher einen Welturheber an, von dem das Nas 
turgefeß und das Moralgefeg abhängt, und wegen der Ge⸗ 
feßmäßigteit, welche die Vernunft für die freien Handlung 
gen gebietet, kann er auch in ber phyſiſchen Natur Ge⸗ 
feßlofigteit nicht fir gut halten. Darum befauptet Plate, 
daß Gott feiner Weisheit und Güte zufolge bie gefehlofe 
Materie unveränderlichen Gefehen unterworfen habe, weil 
Ordnung beffer fen als Unordnung Die Meuplatoniter 
nehmen diefe in dev Zeit gefchehene Weltbildung aus andern 
Gründen nicht an, weil eine theoretifhe Einſicht hierin 
außer dem Gebiete der Vernunft Iieget, und mas mar 
auf bie eine oder Die andere Art darüber behauptet, durch 
oleich Harfe Gründe entkräftet werden kann. Wenn man 
aber das Fragment des Hierokles von ber Vorfes 
Hung, welhes Photius Cod. CCLI. erhalten hat, 
betrachtet, fo fiehet man ſogleich auf den erfien Blick, daß 
diefe Lehre nicht aus dem theoretiſch praftifchen Gefichtss 
puncte, wie bei dem Plato, fondern lediglich, aus dem 
theoretifchen betrachtet wird. Diefes erhellet unter andern 
ans folgendem Einmurfe. Wenn Gott und die Materie 
‚gleich ewig find, fo kann man fragen: was Gott für 
ein Rede hatte, die Materie, bie ihm ihr 
Dafeyn aicht verdankt, zu bilden? Sodann 
feheint die Wildung zur Ordnung nicht Guͤle, fondern 
Borwiß zu beweifen, denn da die Unordnung in dem 
ewigen, nicht entftandenen Wefen der Materie gegründet 
ift, ſo iſt die Ordnung, welche Gott ftiftet, etwas zu dem 
Weſen hinzugefommenes, ja dem Wefen derfelben widers 
Iprechendes; und da alles dem Wefen widerfpres 
ende ein Döfes ift, fo hat Cote durch die Bildung 
der Materie ihr Wefen jernichtet, und daher ets 
was Döfes verurfaht. — ro yagwagn Quru dinrer 
Inn, nuncı Tu kerargemsun, 
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ders bei dem Plotin, ber in diefer Hinficht, doch nicht 
ohne arofe Nerfchiedendeiten, ein Geiſtesberwandter des 
Plato it) regte, fo mar e# doch nicht rein praftifch, ſon ⸗ 
a fchon durch das Theoretifhe modificiree. Wenn 
‚an 5. B. nad) der Erfenntniß des göttlichen Weſens 
frebte, um In eine unmittelbare Gemeinfhaft und Vereis 
nigung mit demfelben zu treten, fo hatte man das letzte 
Ziel der praftifchen Vernunft nicht vrattiſch, fondern 
fpeculativ aufgefaßt, indem man die moralifche 
Sottaͤhnlichkeit in eine phyfifche Gottgleich- 
beit verwandelte: Am erften koͤnnte man eine Achnliche 
fait wiſchen dem Geifte, melcher in Ariſtoteles Metaphh - 
fit herrſcht, und dem Geiſte dieſer Speculation finden, 
in ſofern im jener ebenfalls nur für das theoretiſche, 
nicht für das praftifche Intereſſe geforgt If, und der 
Begriff von ber Gottheit, als eines Dinges ber 
Dinge, alſo blos theoretifch entwickelt wird, ohme auf 
das Verhältniß der Gortheit zu den Zwecken und Kobe- 
tungen der praftifchen Vernunft im geringften zu fehen. 
Dbne Rücfiht auf das abweichende Syſtem vom dem 
Urfprunge der Erfenmtniffe, dem Empirismug, welchem 
Ariſtoteles, und dem Nationalismus, welchem bie Neu ⸗ 
platonifer zugethan find — wiewohl der letztere Rationa · 
lismus, wenn wir Ihn bis in feine erſten Gründe verfol- 
gen, ſich auch zulegt in einen verfappten Empiridmus 
derlieret, — if in beiden der Begriff von Gott, die 
Differenz des Unendlichen und Endlichen, des Volllom⸗ 
menften und Eingefränften, ziemlich einerfei, mit dem 
Unterfchiede, daß Ariftoreles diefe Differenz durch eine 
Wergleihung mit den allgemeinen, empirifch gegebenen 
Prädicaten der realen Dbjecte beftimmer, die Neuplator 
niter hingegen von der Anſchauung finnlicher Objecte 
durch Abftraction zur reinen Anfhauung des Unendlichen 
fortſchteiten· und hlernach die Differenz zwifchen der Nar 
tur des Unendlichen und Endlichen beſtimmen. Nah 
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Urifoteles ift das Endliche gegeben, und daraus wird 
das Unendliche erfannt; nach den Neuplatonifern ift mit 
dem Endlichen aud) das Unendliche als die Bafis alles 
Seyns, aber auch durd das Unendliche das Endliche 
gegeben, ohne doch Etwas von dem Fndlichen au feyn, 
Aus biefem Grunde hielt man fid in beiden Syſtemen 
weniger an das Subject als an das Object; man nahm 
wicht ben ganzen Menfchen nach feinen Anlagen, Eigen» 
thümlichkeiten und Berhältniffen zum Standpuncte für 
das Forſchen, fondern fuchte ſich gerade in die Sphäre 
bes Abfoluten ju verfegen. 


Ungeachtet diefer blos theoretifchen Tendenz kann 
man doch nicht fagen, baß ein reines theoretifches In⸗ 
sereffe die Denker und philofophifchen Seher befeelte, 
fondern es war durch andere Rückfichten mobifieiret und 
nicht ganz rein. Hierin offenbaret fich ein zweiter Une 
terfchied. Man fichet «8 dieſen Speculationen näme 
lich nur zu bald an, daß fie nach bem herrfchenden Ree 
ligionsſyſteme mobificiret, und nicht blos Verſuche 
waren, tie weit es der menfchliche Geift in der Erfors 
ſchung der göttlichen Natur bringen koͤnne, fondern jüs 
glei gewiſſe einmal angenommene Vorſtellunasarten, 
begründen follten. Der Aberglaube hatte ſich von dem 
früdeften Zeiten an mit allen Arten des heidnifchen Eule 
tus verbunden, und nur eine kutze Zeit befämpfte die 
gefunde Vernunft durch Philofophie diefen Feind der 
Menfchheit, doch nur mit ſchwachen Waffen. Die aufge» 
tlaͤrteſten Philofophen erhoben ſich durch die Kraft ihre 
Geiſtes Über den vernunftlofen Glauben, und beftritten 
diefen mehr indirecte als directe, indem fie die Grundfos 
ſigkeit deſſelben mehr ahnden ließen, als felhR in das 
gehörige Licht fegten; fie wollten nicht durch offene Wie 
berlegungen bem religidjen Glauben Schaden thun, und 
bofften von ber geräufchlofen Verbreitung der Aufklärung 

mehr 
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mehr gute Wirkungen, als von dem unmittelbaren Kam 
pfe. Einige griechifche Philoſophen ließen auch, ungeacdhe 
tet ihrer fonfigen aufgeflärten Denfart, dem Aberglaus 
ben manche Hinterthär offen, mie die Stoifer duch 
ihre Vertheidigung der Mantif und ihre alegorifche 
Deutung der Religionsmythen. Erſt nachdem die Phis 
Tofophie anfing, in Rom einheimifch zu werden, befämpf- 
sen einige belle Köpfe, wie Eicero und Geneca, ben 
AUberglauben mit offener Stirn. Indeſſen war dieſes 
gerade der Zeitpunct, mo die Philofophie ſelbſt fanf, 
und der Aberglaube mehr als je feine Herrſchaft ausbreis 
tete, und wir finden baher bald Männer, welche durch 
Ihren Charakter und ihre Einſichten über den großen 
Haufen eben fo ſeht erhaben waren, als fie durch ihre 
Hinneigung und Anfchmiegung an den Aberglauben des 
Volkes den gefunfenen Credit der Vernunft beurfunderen. 
Es war daher fehr natürlich, daß, fo wie ſich der Aber» 
glaube welter ausbreitete, die Religion und Denfungsart 
ganz durchdtang, und ſich felbft der befferen Künfe be» 
mächtigte, auch ber Speculationggeift, wenn er ſich bie 
und da regte, felbft in dem Aberglauben Keiz und Stoff 
fand, und dutch ihm mobificiret wurde”). Die Dämo« 
nenlehte, melche jegt aus mancherlei Gründen eine große 
Wichtigkeit erhalten hatte, mußte jegt dazu dienen, Die 
beidnifche Religion zu ftügen, den Polythelemus im 
Schutz zu nehmen, die Magie und Mantif begreiflich zw 
Machen, und überhaupt die Religion an die Philofopdie 
ndher anzufcliegen. Dadurch befam nun die metaphys 
ſiſche Speculation einen neuen Gegenftand, auf melden 
man in den ditern philofophifchen Syſtemen wenig Rüde 
ficht genommen hatte, einen größern Umfang und einen 
größeren Wirkungsfreis, Je mehr der menfhliche Geiſt 
mie ſich felb und der Natur unbekannt wurde, > 
m 
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mehr fuchte er fich in ben Iuftigen und erträumten Nies 
gionen des Ueberfinnlichen anzubauen; bie Anzahl der 
Dämonen wurde bie in das Gränzenlofe vermehrt, man 
tinterfchied immer mehrere Claffen derfelben, nach der 
erbichteten Natur und Wirkungsweiſe berfelben ; durch 
ihre Vermittelung füchte man die himdrifchen Zwecke zu 
erreichen, welche bad Wefen der Mantif, Magie und 
Theurgie ausmachten. Und fo bot biefes Dämonenreich, 
welches die Stelle ber Natur einnahm, zur Befriedigung 
der Neigung des menfchlichen Geiftes, fich in überfinnliche 
Träume zw verlieren, einen ünerfhöpflichen Stoff bar; 
To wie diefer auch dagegen jene Neigung unterhielt und 
um fo eher beftäckte, jemeht der Geiſt der freien Unters 
fuchung und Prüfung verſchwunden war. 


Die dritte Verfchiedenheit liegt darin, daß man in 

den frägern Zeiten die Erreichung des Ziele der Specu · 
lation für feine leichte Sache hielt, fondern alle Kräfte 
des Gelftes dazu aufbot, und ein methodiſches Denken 
dazu nothwendig erachtet. Jetzt aber, nachdem bie 
göttliche unmittelbare oder mittelbare Dffenbarung in 
das Mittel getreten war, durfte man nur feinen Geift 
jue Empfänglichfeit für diefe Mitteilungen vorbereiten, 
und die göttlichen Erfcheinungen rein aufzufaffen und zu 
behalten fich bemühen, fo wie man nach dem Erwachen 
durch Abfonderung der finnlichen Vorſtellungen bie 
Traumbilder Mar zu machen und lebendig zu erhalten 
trachtet. An die Stelle des mühfamen Denkens trat 
das Schauen und Sehen, und das Philofophiren wurde 
ein wachendes Träumen. Es gab zwar auch Phir 
Iofophen, melden das Denfen fein Phantafiefpiel, fon« 
been ernftliche Geiftesbefchäftigung war, welche In dem 
Studium ber Platonifhen und Ariftorelifchen Philofopbie 
eine nicht gemeine Geiftescultur erworben und ſich an 
anhaltendes ſcharfes und tiefes Forſchen gewöhnt hatten. 
Tennem. Beich- d. Pbilof., VI. Th. Ec Die · 
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Diefed waren aber doch nur wenige und zwar Die erfien und 
legten in der Reihe, und bag Denken war auch bei ihuen 
dem Schauen untergeordnet. Die Anfhauung des Abfor 
luten war gleichfam ber Tert, welchen das Philofopbirem zu 
commentiren hatte, Es ift daher diefe Neuplatonifche Phi - 
loſophie eine Borläuferin der Scholaſtik, und ungead« 
tet des Unterſchiedes, daß hier viel Phantafie, bei den 
Scholaftifern mehr Trodenheit in der Gpeculation 
hertſcht, fo ftimmen beide doch darin überein, daß fie 
nur ein Verflandesfpiel, ein leeres Gewebe vom inhalts- 
leeren Begriffen find. Ohne auf den Charakter der Erz 
Bennbarfeit zu achten, bypoſtaſitt man Ideen und Ber 
griffe, ſucht fie vofftdndig zu erſchöpfen, im ihre Dee 
ſtandtheile zu zerlegen, das Abfoluteinfache zu finden, 
und dieſes wie ein mathematifches Object zu conſtruiren. 
Aber diefe Philoſophie iR eben darum auch wie das Faß 
der Danaiden; fie mag noch fo viel analpfiren und com» 
fruiren, es feblet an einem feften Boden; alles yerfließer 
mie eine Seifenblafe. 


Ungeachtet biefer Mängel, bat diefe Philofophie 
doch aud) einen getwiffen relativen Werth. Denn fe it 
erflich ein Verfuch der Vernunft, ihr Streben nach abe 
foluter Einheit der Erfenntniß in einem ſolchen Umfange 
und Grade zu befriedigen, als bisher noch fein Denker 
gewagt hatte: Und wenn gleich dieſet Verſuch norhwen« 
dig mißlingen mußte, fo diente er doch ſelbſt durch feier 
Mißlingen dazu, die Vernunft über die Grängen zu bee 
lehten, welche fie nicht überfpringen darf. Zweitens: 
Sie ſucht diefes in der Vernunft gegründete Problem 
durch die reine Vernunft aufzuldfen, und ein Spitenm 
von reinen Erfenntniffen, im welchen abſolute Einheit 
enthalten iR, barzuftelen. Wenn fie nun gleich dieſes 
Problem weder richtig auffaßte, noch in feiner Remheit 
erhielt, indem fie durch die Tendenz zu dem Myſtiſchen 
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und Supernaturalismus den Charafter reiner Vernunft 
verdunfelte, und einen fupernaturalififchen Enwirismug 
an bie Stelle des bisher berefchend gemefenen Empirid. 
mus fegte, fo wurde doch der Gegenfag zwifchen dem 
reinen nab dem empirifchen Denfen in ein helleres 
Licht geſetzt. So wurde die Marime des reinen Denfeng, 
son allen Beftimmungen ber Zeit und des Raums zu 
abfirahiren, vielfältig in Ausübung gebracht, und dadurch 
der Charakter der reinen Erfenntniffe zum Theil klat ges 
macht, wiewohl man oft in bem Streben, Vorſtellungen 
in Dbjecte zu verwandeln, jene wieder hervorſuchen 
mußte, um bie überfinnlichen Objecte pofltiv zu beftim- 
men. So fagte 5. B. Porpbpr; Gott ift nirgends 
and allenthalben, und die Vorftellung, daß Gott ein 
seines Licht iſt, das Alles durchſtrͤmt, gab diefem Ob» 
jecte wieder eine Art von dynamiſcher Ausdehnung. 
Drittens: Ungeachtet der wiſſenſchaftliche Gewinn 
sicht groß ift, den man von diefer Philofopbie erworten 
fann, fo erhielt doch der menfchliche Geift wenigſtens eine 
obgleich einfeitige Gewandtheit in dem Abftrahiren und 
Meflectiven. Auch die Zerglieberung mancher Begriffe 
war einiger Gewinn, wenn fie auch nicht erfhdpfend, ſon ⸗ 
bern mehr vorbereitend war. 


Das Hauptobject biefer Metaphyſik ift, alles auf 
ein Urweſen zurüd zu führen, und zu zeigen, wie aug 
der Gülle des Einen alles ausgefloffen, 
wie aus dem einfahen göttlichen Wefen 
das Geifterreih, und2aus biefem die ſublu⸗ 
narifhe Körperwelt, die lebte Production 
des Urmefeng, hervorgetreten If. Es ift alſo 
hauptfäclich der ontologifche Begriff der Gottheit, tel« 
her diefe Pbhilofopbie befhäftiget, doch nicht ganz feinen 
Umfange nah, fondern mehr die Einheit, Einfachheit 
und Vollkommenheit des Urweſens. Man fehliege die 

& a erfte 
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erſte Eigenfchaft aus dem Begriffe bed Seyns, meldet 
als Bedingung alles anderen Sehns gedacht wird; 
daraus die Einfachheit ab, weil dag Erſte als Bedingung 
alles Seyns nicht zufammengefest ſeyn fann, und bie 
Volfommenheit daraus, daß es nichts von allem Abge - 
feiteten und doch der Grund von adem Abgeleiteten if. 
Es if aber ein unvertilgbarer Widerſtreit gwifchen der 
Einfachheit und der Volfommenheit des Urtvefens, denn 
je mehe Vollfommenpeiten in jener Hinficht dem Urmefen 
beigelegt werden, deſto unbegreiflicher wird feine Eins 
fachheit, und je mehr man die legte feftzuhalten fcht, 
deſto mehr fhmeljt das Urweſen zu einem ganz inhalt» 
leeren Begriffe, oder eigentlich zur Form eines Begriffs 
zufammen. Die kLichttheorie verdecte einigermafien diefem 
Mangel aller Realität wieder, aber nun ging aud) wieber 
die Einfachheit verloren. 


Die moralifchen Prädicate der Gottheit wurden 
wenig beachtet. Man durfte fie nicht dem Urweſen beis 
legen, damit feine Einfachheit nicht aufgeopfert wurde, 
Daher beftimmte man feine Güte auch blos ontologiſch. 
Das Urmefen iſt das abfolute Gut, weil jedes andere 
Weſen ſich nach ihm fehne, ſich mit ihm zu vereinigen 
trachtet, und zu ihm hinfehret. Auch da, wo von ber 
Votſehung und dem Grunde des Böfen im der Welt Die 
Rede iſt, m’ Y biefe Güte hauptſaͤchlich nur in dem ontos 
logifchen ', 7. genommen; fie ift nur die tranfcendenfe 
Voltommenheit, aber nicht die Vollkommenheit einer 
Intelligenz, welcher die Heiligkeit, der vollfommen gute 
Mille wefentlich zufommt. Wie ſollte aber aud) diefe eine 
Stelle In demjenigen Syſteme finden fönnen, wo man, 
um die Einfachheit des Urweſens zu behaupten, ſogat 
gendehiger ift, demfelben Werftand und Willen in ihrer 
Ab ſolutheit abzuſprechen? Ueberhaupt finder ſich bite 
ein Widerflreit zwiſchen der ſpeculativen und der praftie 
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ſchen Vernunft. Denn indem die erfte regreffive auf ein - 
Ab ſolutes auggehet, das nichts weiter vorausſetzt und 
abfolut einfach it, und daher von demſelben die Intelli⸗ 
genz trennt, weil das Denken Objecte voraugfeht, eben 
fo aud) die Seele, als die denfende, außer fich witkende 
Kraft, fo gerfpaltet fie die Idee der Gottheit, wie fie 
bie prafeifche Vernunft poftulirt, in drei von einander 
gefonderte Wefen, von denen feines für fich, aber auch 
nicht alle drei in Verbindung der Vernunft Genüge thun. 
Diefe bedarf eines Urgrundes des Sitten. und Natur« 
geſetzes in einer Intelligenz; jene ſtellt ein Urweſen auf, 
melcheg feine Intelligenz, fein heiliges Wefen it. Man 
befam einen Gott, der nicht denft, einen andern, ber 
dentt, aber fein Object, wenn es ihm nicht von dem 
erſten dargeboten wurde, einen Gott, ber mach dem Denken 
Dbjecte durch eigue Caufalität hervorbringe, im welchem 
aber dag Denten der Objecte erſt durch ben zweiten be ⸗ 
ſtimmt if. Im Ganzen alfo iR diefe ganze Specplation 
eine Schwärmerei; anftatt die Idee der Vernunft zu ente 
wickeln, gehet fie vielmehr darauf aus, das Wefen ber 
Gottheit zu zergliedern, und in bemfelben das Abfolut- 
einfache zu eutdecken, welches außerdem, daß es außer 
allem Kreife des menfchlichen Erkennens lieat, auch zulege 
die Idee und das Hbjeck berfelden für uns ſelbſt ger« 
nichtet. 


Diefer Widerſtreit wutde endlich etwas fühlbar, 
und man Ienfte wieder ein; man mußte die getrennten 
Sheile des Ganzen wieder zufammenfegen. Aber num 
wurde man auf der anderen Geite inne, daß bag Urwe ⸗ 
fen nicht abfolut einfach feyn könne, und man dachte ſich 
das Urweſen als den unendlichen und unergrändfichen 
Subegriff aller Realität, in welchem man alles, was 
man ableiten wollte, ſchen ſynthetiſch begriffen hatte. 


uUeber · 
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Ucberhaupt war bie Entwidelung bed ontologis 
ſchen Begriffs der Gottheit nie die Hauptſache bei diefer 
Speculation, fondern das Streben, aus einem Princip 
Alles abzuleiten. Weil aber diefe Ableitung der Dinge 
nichts andere war, als eine Analyfe und Syntheſe der» 
einfacheren ontologifchen Begriffe; fo ging auch die Onts⸗ 
logie bei diefen übrigens fehr unfruchtbaren Speculario» 
nen nicht ganz leer aus, 


Die Lehre von dem Dämonen oder den endlichen 
Geiftern gewann jetzt die größte Ausbildung. Die fhdp- 
ferifche Ktaft, welche in der Arxn hppoftafirt wordem, 
Bilder nach den Gedanken N vas, und bringt daher 
nichts als lebende Gedanten, d.i. Geifter ber- 
vor, Geifter don verſchiedener Art, von verſchledenem 
Nange, mit verfchiedenen Kräften, Cigenfhaften und 
Wirfungsfreifen. Hier hatte die Phantafie einen vellig 
freien Spielraum zum Dichten, und fie fam ber Vers 
nunft, welche in den Kealerflärungen nicht recht forte 
fommen fonnte, eben dadurch auf mannigfaltige Weift 
zu Hülfe, und tiß fie aus manchen Verlegenheiten. Die 
Dämonen waren die Hebel, durch melde alle Erſchei- 
nungen in der Körper » und der Gelſterwelt bewirkt wur · 
den, befonders ſolche, welche etwas Außerorbentliches 
batten, oder welche felbR bie Furcht, der Aberglaube 
erſt erfchaffen hatte, Die Dämonen waren das Mittel, 
mwoburd man Wirkungen bervorzubringen vermeinte, 
Melde gegen den Naturlauf find; die Mafchinerie, 
durch welche man auf das Geifterreich wirken, und felbft 
gleich Meinen Göttern Wunder herborbeingen mollte, 
Die Däwonen traten in die Mitte wifhen Gittern und 
Menfchen, und ließen ſich fehr gut gebrauchen, das 
mwanfende Religlonegebdude zu fügen, indem man ben 
Polptheismus In einer andern Geſtalt feſthalten, ihm 
zugleich das Anftößige, benchmen, und feld den Opfern 
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ber Mantſt und Magie einen Schein von Vernunftmd« 
Bigkeit geben fonnte. Alles diefes waren Gründe genug, 
bag die phantafirende und dichtende Vernunft fich dieſes 
Gelfterreih8 ganz zu bemächtigen ſuchte. 


€in gewiffer Einfluß des Drientaligmus If auch 

bei biefer Dämonenlehre unverkennbar. Denn ber Driens 
tale liebt den Pomp überall, er möchte feinen Gott ohne 
einen zahlreichen Hofftaat. Daher verbreitet fi die 
Daͤmonenlehre, und wird in dem Verhaͤltniſſe wichtiger 
und einflußreicher, als der Occident und Drient durch 
die römifche Herefchaft immer enger mig einander verbuns 
den wurden, und die Denfungsart des ruhigern und fäle 
tern Occidentalen den üppigen Flug, bie Fruchtbarfeit 
und Wärme des Drientalen, fo wie die Denfungdart des 
Drientalen den Speculationggeift ded Occidentalen durch · 
drang und mobdificirte. Daher finden wir aud, baf 
jemeht die fpeculative und contemplative Philofophle der 
Alexandriner Anhänger unter den Bewohnern des füdli« 
ern Afiens fand, die Lehre von den Dämonen immer 
einen Zuſatz nach bem andern erhielt. Go redet Por« 
phyt von Ergengeln, Eugeln und Dämonen ; von einem 
Dberhaupte der boͤſen Engel. Der Verfaffer des Buchs 
von den Myſterien der Acgnptier unterfcheidet dieſe Klaſ⸗ 
fein des Geifterreich® nach gewiſſen Merkmalen, und gibt 
fogar die Kennzeichen an, woran man die Erfcheinung 
einer diefer Klafjen von der andern unterfcheiden könne. 
Proclug vermehrte dagegen die Klaffen der Gdtter 
fehr, und mußte zuletzt ſelbſt nicht, mie er vom biefen 
die Dämonen unterfcheiden follte. Hier eröfnete fich ein 
großer Kampfplag für die ſtreitluſtige Vernunft, wenn 
Te Behauptungen, bie nur auf Scheingränden oder wohl 
gar auf Meinungen beruheten, anfechten, und dagegen 
andere chen fo wenig haltbare geltend machen wollte. 
Vorzüglich machte hier die Elaffification, die Unterfchris 
dung 
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dung ber Klaffen durch twefentliche Merkmale, die Frar 
ge: ob die Dämonen einen Körper haben, umd von wel 
cher Art er fen. Schwierigkeit, allein die dichtende Ber- 
nunft ging darüber, wie über die Frage: wie und wor 
ber find denn die Häfen Dämonen entflanden, Teichten 
Schrittes bin, meileg leichter iſt, zu dichten, ald gründ ⸗ 
lich au erforfihen- 

Die Seele iR nicht minder ein wichtiger Gegenfland 
biefer Philofonbie, denn 0b fie gleich die unterſte Range 
ordnung in dem Geifterreiche einnimmt, fo beruhet doch 
alle Renntniß des erſtern auf ber Erfenntmif der Seele, 
Hiezu kommt noch, daß das ganze Geifterreich auf bie 
Seele, und diefe wieder zurück wirft, und 
Zweck diefer ſchwaͤrmeriſchen Philofopbie nichts anderg 
iſt, als die innige Vereinigung der Seele mit der Gott« 
beit. Hierdurch iſt aber auch der eigentliche Geſichts⸗ 
punct angegeben, aus welchem biefer Genenftand behan · 
beit wurde. Das MWefen der Seele zu erforfchen, iſt nur 
infofern ein Gegenſtand, als daffelbe durch die Art und 
Weiſe gefunden wurde, tie fie aus dem Urmefen durch 
die unendliche Productionskraft deffelben herborgegangen 
war. Blotin allein hatte mit tieferem Blicke die Nar 
tur des menſchlichen Geiftes, vorzüglich des Erfenntniß- 
vermogens umfaßt, uub wenn er auch in dem Sinne feis 
ger Iheokie der Betrachtung manche Thatfachen einfeis 
tig aufgefaßt, oder ihnen durch die beftochene Reflexion 
eine beſtaͤtigende Beziehung auf biefelbe gegeben hatte, 
fo fand ſich unter feinen Beobachtungen und Neflepionen 
doch auch vieles Trefliche nd Wahre, was ſich von jene 
falſchen Anfihten und Vorurthellen noch fcheiben lieh. 
Auch FelöR die Aufmerffamfeit auf das Selhftberußte 
feon, bie Meflerion aur Den innern Sinn verdiente Ach ⸗ 
tung, fand aber menig Nahahmung, weil es leichter 
war, bem Hanae zu Ireren metaphyſiſchen Grübeleien 
Befriedigung gu geben, Fr 
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Da die Seele ein Ausfluß aus bem Urweſen, und 
dieſes Immateriell it, fo iR die Seele auch immateriell, 
oder eine reine Form, von aller Materie verfchieben. 
Numerius und Plotin waren bie erfien, welche 
naͤchſt Plato die Immaterialität der Seele zum Gegen. 
ſtande der metaphyſiſchen Speculation machten, nachdem 
ſchon Longin auf die Unzulänglichleit des pfychologl« 
ſchen Materialismus aufmerkfam gemacht hatt, Der 
letzte fuchte indeffen doch nicht aus Begriffen bie Inımas 
terialicät zu bemeifen, fondern gründete fich lediglich auf 
geroiffe Thatfachen des Empfindens und Denkens, welche 
jedoch nicht die Jumatetialitaͤt der Seele als Subſtanz 
bemeifen können, 


Und wenn Plotin auf der einen Seite ben Begrif 
der Spiritualität beftimmter faßt, fo verſchwindet dieſe 
Deutlichkeit wieder in der Anwendung, indem er auch 
das Licht als ein immaterielled Ding betrachtet, und 
es in biefer Hinficht gebraucht, um die reale Möglichkeit 
der Seele als einer immateriellen Subftang, melde in 
einen materiellen Dinge vorhanden ſeyn koͤnne, ohne auge 
gedehnt zu ſeyn, anſchaulich zu machen. Er bppoftafirt 
einen Begrif, und macht ihn zu einem realen Object, deſſen 
reale Moglichkeit duch pie Vergleihung mit der Aue 
ſchauung eines wenn auch noch fo feinen, doch immer 
materiellen und ausgedehnten Objects zernichtet wird, 


Noch vom einer andern Seite ging der Gegenfag 
groifchen materiellen und immateriellen Wefen wieder ver« 
loren. Plotin behauptete nämlich, alles in der Nas 
tur Iche und habe Vorftelungen, nur in verſchledenen 
Graden der Deutlichteit. Hiernach fonnte nun Seele und 
Leib einander nicht mehr ald Wefen von verfchicbener 
Natur einander entgegen gefegt, fondern nur ein Grad» 
untetſchied angenommen werden. Ce ſehr daher Plotin 

auf 
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auf der einen Seite das Empfinden und Denfen unter» 
ſcheidet, als ein Leiden und eine Thaͤtigkeit, fo ſeht gehet er 
wieder auf der andern darauf aus, beides mit einander 
zu verähnlichen, indem er das erſte als ein dunfles Den» 
fen, das zweite als ein deutliches Empfinden darſtellt. 


Ein Gegenfag blieb indeffen doch, auch menm er 
durch vergleichenden Witz etwas verbunfelt wurde, und 
es entftand nun die Frage: wie ſich die Miglich 
Reit einer Berbindunggzmwifchen einem immas 
teriellen und materiellen Wefen begreifen 
Taffe? Diefe Frage ſcheint dem Plotin noch nice 
nahe genug gefommen zu feyn, wiewohl er zu der nach⸗ 
ber aufgegriffenen, und fehr beliebten Hypotheſe von ei. 
nem gewiffen Vehikel der Seele, welches nicht ganz 
materiell, aber auch nicht ganz immateriell war, ben 
Grund gelegt hat. Er behauptere nämlich eine gewiſſe 
überfinnliche Materie, das Subflrat, welches jedem übers 
Annlihen Wefen zum Grunde liegt, oder das Allgeme» 
ne, welches durch Unterfcheidungsmerkmale beſtimmi, 
bie Form eines beſtimmten Wefens erhalte. Mon biefer 
felnern Materie feinen die Nachfolger des Plotins Ges 
brauch gemacht zu haben, um das Problem wegen Ver- 
einigung der Seele und des Körpers aufjuldfen. Man 
nahm nämlich ein Mittelmefen zu Hilfe, welches ſich 
durch gewiffe Eigenfchaften auf ber einen Seite einem 
materlellen, auf der andern aber auch einem immateriel« 
Ten Wefen näherte, und daher die Verbindung der Seele 
mit dem Körper zu vermitteln im Stande ſey. Hierzu 
feblen nun eine garnicht innliche Mateeit, ein blOßed Ger 
banfending ganz tauglich zu feyn, weil es auf der einen 
Seite Materie und auf der andern doch wieder keine Ma«- 
serie war. Dieſes Mittelmefen ſtellten fie ald dag Sub 
Rrat der Seele, als das Medium, wodurch die Seele in 
Berbindumg mit der materiellen Welt ſtehe, alſo — 

als 





Ueberſicht des 4. Zeitraums, 411 


als den Wagen ber Seele (oxnaa) vor, und bes 
fhrieben es ald einen glängenden, göttlichen, 
bimmlifchen, ätherifhen Luftfdrper, (ouux 
auyosdes, Isameriov, uganov, adegiov, assgondes, 
arevaa) welcher unfkerblich und immateriell fen, 
meil er vom dem Urweſen herrühre. Es if das un ⸗ 
fihtbare Gewand, welches die Seele annimmt, 
wenn fie im der ſichtbaren Welt Wohnung nimmt, 
weil das Körperliche fonft das Ammateriele nicht ertras 
gen würde, Außer dieſem unfichtbaren GSewande hat 
die Seele noch ein fihtbares, den fichtbaren Kdrper, 
der Ihr Gebild if. Uebrigens ift es fehr natürlich, daß 
die Vorftellungsart von diefem glängenden Lichtwefen fehr 
veränderlich if. Denn auferdem, daß es eine bloße 
Dichtung if, hing, die beftimmte Ausmalung berfelben 
von den Begriffen der Materie, und deren Entflehung 
und Werth, und davon ab, ob man mit ber Einfdrperung 
der Seele den Begrif einer Strafe verband, oder 
nicht 3), 
Die 
3) Die Lehre von diefem Gewande der Seele iſt nicht 
auf einmal ausgebildet worden. Das Fundament derfels 
ben it Platos Behauptung: Intelligenz könne nur In 
einer Seele, und Seele nur in’einem Körper feyn (Ti- 
maeus ©. 305), ein Gedante, dem Plato gewiß felbft mur 
mit Einſchtaͤntungen für wahr hielt, Dieſer Gedante 
kommt num auch in der Sammlung der chaldäifchen Oras 
tel vor, mit der daraus gezogenen Folgerung , daß die 
Seele ein unfichtbares Gewand bei ſich führe, v. 152, 
v. 225, 
zen de ameudeın wpos va Duos mau wurpos Uran, 
ander areu du wol duxn, wohur Iraamem var, 
Tauru marng monse, Aparos Äh el ajvzuri 
GuuBöha Yap murpıxas voas somugu raus JUXHUE 
apurı Bader arumınzas ur Jugm. 
naredero Yag var ıv du; raus de 
Juan eyarıdyna wurne ru dar rn, 
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Die Racforfhungen über die Urfachen der Berbine 
ung der Seele mit einem grobmaterielen Körper, wozu 


Da diefe Dratel einige Zeit vor Proclus in größeren Um / 
lauf tamen (vielleicht auch um dieſe Zeit verfertiget wor ⸗ 
den), fo ſchelnen Diefe Dratel die eigentliche Fundgrube dier 
fer Lehre gemefen zu ſeya wenigftens fehen wir fie in dem 
Scheiften des Proclus, Hierokles, und Hermes 
Trismegiftus, doch mit manchen eigenen Modificatios 
nen, fehr ig In dem Plotin (Enn, U, L.I.c.2.) 
und in dem Porphpe nur felten, unb mie Durch einen 
Nedel durchbliden. Hierotles beruft ſich daher auch 
in feinem Commentar zu dem geldnen Gedicht des Pytha- 
goras, wie es ſcheint, = Recht auf dieſe Dratel p. 293. 
ed. Paril, 2583. uuyoudes dman way, 3 si Jerae Dawwen 
exnun ol zpnsue nad. Proclus nahm biefe Lehre 
aud ‘in feinen Grundriß der Tprologie. Das Geelenger 
wand iR ein — —— J 

von der etſten anderůnderit ide —— 

der Seele ungettrennlich verbundener Körper, 

mer diefelbe unveränderliche Größe und Gh ben — 2 
gleich dieſe Durch. den Zuſad oder die Trennung, anderer 
Körper veränderlich erſcheint. (c, Log. wur duxms ame 
guupues nun eye Fo wire un war weyuder Ixee" mungen 
de ans Aare üpuras nu woueisaxnun di aAhur num 
wpidıryr war apagucus. u rag ef mırins unonre ven arımı 
0, Indar dp, Örı mau vo oxmua uuı 7a meyıdor avry wage 





zum —— nur uud wPaupapuerk runde y Tores 
am rorandı Paıryerau.). Er führet keinen Grund an, warum 
ein folder immaterieller Körper mit der Seele vorn 
bunden ſey / macht auch weiter keinen Gebrauch davon, 


außer etwa um gerolffe, fichtbare Erfheinungen der 
Seele 


— 
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Pythagoras und Plato Gerlentanderungspppothefe 
Veranlaſſung gab, wurden jet noch mit großem Ernft 


forts 


Seele zu erklären. Hierokles ſagt in feinem Com⸗ 
mentar ebenfalls, daß die vernünftige Subftanz von dem 
Demiurg einen ungertrennlicyen feinen immateriellen Körs 
per erhalten habe, und fo in das Seyn hervorgetreten fey, 
daß fie weder ein Körper, noch ohne Körper fey, To mie 
auch die Sterne, die Sonne eine Vereinigung eines Kör⸗ 
pers mit einer immateriellen Subftanz feyen. Diefer 
Seelentörper If ſowohl bei den menfchlihen Seelen, als 
bei den Geiftern anzutreffen, und von glänzender Natur 
Kauyandıs). Diefes Gerlenvehikel if in dem marerisllen 
KRbrver des Menfhen enthalten; es haucht in den leblofen, 
feelentofen Körper das Leben ein, und erhält die Harmonie 
des lebten. Das Leben ift nichts anders, als der Immates 
rielle Körper, welcher das materielle Leben hervorbringt. 
Der eigentliche Menſch beſtehet aus der denkenden Sub⸗ 
Many und dem Immaterlellen Körper; der ſterbliche Leib, 
der ein Bild des eigentlichen Menfhermift, beſtehet aus 
dem animalifcpen, vernunftlofen Leben und dem materiels 
ten Körper, Durch die Reinigung des materiellen und 
Ämmaterieflen Körpers, wodurch eine Adfonderung von 
dern (eblofen Wefen der Materie bewirkt wird, macht ſih 
der Menſch zum Umgange mit teinen Geiftern tauglich. 
(p- 292. dri dur cw rm aonnan TuS uperns naı ru ararhndar 
ur araduns nu nadapornres ırımahuar mensdus tur wıge 
vo aupondıs Amy wwun, dm Jügas Aumroy oxyme al 
zgwımu zaharı, Aarınu db wuru 3 andaprit Ins arme zus 
weror nu was Das hmırne va Irgra par auparır, 1 6 re 
avyeudıs eynsıras per 1y any, 
am ugmanuy wura Gwuxe, 
Guns ehe yanıaoay, di mr gun auumAy- 
gurmı on aus aÄoya Guns mus ra Una gwuaros Guynaıneron, 
udanav ov vaurdgumz, de ın Anyınys zrıns umı gunaror auhk 
avresheen. P. 304) Uebrigens betrachtet Hierokles dieſe 
Lehre als urſpruͤnglich Pythagotdiſch, und Piato habe fie 
hernach in dem Bilde von dem Fuhrmann und dem Was 
gen dargeftellt. In den Hermetiſchen Schriften fpielet 
fie eine große Rolle. Der gemandte, aus mannigfaltigen 
Queien 
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fortgefegt, und führten auf manderlei Antworten, oder 
vielmehr Einfäne, welche nichts für ſich Haben als die 
bloße logiſche Möglichkeit. 


Die 


Quellen das Sanze zufammenfeßende Verfaffer fariche fo 
Hlar und beftinmt davon, als. hätte er mit feinen geiftigen 
Augen diefe wundervollen Dinge beſchauet. Das Jrdifde, 
fagt er, tann eine — Dentkraft nicht aufnehmen, 
noch eine ſolche Kraft ertragen. Die Denkttaft nimmt 
daher eine Hülle an, um ihre göttliche Natur der irdifdpen 
gu nähern. ie befleidet fid daher mit der Seele. Allein 
die Seele ift ebenfalls noch gärtlicher Matur; auch diefe 
muß daher ein Gewand, das if, den Geift (ereyam), ans 
nehmen, welcher den ganzen irdifchen Khrper Durcpdringt, 
und das Verbindungsmittel ausmacht, Busch welches bie 
Seele, und mittelbar die Denkkraft mit dem irdiſchen 
Körper in Varbindung tritt. So iſt alfo der Geift das 
Gewand der Seele, die Seele das Gewand der Intellie 
gen; (oduna zum wa men va var duxm, vor de duxue re 
mrvag. Stobaeus Eclog. Phyl, Vol. II, p. 774.776). 
Das Gewand der Denktraft i ein feuriger Körpers 
denn fie iß der ſchaͤrſſte durchbringendfte Gedanke der Gott» 
heit, und fie wählte ſich daher auch das feinfte und uns 
durddringendfte Element, das Frwer, yum Käsper. (Ar 
einem andern Otte p. 936 befchreibt er, wie Gott aus 
fich felößt einen woryau genommen, Diefen auf eine Intellie 
gibeie Weife mit Feuer und verborgener Weife mit gewiſ⸗ 
fen andern Naturen vermifht, und aus biefem Stoffe die 
Seelen gebilder habe. mrmme Jap iror apuırar una re 
ıdın Außur, na morpus rare wup mifur ayrwcws vuzın Ira- 
gwus Önaıs enigure). Gewand der Seele ift-ein Luft⸗ 
körper. Nur ein Kleiner Feuerfunke twärde einen Erd ⸗ 
Körper verbrennen. Darum Lönnen die Denkkraft und 
ein Crdentörper ſich nicht unmittelbar, fondern nur vers 
mittelft des Kuftgewandes der Seele berühren, und bie 
Denttraft legt, fo lange als fie mit dem menfchlichen Körper 
In Verbindung ſtehet, ihr Feuergewand ab, und nimmt es 
nach der Trennung von bemfelben wieder an, (p. 776. # 
aurdısıs rum mlvuerur ar aumarı zung Yırara“ mdwarer 

Yon 
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Die Abtheilung, Unter» und Beiordnung ber man« 
cherlei Wermögen der Seele beſchaͤftigte mehrere Neuplar 
sonifer, 


Yap» vor vor 0 yröng aunarı au nad wrer ühaenı. — 
wehrrer a7 au ahaßer demap — 
dvzn was aurn run Sum a0u nadanıp Önnpera rg muyuarı 
xprrau, 0 de wrvun vo —— 
Rupp wu privz awmuros, wor dor audus wedurnre Kıraa 
 yrivor Fun nmronin: 
rap yn OAıyeraı mau une 
—— ⏑——— 
















Kayruy Tu Fu ua To mug" Änmuupyor yup ur d 
var ver marrun rang ve we np Tu ru zgnr 
nal dur va wurres ur won Tu wäpunn zur om 
Tas morov“ yuuvas Yap mr va mıgor dw ardpumus var mövr 
varıı va Ian Inmapyen.) Das Gewand der Gtele iſt 
Luft, oder ein Gemifd aus Erde, Waffer, Luft, Feuer. 
Se nachdem in diefem Gemiſch das Feuchte und Kalte, 
oder das Trockne und Warme das Uebergewicht hat, iſt die 
Seele weichlich und ſchwelgend, ober emergiic und unters 
nehmend. Hieraus entftehet der weibliche und männliche 
Chatatter der Seelen ff. (Hier üft ein Verſuch, die Tempe ⸗ 
ramente ans der Beſchaffenheit des Seelengewandes zu er« 
Elären), Wenn die unkörperlihen Cauf einmal werden 
alfo Körper, man weiß nicht wie und warum, unkörpers 
ti) Gewander der Secle dünne, fein und durcfichtig 
find, fo ift die Seele Hell und Icarffehend; find-fie aber 
dichte, grob und undurdfichtig, fo fiehet die Seele mur 
wenig, und was vor ihren Füßen iſt. So iſt es aud mit 
dem Geſichteſinne. G. 988. ro dparıwor mapıßrfkrres 
zwei erav äru el Xıruns munm ui nu muxus, m 
Prvurmn 8 0Pdurust, uur de upuumı ums Aura, Tore ofun- 
mısarn AAmacı, ärw nu amı ıns dughe aym Jap na 
aurn ıdın mıpıßohun arumaru, nude nu aury mauurer 
eb rn de wepißoAun murm wupes nrw, ol er han. iran 
ar u Aımra zu apa nuı dauyus, vore auvern # Juxn 
7 de Tamm min nm wage wu wedoÄmmens, 
Tora ds zum am mung & Ahern, mAh ruvra dam 

wup« 
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tonifer, vorzüglich den Plotin, Porpbyrund Jam 
blich. Hier, wo fle ſich mehr an das durch das Dr 
wußtſeyn Gegebene halten mäffen, ſtimmen fie in ihren 
Refultaten mit den Anfichten der griechifchen Denker und 
der Neuen oft zufammen. Uber fie würden ihren Rache 
forfchungen noch mehr Werth gegeben haben, wenn fie 
ihre fpeculativen Anfichten von der Subflanz und dem 
Urfprunge der Seele, bier, mo es die Naturlehre der 
Seele als eines Erfahrungsgegenftandes gilt, nicht mit 
tingemifcht hätten. 


Die Neuplatoniker hypoſtaſirten aud) den allgemei« 
nen Begrif von der Seele als dag Princip, aus welchem 
die individuellen Seelen ale ihren Urfprung genommen 
haben. Hieraus entftanden neue Fragen Über das Wer. 
bältniß der individuellen und partifularen 
Seelen zu den generalen und allgemeinen 
Seelen, über bie Art und Weife, wie die Seelen aus 
ber Äberfinnlichen Region in die niedere der Sinnenwelt 
beradfteigen, wie fich zu den in dem Begrif ber Seele 
enthaltenen wefentlihen Vermögen, noch andere auf dag 
finnliche Vorftelen und Begehren beziehende hinzuge ⸗ 
kommen; tworin bie Urfache des Herabfinfens zur Mate» 
tie zw füchen fey? Wie die Seele mit dem Gelfterreie 
he zufammenbange ; ‚wie bie Geifter auf die Seelen, und 
diefe auf jene wirfen? Und da Einige eineu oder mehre» 
re befondere einwohnende oder einwirfende Dämonen oder 
Genius in jedem Menfchen annahmen, fo entſtand wies 
ber Die Frage, wer biefer Dämon fey, oh er von ber In⸗ 
telligeng des Menfchen verfhieden, ober mit derſelben 
identifch, und mie in dem erften Galle das Verhäͤltaig 
beffelben zur Intelligenz ſey. 





Ucbere 


wagn ori woran. , Auf ähnliche Welfe fucht er aud) bie 
Elimarifche Vetſchledenheit der Nationen in Rüdfiät auf 
Kopf und Hety zu erklären, 


Meberficht des 4. Zeitraums, 4ı7 


Ueberhaupt ging die Tendenz diefer Phlloſophie nicht 
barauf hin, bie Natur der Seele ald eines Gegebenen, 
oder die Erfcheinungen des innern Sinnes aus Natur- 
gefegen zu erflären, fondern vielmehr bie Erfahrungs 
welt aus dem Ueberfinnlichen abzuleiten, welches fo viel 
IR, als an die Stelle der Natur die Unnatur und Ueber 
natur zu fegen. Nachdem fie einmal Ideen und Begriffe, 
das blos Gedachte, hypoſtaſitt, die Verſtandeswelt der 
Sinnenwelt entgegen, und das Abfolute und Meale 
gefest hatten, fanden fie in jener das Vorbild, in dieſer 
das Nachbild, und ſchoben nun die eine von diefen ges 
trennten Welten in bie andere hinein, trugen die Ginnen« 
welt in die Verftandeswelt, und diefe in jene Über. Da⸗ 
durch erhielten fie nun ein leichtes Spiel mit den Erklaͤ⸗ 
rungen; denn fie hatfen alle Freiheit, Dinge zu erdich« 
ten, und die Gründe der Erfcheinungen in der Erfahe 
rungswelt aus der andern Welt herab zu holen, wodurch 
fie anſtatt fie zu erklären, einen erdichteten Caufalzufam« 
menhang nur an ihre Stelle fegten, der weit unerklärlie 
her war, als das zu Erflärende H. 


Die 


4) NHierzu wurde vorzüglid die Dämonenfehre gemlßbtaucht. 
Man ging endlich ſo weit, daß man über jedes Individuum 
der Erfahrungsmwelt, ja Über einzelne Theile deffelben, wie 
3.9. über die einzelnen ©lieter des Menfcen, Dämonen 
feßte, und aus ihrer Wirkfamkelt Krankheiten, auch unorg 
dentliche Begierden und Gedanken der Seele ertlärte; daß 
iman die Luft, das Waffer, die Erde und die unterirdiſchen 
Gegenden mit Dämonen anfüllte, welhe Stürme, Exdber 
ben, Vultane, das Mogen des Waflers hervorbringen, 
und in der Seele Vorftellungen und Bewegungen durch 
innere Reden ohne Schall erwecken. Dergleichen Abens 
theuerlichteiten findet man in den ©cheiften der Neuplar 
tonifer in Menge; befondere iR des Dfeflus Werk von 
den Dämonen mit ihnen angefüllt. Hier parabiren auch 
Damenen mit Feugungsguledern und Gamensrgiefungen, 

Keunem. Seſch. d-Philof. VI. ZU od ungen 








415 Viertes Hauptſt. Vierter Abfch. IIT.Eap. 


Die Probleme der Vernunft vor der Vereinigung 
der Freiheit mit der Naturnothmwendigkeit, von dem Brunde 
des 


ungeachtet ihnen die Geſchlechtsverſchiedenheit 

wird. Als eine Probe diefer fublimen Philofoppie mag 
die Erflärung von der Möglichkeit der Finwirtung ber 
Dämonen auf das Gemürh des Menſchen bier eben. 
Wir entichnen fie aus der Fieintſchen Ueberickung des 
Piellus de daemonibus (Jamblichus de mylieriis 
Aegyptiorum, Chaldaeorum, Allyriorum. Lugduni 
1552. p. 340. 341), da uns das Original nicht zu Ger 
Sote fieht. Non dominantur, fed nobis clam com- 
memorant, Spiritui namque, qui nohis inest, phan- 
taftice propinquant, utpote qui et ipfi (piritüs Ant, 
verba perturbationum et voluptaaın nobisinfonant, 
non emittentes quidem vocem pullatione quadam, 
ac fonitu, fed [ermones fuos absque fonitu immitten- 
tes. Sed quonamı pacto, inquam, fine voce lermo- 
mes nobis ingerere pollunt? Quid mirum, inguit, 
ii modo illud animadvertitur, quemadmodum videli- 
eet qui loquitur, fi procul loqustur, vehementiore 
clamore eget. Factus vero propinquior in audientig 
aurem fulurrando fubloquitur; qui & poller cum 
ipfo animae Ipiritu copulari, nullo lono prorfus 
eger et,fed fermo eius voluntate conceptus nullo pe- 
nitus [ono audienti illaberetur. Qood quidem uni- 
mabus etiam, egrellis corpore contingere tradunt; 
has enim fine firepitu inter [e verlari, Hoc utique 
ınodo nobiscum daemones converla clam vide- 
licet adeo, ut nec unde quidem nobis inferatur bel- 

























en, qu 
Inkohosty allaneiß nn 
et qusscunque voluerint formas, in iplam anımalem 
— Spiritum transmittunt, multa nobis ne- 
— pracbent, woluntates er conhlin Luggerenten, 
Torınas (ubindicantes, Iufcitentes memorias volupta- 
tum 
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des Boͤſen und der Vereinigung deffelben mit ber Weis. 
beit und Gerechtigfeit Gottes, waren in diefem Zeitrau- 
me nicht ganz vergeffen, aber auch nicht mit befonderem 
Sutereffe unterfucht. Nur alein ein geahn eter Wider» 
ftreit zroifchen den Nefultaten diefer Philofoßhie und dem 
practifchen Intereſſe führte zumeilen darauf, durch 
bogmatifche Gründe die Freiheig der Seele und die Weis. 
beit und Güte Gortes in Nücficht auf das Boſe zu recht. 
fertigen , welche aber felbft den Wiberftreit nicht hoben, 
fondern nur mehr in das Licht fegten. In dieſem Sy« 
fleme, two ein Urmefen ber Grund alles Dafeyn? und 
Wirkens ift, wo daffelbe alles Burchdringt, alle Subftan« 
zen aug biefer Urquelle alles Seyns ausgefloffen find, 
berrfcht durchgängig nur das Naturgeſetz niit unbeding · 
ter Nothmwendigfeit, Das Urweſen handelt and bilder 
nicht nach Ideen und Zwecken. fordern dutch blinde Noth · 
wendiaten. Aus ihm entfpringen erft die Intelligenzen; 
allein diefe werden dutch das Urweſen in ihrem Wirken 
beftimme: 


Es ift alfo ein firenger Pantheismugund Ka 
talismus, melder biefes Syſtem beherrfcht, und 
nur darum inconfequent wird, daß man gleich im voraus 
aus einem anderen Intereſſe der Vernunft annimmt, das 
Urweſen fey die allgemeine Urfache aller Dinge, doch fo, 
daß dadurch bie befondere Subfiftenz und Freiheit der 
Intell igenzen nicht aufgehoben werde, ohne daß die Der» 
nunft die geringfte Einſicht erhält, wie jene gerettet wer« 

Ddb2 den 


tum, fimulacra palhonum frequenter eoneitantes vi- 

ilantibus atque dormientibus, nonnunguam vero 
— nobis atque inguina titillantibus incitantes 
infanos, et iniquos amores (ubiiciunt et Lubacuunt, 
praecipue vero, fi humores calidos humidosque ad 
id conducentes nacti fuerint, 
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den könne, da fie don der allgemeinen Urſache der Welt 
verfchlungen wird. 


Das ganze Syſtem iſt ein abfoluter Dogmatismus, 
der fich auf Fictionen und Täufchungen gruͤndet, die zer 
ligidfen Ideen, deren Fürmahrhalten auf einem wractir 
ſchen Glauben, nicht auf Einficht beruhet, im theoretiſche 
verrandelt und hppoftafirt, bie Sinnenwelt durch die 
überfinnliche verdrängt, und dadurch felbft den religid- 
fen Glauben unmeglih macht, aus mißverftandenem 
Streben ber Vernunft nach Einheit alles auf einen abfor 
duten Spiritualignug zurüdführet, dee ſich doch zulctzt 
in einen. nerfischten Materialigmus aufloͤſet; ein Dogmas 
tismus, der an ſich grundlos, vol innerer Widerfpräche 
die Vernunft nur mit fich ſelbſt entzweiet, 


Alte practifche Wiſſenſchaften wurden bei dem 
übertriebenen einfeitigen Hange der Spsculation, de 
man die Natur aus ertrdumten überfinnlichen Urfachen zu 
erflären fuchte, faft ganz vernachläffiget, und bie wenie 
gen Unterfuchungen, welche ſich auf diefelben bezichen, 
find mit wenigen Ausnahmen durch Myſtit und Schwär« 
merei verfälfche. Eine myſtiſche Vereinigung mit der 
Gottheit ald dem abfoluten Guten, das hoͤchſte Ziel und 
der legte Entzweck bed Menfchen, ſtimmte allerdings mir 
dem Ebarafter diefer ſchwaͤrmenden Philoſophie, welche 
nicht von der Vernunft die Belcheung über die Pflichten 
zu erhalten fuchte, fondern das Höcfte in ber Epeculas 
tion auch für das Hoͤchſte in der Praxis hielt, und daher 
natürlich einen cHimärifchen Entzweck aufftenrt Die mpe 
ſtiſche Vereinigung mit Gott bob den Menfchen aus ber 
Sphäre feines eigentlichen Wirkend und Seyns, machte 
ihm zu einem Gott 5), und das nicht auf dem Wege bee 

ſittlichen 


5) Der Menſch foll Gott aͤhnllch werden; er kann aber nur 
Bote durch Tugend ähnlich werden. Die — 
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ſittlichen Vervollfommnung, toelche einen langen Kampf 
und fortgeſetztes Streben nad) Herrfhaft ber Vernunft 
verausfent fondern durch den gemächlichern Weg ber 
Beſchauung, ba man fich in die Anfchauung eines unbe» 
Rimmten Bildes, eines leeren Begtifs von einem Etwas 
überhaupt, verliert, 


Aus biefem ſchwindelnden Standpuncte erblickte 
man eine höhere Tugend, melde ſich zu der menſchlichen 
verhielt wie Gott zu den Menfchen. Die menfhlidhe 
Tugend macht den Menfchen zum Menfchen, 
die göttliche ausdem Menfcheneinen Gott. 
Das Mittel, diefe übermeufchlide Volllommenheit zu er« 

reichen, 


das deal, welches ber an feiner währen Vervollommung 
arbeitende Menfch vor Augen paben follte, um die Menſch⸗ 
heit in ſich ſelbſt zu veredien. Ans einem Menfden 
einen Gott zu maden, biefes war der überfpannte 
Zwee diefer Ppllofopbie; fie wollte Badurd) eine Aber alle 
meniclihe Tugend hinaus liegende Würde und Erhaben⸗ 
beit esringen. wpurer urägunas yırıs)ıı rar aramenss Ins 
du fagte Jfidorus Photius Cod. 242. ®. 1066. 
Hierocles Commentar. in Pythagorae carmina p. m. 
od) ſeht dieſer die vernünftige Einfchränkung 
olorrs wrdgumy Iror venta, Porphpe 
Scheint wentgftens zuweilen gezweifelt zu haben, ob ber 
Zioeck des Menfchen in ihm felft, in feiner Vernunft, oder 
außer ihm in der Gottheit zu fuchen ſer· De abllinentia 
L. fage er, die Glückfeligkeit des Menfchen fey ro dw zur« 
aar, und diefes ey der Zurtichgang in fi) felbftr aradeom 
ms vor orrus dwwros wuros de d orras var, Siecauf bejiehet 
fi wahrfäeinlid) der Berf. de myfteriis Acgyptior. N. 
© 1. emuryaar Yup, jumwore aAAy vis Aurduny au # mean 
avdaımanun übers. mm vis ay yaaıra Ärapu afısamern ur 
Yan auoyos mpes wurg arıdır. Den Grunditrthuim fies 
Ber man bendaf. X. cı 5. ulm yap erw mlnmanne 
wusdus va uyader, dig run nur de auge 
Puoru # Andn vun wyudur uaı umary wıpı na nun" Mu # 
re Bug euera" 3 da xugur age wxugınun ası ra vyrc. 
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reichen, iſt nicht ſittliche Vollkommenheit, Tugendgefin- 
nung, ſondern Bereinigung mit den phyſiſchen Eigen - 
ſchaften Goties, mit feinen demiurgiſchen Kräften, words 
der Jamblich ſo vieles unverfländliche Zeug ſchwahet ©). 


Dieß ſchwaͤrmeriſche Ziel, die Mittel, welche anr 
Vereinigung mit Gott führen, (die Reinigung, ſowohl 
des groben als des feinen Seclenkörpers und bie Re 
liglonsuͤbung (reAssıwy) bie Abfonderung bon allem 
Irvifhen, und die Gemeinfchaft mit der Geiſterwen, 
(Theurgie) die Eintheilung der Tugenden in verſchiedene 
Nangordnungen, als, phyſiſche, politiſche, reinigende, 
Tugenden ber Gereinigten, theurgifche, contemplarioe, 
göttliche u. f. 1.) diefes find die wenigen Puncte, welche 
in den Schulen und Schriften der Philofophen ohne Nuj - 
zen für die Wiffenfchaft und zum Nachtgeil der: wahren 
Menfchenbildung abgehandelt wurden. Nur einige vom 
diefen Männern waren größer als ihr ſchwaͤrmeriſches 
Syſtem; die meiften ließen fich aber von demfelben bes 
berefchen, und diefe berſchwendeten ivre Kräfte in dem 

vergeblichen Ringen nach einem eingebilderen Ziele, ‚wäh- 

rend fie das Streben nach wirklich erteichdarer Voltom- 
menheit nur als einen geringeren-Grad, ale eine Vorbe - 
reitung 


6) De myflerüs Aegypt X. ©. 6, omudar di war udıan 

Kaya <a warn weroße pe wait Auer ARE 
Sun dnmparı, vore ıy Ay duniupye vor dern 
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reitung gu jener chimaͤriſchen betrachteten, unb daher ben 
Zwect der Menfhenbildung zu dem geringeren Grade 
eines bloßen Mittels herabwuͤrdigten. 


Welchen Einfluß eine folhe Vhlloſophle auf die 
Menfchpeit haben muͤſſe, iſt (don von ſelbſt einfeuchtend. 
Indeſſen wollen wir doch den Blick noch auf einige Fol» 
gen richten, welche am meiften in die Augen fallen. 


Die erfle Folge iſt diefe, daß das Menfchengefchlecht 
in einen Zuſtand der Rohheit zuruͤckſinkt; Polpthrismug, 
Aberglaube, Wunderglaube, Magie und Theurgie et» 
fuͤllen und beherrfchen Die Köpfe mehr als je, man erhält 
und erwartet Befuche und Erfcheinungen von Gittern 
und Geiftern; dieſe wohnen und wandern unter ben Men» 
ſchen wieder mie in ber Mythenzeit. Diefer Aberglaube, 
diefe Krankheit des menfchlichen Geiſtes, hauſet nicht 
etwa in den untern Claffen der Menfchheit, fondern fie 
berrfcht unter den Gelehrten und Philofopben, und bier 
jenigen, welche den hohen Beruf hatten, die Menfchen 
aufzuflären, bringen vielmehr den Aberglauben in ein 
Syſtem, und verfheuchen durd) ihre Erleuchtung von 
Dben das wohlehätige Licht der Nernunft. Man darf 
nur, um fi von dieſen Folgen zu überzeugen, bie Les 
bensbefchreibungen der Philofophen aus diefem Zeitraume 
leſen, welche nicht etwa von unmwiffenden oder ungebildes 
ten Menfchen, fondern ſelbſt von Philofophen gefchrieben 
find, das Leben des Ploting von Pophpr, des Proclus 
von dem Marinus, des Afidorus von bem Damascius, 
und bie Lebensbefchreibungen der Philofophen von dem 
Eunapius beurfunden die Berfhrobenheit der Denfungs« 
art, den Mangel an wahrer Aufklärung, die Verfinfte- 
rung burch Aberglauben nur zu fehr. Hier wird das 
Gemeinfte ald etwas Außerordentliches, Uebermenfchlis 
ches angeftaunet, die Natur wird jur Unnatur, gewoöͤhn · 

liche 





macht. Mit einem Morte, biefe Pebenshefthreißungen 
find «den das, was bie Legenden der latboliſchen 
And) 
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Voterland war die um Eppefus, 
Eau, Per 
18 tleines € 
und Schambafrigteit. In ihrem fünften Jahre Fame 
‚wei in Pelz gefleidete und 
auf eines der väterlichet 
Verwalter, Ihnen die Beforgung des 
faffen. Der überaus reidyliche 
danten, es müffe ein Wunder und eine 
He Dahe une be: feine Ben * ee 
It um 
übrigen Arbeiter, daß fle nicht eben fo viel auf 
nen Ibliegenden Zweige der 
ten. Hierauf nahmen die Fremblinge, 
die veigende Borm und Geftalt ber anmefenden 
beyanbert waren, das Wort. „Die übrigen 
und Schaͤtze verborgener Weisheit, fasten fie, 
wir für und. Das, was du jegt von uns fo 
ine empfangene Wohlthat rühmtert, If nur 
und Opielwerk gegen das, was wır jonft nad 


s £ ir 
J—— 
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‚nicht mit vergaͤnglichen Gütern, ſondern mit etwas, 
über dich und dein Leben hinaus gehet, was bis an 
Himmel und an die Sterne reicher, fo übergib uns 
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Diefer Ruͤckgang jernichtete alle wohlthaͤtigen Fol · 
gen der Philoſophle, alle Bemuͤhangen derſelben zur 
Aufe 


den wahrern Eltern und Erziehern fünf Jahre lang biefe 
Soſipatra; du ſollſt did) dieſe ganze Zeit nicht um fie bes 
kümmern, noch jenes Landgut mit einem Fuße betreten. 
Dann wird deine Tochter nicht allein ein gebildetes welblis 
des und menſchliches Wefen feyn, fondern du witſt ſelbſt 
in ihr noch etwas Höheres ahnden. Haſt du mun gutem 
Muth und Zutrauen, fo nlımm unferen Vorſchlag willig 
an, bit du aber mißtrauifd, fo wollen wir nichts geſagt 
haben.“ Der Bater übergab ftilliwelgend und beflärze 
feine Tochter, rief feinen Berwalter, und befahl ihm / den 
Bremdlingen alles zu reihen, was fie verlangten, und ſich 
um nichts weiter zu befümmern, machte ſich als ein Flüche 
tiger noch vor Anbruch des Tages auf, verlieh die Tochter 
und das Landgut. Die Männer, es.mbgen nun Heroen, 
oder Dämonen, ober noch höhere Geiſter gewefen feun, 
nahmen das Mädchen, und welheten es eim, in welche 
Mpfterien und wozu, das fonnte feiner, war er auch der 
Neugierigfte, erfahren. Als die Zeit verftrichen iwar, kam 
der Water auf das Landgut. Cr karinte feine Tochter nicht 
mehr, fo ſeht Hatte fie ſich in Rͤckſicht auf die Gtoͤße und 
Schönheit verändert; auch fie kannte ihren Vater kaum 
mehr. Er fiel vor ihr nieder auf feine Knie, fo ſeht 
glaubte er ein anderes Weſen vor ſich zu fehen. Seht er⸗ 
ſchienen die Lehrer. Du fannft, fagten fle, deine Tochter 
altes fragen, was du willft, Ach Vater, fiel die Sofle 
patra in die Rede, frage mich doch, wie dits auf dem 
Wege gegangen iſt. Sie etzaͤhlte ihm hierauf alle feine 
Vorfälle, Reden, Beforgniffe, Dropungen, als wenn 
fie feloft mit in dem Magen gefeffen hätte. Der Water 
war ganz außer fich vor Erftaunen, und glaubte feft, feine 
Tochter fey eine Ghttin. Cr fiel vor den Männern nie⸗ 
der, und bat, fle möchten doch fagen, mer fle wären. 
Sie fagten endlich nad) langem Zögern, (fo gefiel es viele 
leicht der Gottheit,) mit miebergefchlagenem Seſichte und 
durch dunkle Andeurungen, fie wären nicht ganz uneinges 
weiber in die fogenannte haldäifche Weisheit. Hierauf 
fiel er abermals auf feine Knie und bat, fle möchten body 

geru⸗ 
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Aufflärung, Bildung und Vereblung der Menfäbeit, 
Diefe befand ſich gerade nur, die Verfeinerung durch den 
zurus 


geruhen, die Herten von dem Gute au fepm, und bag 
Mädchen bei fi zu behalten, um fie mod) vollfommner 
einjuwelhen. &ie nidten mit dem Kopfe, fagten es aber 
nice mit Worten ju. Der Vater glaubte ihe 
Werforedhen zu haben, und mar darüber fo ‚als 
hätte er einen Oratelfpruc erhalten. Was er aber ans 
5 sn Sache — das wußte er nicht. Den 

;omer lobte er recht feht, daß er ein großes und herrlis 
ches Geheimniß befüngen, wenn er fagtt 

Die Götter wandern in mancherlel Geftalten, 

Reifenden aus fremven YAndern aͤhnlich, umber., 
Aug er glaudte von Göttern in Geſtait von Fremblingen 
einen Beſuch erhanen zu haben. Vol von dieſem Cedans 
ten fhlief er ein. Die Orelfe aber führten nad) dem Effem 
das Mädchen. auf ihr Zimmer, übergaben ibr fergfältig 
dag Gewand, in dem fie —— — —— 
einigen andern Sachen ließen ihr ein Räfihen 
und thaten mod einige Bücher hinzu Das Mädchen 
frenete ſich fehr, und liebte die Männer wie ihren Vater. 
Als den folgenden Tag die Thüren geöffnet würden, und. 
alles an feine Arbeit ding, gingen auch die wie ger 
wöhnlih aus, das Mädchen lief zu ihtem Vater mit der 
fröhlichen Nachricht, und ließ das Käftchen zu ihm tragen, 
Der Barer eritaunte über die Schaͤte, die er fand, und 
ließ die,Männer rufen. Allein fie waren nirgends zu fine 
den. Was ift das? fagte er zur Tochter. Sliunend eine 
Weile, fagte fie: jetzt erſt verftehe ich, was ſie mir fagten, 
als le mit Ihränen in den Augen mir dieſes zaben. Bes 
trachte dieſes, fagten fies wir wollen eine Reife auf das 
weltliche Meer machen, und dann ſogleich zutuͤck Fommen. 
Alles diefes beweiſet offenbar, daß fle Geifter find. Der 
Vater nahm diefe eingeweihete und begeifterte Tochter zu 
6, Uehß fie ganz ‚nach ihrem Willep (eben, und betüms 
merte fi um ihr Thun gar nicht, mut war er mit ihrem 
Riden Wefen unzufrieden. Als fie das teifere Alter erreiche 
harte, wußte fie, ohne andere Lehrer gehabt zu haben, 
die Schriften der Dichter, Philofophen und — 

wen! 
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kuxus abgerechnet, in demfelben Zuftande, als damals, 
da bie Philofophie noch die Leitung der Menfchheit Übers 
nommen hatte, ja in einem noch ſchlimmern, meil damals 
doch der Verftand einzelner Menfchen, wenn auch nicht 
gebildet, doch nicht verfehroben, wenn auc nicht arı 
geklärt, doch nicht durch Dunkel verbiender war. Dias 
mals glaubten die Menfchen in ihrer findlichen Einfialt 
bie Gegenwart der Götter und der Dämonen, und fie 
ahndeten in jedem ungewöhnlichen Ereigniß die Wirkung 
eines geiftigen Wefeng ; fie brachten den Gdtrern Opfer und 
Gaben, um fie zu verföhnen, und fich ihnen wohlgefaͤlllg 
ju machen. Die Philofophie, ald Organ der Vernunft, 
verbreitete nach und nach wuͤrdigere Begriffe von Gott; das 
Geifterreich wurde immer weiter entfernt von bem Gebiute 
der Erfahrungsmelt; der Polytheismus verfhwand, ſe⸗ 
mehr die Fdee von der unendlichen Vollkommenheit Gottes 
fi entwickelte; aus dem dußeren Gottesdienſt bildete 
Ah die Gottesverehrung im Geift und Wahrheit durch, 
Reinheit des Herzens und fittliche Gefinnung. Der Abere 
glaub wurde durch die größere Verftandescultur und 
Naturforſchung veefcheucht. Jetzt bemaͤchtigte ſich wieder 
der Aberglaube, der Glaube an Mantik und Magie, der 
meiſten Köpfe, die ſichtbare Welt wurde mit Schwaͤrmeu 
von Dämonen uͤberſchwemmt, die Maturgefege wurden 
durch die Willfür verdrängt, die Zahl der Gdtter dere 
mehrt, die Menfchen traten wieder durch Opfer, Einweir 
dungen, Reinigungen und die Gaufeleien der Theurgie 
in unmittelbare phyſiſche Gemeinfchaft mit den Goͤttern 
und Geiftern; Moral und Religion verlor ſich in einen 
mpftifchen Goftesdienft. Alle jene Vorſtellungen des 
rohen Zeitalter8 wurden jegt von Philofophen in Schuß 

genom · 





wendig/ und was andere mit vieler Arbeit und vielem 
Schwelße daum mittelmäßig begreifen, darüber mußte fie 
ſich fo leicht und ungezwungen auszudrüden, als wenn «6 
ein Kinderfpiel wäre. 
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genommen, und erhielten durch bie Keligionsphilofopßfe 
den Schein von Vernunft. Diefes kam daher, baf bie 
Phllofophie nur noch dem Namen nach die Gefehgeberim 
der Menfchhelt war, ba@ die Phamcafle Serfappt durch 
BWerninftelet ſich die Mernunfe unterwürfig gemacht 
batte. 


Ziwelte Folge. Durch den Geiſt dieſer Philoſophle 
wird auch die Geſchichte, das Zweite, wodurch die Menſch⸗ 
beit gebildet wird, verfälfcht und verdotben. Indem 
fie den Uber » und Munderglauben. in Schutz nimmt, 
uud die Leichtgläubigfeit verbreitet, verliere bie Denfche 
Weit den Prüfftein der hiſtoriſchen Wahrheit. Eine Menge 
von Legenden werden erfunden und geglaubt, man mache 
auf,das Seltfame, Sonberbare, Abentheuerliche, Unnas 
wirlihe Jagd, das Gewoͤhnliche wub Natuͤrliche wird 
nicht geachtet, Da die Philoſophle den einzigen ficheren 
Standpunet der Erfenntniß, bie Wernunft, verlaffen, ſich 
einer fremden Autotitaͤt unterworfen, und Dichtungen 
nd Einbildungen zu ihrer Grundlage gewaͤhlt hatte, fo 
Wurde die Mapime der Erdictung zu belichigen Zweden 
auch weiter angewendet. Daher bie vielem untergefche« 
Senen Schriften, bie falfhen Einfhaltungen und die 
ab ſichtlichen Verfaͤlſchungen. Zweifel gegen den Betrug 
einer abfichtlichen Unreblichfeit, ober gegen irre geleitete 
Leichtgläubigfeit und Gurmüthigfeit And hoöchſt feltene 
Crfcpeinuugen, und ebem fo felten findet man, daß man 
auf den Gebanfen genommen ſey, fi durch Anwendung 
der höbern Krisit vor Tdufpungen zu bewahren 9). 

Nach 





u) Porohyrlus If der elmige Denker, welcher gegen bie 
von den Gnofikern dem Zotoafter untergefchobenen Schtif ⸗ 
ten Gebrand von der hoͤhern Kritik machte, und ſich das 
durch ald einem echten Schüler des ſich durch Gelehtſamteit 
nicht wenlger als durch gefundes Urtheil und tichtigen Ges 

ſchmack 
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Nach derfelben Maxime erlaubte man fi) auch die größte 
Willkür in der Erforfehung und Erklärung des Sinues 
der vorhandenen Schriften; man nahm entweder einen 
gedoppelten, einen gemeinen und einen verborges 
nen böhern Sinn an; oder ſuchte durch Fünfliche 
Wendungen, durch Accommodationen, burd mehr blens 
denden als gründlichen Wig bagjenige in die Worte eines 
Schriftſtellers hinein zu legen, was man nad) vorgefoßiten 
Meinungen zur Unterflügung eines Lieblingegedanfeng 
ju finden wuͤnſchte. Von bdiefer Kunft war vorzüglich 
Prochus Meifter, welcher indeffen doch ſelbſt ſchon feinen 
Zeitgenoffen und Schülern verdächtig vorfam. 


Wie verderblic, diefe Maxime, welche aus einem 
unlautern Streben, mehr wiſſen zu wollen, als ſich wiſſen 
läßt, 


ſchmack auszeihnenden Longimus: bewies, wiewohl er 
in feinem Werte von dem Leben des Ppthagoras durch uns 
kritifche Sammlung ganz ungleichartiger Nachrichten, durch 
Die unterlaffene Prüfung derfelben, und durch den Mans 
gel der chronologiſchen Unterfheidung der Perfonen und 
Begebenheiten, ducd) Leichtgläubigkeit und Wunderglauben 
jenen Ruhm wieder verfcherzt hat. Auch im diefer Hin⸗ 
fie ſcheint in dem hoͤhern Alter mit dem Porphyrius eine 
mertrotiedige Veränderung vorgegangen zu feyn. Er fagt 
in feinem geben des Plotin: Hlogpuger de ıyw wew ra Zum 
oasgu auxrar wımeimuas eAeyxgw, dwur dor Te naı nor ta 
Bıßduer magadurcs, merÄasens Ta URo Far Tnr aigımır wurn- 
any ur doker, um ra mainz Zugsuceu 1 doyuure, d 
vre· alderse mgenßevun — Gegen das Ende biefer Periode: 
vegten ſich, wie es ſcheint, einige Zweifel gegen die Echt⸗ 
heit der chaldaͤiſchen Orakel, wie aus Damascius Wers 
fevon den Principien erhellet. (Wolfii Anc 
dota gr. T. IIl. p. 258. under worumpaywomsarzur wyun 
vor warndehrımne Um Asyımr weg murer aÄndnur, ame 
Yagnı vu mgoniwire naigx ji exe aberasır.) Ob Damase 
eins ſelbſt, oder ein Anderer diefe Prüfung wirklich ans 
Rellte, und was fie für ein Reſultat zu Wege brachte, das 
wiſſen wir nicht, 
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fäfie, feine Privatmeinung zur allgemeinen Wahrheit 
umzuftempeln, und dem Aggregat von Behauptungen, 
welſches den Namen von Philofophie ufurpiet hatte, dem 
Schein von unträgliber Wahrheit, ja eines göerlichen 
Ur fprungg gu geben, und dadurch das, mag Gegenftand 
der Unterfuchuna ıfi, dem Gebiete der Vernunft zu ente 
sieben, entfprang, für die Philofophie und Menfchheit 
mar; tie fehr fie die Summe der Täufhungen und 
felbftgemachter Gegenftände der Erfenntniffe vermehrte, 
dem Unterfuchungsgeift in eine Menge von grundlofen, 
unnuͤtzen und eitelen Unterfuchungen derſtrickte, und 
ſelbſt der gründlichen Gelehrfamfeit ihre Gefilde mit 
Difteln und Dornen befegte; dieſes ift zu einleuchtend, 
als daß wir ung dabel aufzuhalten nethig finden folten. 
Noch ein merfwärdiger Geſichtepunct bietet ſich 
unſerer Betrachtung dar, wenn wir das gegenfeirige 
Verbältnik der ſchwaͤrmeriſchen Vhiloſophie der Alcrait- 
driner und der chriftlichen Theolonte in Erwdaung ziebem. 
Da bie Philofophie ſchon vor Plotins Zeiten einen Ge» 
genftand des religidfen Glaubens nach dem andern auf- 
nahm, und allmdlig nichts anders als; eine Religions. 
pbilofophie oder Dogmatif wurde, fo mußte fie noth - 
wendig mit der chriflichen Theologie, fo mie biefe vom 
Zeit und Zeit mehr Umfang und Ausbreitung erhielt, in 
Eotlifion gerathen, Nicht allein bie Materie, fondern 
auch die Form, und überhaupt die ganze Tendenz dieſer 
Religionspbilofophie führte nothwendig einen Widerſtreit 
berbey. Denn fie umfaßte bei aller Höhe ber Specula- 
tion, zw welcher fie ih empor geſchwungen hatte, doch 
auch allen religidfet Aberglauben, durch welchen bie 
wefentlihen Religionslehren verunflaltet worden waren, 
fie wollte dad, was der Menfch als moralifches Wefen 
aus praftifchem Intereffe für wahr halten muß, in eim 
Wiſſen verwandeln, und die Keligion auf dem theoreti» 
fen Wege begründen. Indem fie Ich aber zu dieſem 
De 
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Behufe und um den Ungriffen des Scepticismus zu ent- 
geben, der Schwärmerei überließ, und dem Supernatu - 
tallsmus im die Arme warf; indem fie dem Menfchen 
außer der. gemeinen Vernunft noch eine höhere göttliche 
Vernunft andichtete, woburd er das Neherfinnliche vor 
Allem Denfen in einer überfinnlichen Unfihaunng erfaßt, 
dab fie dem menfdjlichen Geifte voͤlige Freibeir zu dich ⸗ 
ten, und fich in den erbichteten Regionen des Ueberſinn · 
lichen nach Herzensluſt anzuficdeln; fie gab dadurd ven 
abentheuerlichften Phantaficen den Schein von höheren, 
göttlichen Einfichten. Sie fehloß zwar die fietlichen Bor« 
fchriften der Vernunft nicht auf; fie berrachrete fie aber 
In dem Wahne einer höhern Überverhänftigen Vollkom⸗ 
menheit, welche der Menfch durch die Anfhauung des Wrs 
ſens der Wefen und durch die innige Verbindung mit 
demifelben erreichen fönne, als niedrige Stufen zu der 
eigentlichen wahren Vollkommenheit, feßte fie zu der ges 
ringen Stufe von Mitteln herab, und veranlaßte das 
durch den Wahn einer überverdienftlichen Tugend, wel⸗ 


he feine Thätigkeit und Anftrengung erforderte, fondern ⸗ 


ih einem müßigen, thatenlofen Schauen der Gottheit bes 
fand. Da fie auferdem das Cerimonienwefen bes dußern 
Eultus rechtfertigte, Dpfer, Meinigungen, Mantık, 
Magie und Theurgie aufnahm, fie durch einen myſtſchen 
Sinn fublimirte und heiligte, fo begünfligte fie badurch 
den Hang zur praftifchen Sophifterei, durch Etwas Aeuße- 
tes die ſtrengen Gebete der Vernunft zu erfeßen, und 
eine erfünftelte Triebfeder an die Stelle der echten fittlis 
hen Gefinnung zu fegen. Mit einem Worte, diefe Phis 
loſophie hatte die Tendenz, den Menſchen auf bem Wege 
erträumter Wiffenfhaft zu vervollfommen, durch einges 
bildetes Wiffen heilig zu machen, ihn aue fich ſelbſt und 
aus ber Ephäre feiner Wirkſamkeit herauszufegen, ihn 
über fich felvft zu erheben, ihn zu Gore binauf, oder 
vielmehr Gore zu dem Deufchen herab zu führen. 

Die 
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Die chriſtliche Religion hatte dagegen eine praktiſche 
Tendenz. Sie follte dem Menfchen feine Auffehläffe über 
die Verftandeswelt und das Geifterreich geben, wodurch 
nur eine eitle Wißbegierde brfriebiget werden Finn 
te, fondern ihn über feine Pflichten belehren, ihm zeigen, 
daß man allein durch Rechthandeln und lautere Gefins 
nung des Herzens, Durch biefe Innere Verehrung im 
Geift und Wahrheit Gott wohlgefälig werden müſſe. 
Sie trug die ſittlichen Vorfchriften als Gebote Bortes 
vor, und flellte in Gott das Ideal der Helligkeit und 
Voltommenheit auf, welchem der Menſch durch fittlic g 
Gefienung Ähnlich zu werden fireben folle. Sie erhob 
den Menfchen nicht durch trüglichen Schein einer Übers 
natürlichen Volfommenheit, die er nie erreichen fann, 
ohne feine endliche Natur abzulegen, fondern demürbigte 
vielmehr den menſchlichen Stolz, indem fie ale Pflichten 
als firenge Schuldigfeit gegen Gott den oflmächtigen 
Schöpfer und heiligen Gefeggeber vorfellte. Gie lehrte 
aber auch zugleich, daß er durch feine Demthigung vor 
dem heiligen Willen Gottes allein die Höhe Würde 
eineg freien vernünftigen Weſens beweiſe. Die Tendeng 
der chriſtlichen Religion ging alſo auf Innere firtliche Ver, 
sollfommnung und Erhebung des Menfchen zu dem Gdtt« 
lichen auf dem Wege ber Tugend, 


Außer diefer entgegengefegten Tendenz fehlte e⸗ 
auch nicht am Lehrfägen, im welchen beide nicht einflin« 
men fonnten. Worzialih machte der Monotbeismus 
und Polytheismus den Trennungspunct aus. Die drift- 
liqhe Keliglon lehrte die Einheit eines Gottes als Schdp« 
fers, Erhalters und Regierers der Welt, die heldniſche 
Religion nahm zwar auch biefe Einbeit an, fete aber 
dem hochſten Gott eine Menge vom Untergdttern an die 
Seite welchen die Regierung einzelner Lheile der Melt, 
emjelner Wolfe Staaten und Städte, gleichfam zur 
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Erleichterung bes zu großen Negierungsgefrhäftes aufge 
tragen fey. Indem bie neue Philofophie diefen Poly, 
theismus durch den Pantheismus in Schug nahm, jer⸗ 
foaltete @- Has göttlihe Wefen in eine Vielheit von 
Wefen, und machte Gott zur Welt, und die Welt zu 
Gott, welches den hriftlichen Lehrern nichts als eine 
Abgotterei feinen mußte. Die Dämonen traten als 
Mitteltvefen in die Mitte zwiſchen den "tergdttern und 
den Menfchen, fie theilten ſich in gute und böfe, und 
erhielten ebenfalls einen gewiſſen Cultus, theils zur Er⸗ 
reichung geroiffer irdifcher Zwecke theils zur Bewirfung 
der myſtiſchen Vereinigung mit Gott. Die hrifliche 
Religion fennt nur Engel, als Diener ber Gottheit, aber 
nicht als Gegenftände bes Cultus. 


Die chriſtliche Religion gründete ſich auf göttliche 
Offenbarung, nicht nur darin, daß fie die praftifchen 
Wahrheiten, welche den Hauptinhalt der Religionslehre 
ausmachten, als unmittelbare göttliche Gebote vortrug, 
fondern au ben Stifter dieſer auf einen firtlichen Les 
benswandel allein abzweckenden Religion ale einen uns 
mittelbaren gottlichen Gefandten betrachtete, welcher 
felne göttliche Natur und Wuͤrde durch üÜbermenfchliche 
MWeiffagungen und Wunder in der fihtbaren Welt auf 
eine untoiderfprechliche Weiſe beurfundee habe. Dieg 
war bir wnerfchlürterliche Grund, auf welchem das Ge⸗ 
baͤude der chriſtlichen Neligion ruhete, auf welchem fie 
eine allgemeine Ausbreitung und eine fiegreiche Betdm⸗ 
pfung aller Hinderniffe und Gegner glaubig erwartete, 
Der ſchwaͤrmeriſche und fupernaturaliftifche Geift, den 
die neuere Philofophie angenommen hatte, täherte fie 
getoiffermaßen der Lehre des Chriſtenthums in Nückfiche 
auf das Fundament aller Meligionslehren; auf der ane 
dern Seite lag aber eben darin wieder ein neuer Trens 
nungspunct. Denn beide Parteien beriefen ſich auf eine 
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göttliche Offenbarung, eine jede Offenbarung iſt aber, 
wenn man von dem Inhalte derfelben abftrabirt, und 
nicht der Vernunft das Vecht einer Beurtheilung berfel« 
ben einrärrit, ein gactum, welches einem andern Factum 
derfelben Art doöͤllig gleich iſt, und wenn bie Beglaubis 
gung durch etwas Aeußeres In die Sinne fallendes fehler, 
auf einer Yusfage desjenigen, der eine göstliche Mitthei - 
lung erhalten hat, auf feinem eignen fubjectiven Füt- 
wahrhalten und feiner Glaubwuͤrdigkeit beruhet. Nun 
war aber had) dem Chriſtenthume die Offenbarung nicht 
mittelbar burch das Medium der menfhlichen Vernunft, 
fondern unmittelbar geſchehen; nach der Anficht der heid ⸗ 
niſchen Neligionsphilofophen aber war immer die Ber« 
nunft, wenigſtens die eraltirte Vernunft, ale das höhere 
Erfenntnißvermögen, das Medium der Offenbarung. 
Nach der erften Anficht war die Offenbarung ein freies 
Geſchenk der Botrheit, und es hing nicht von der Ein 
ſicht und dem Gebrauch der Willkuͤr ab, ſich diefe Aus 
zeichnung zu verfchaffen; nach der zweiten fonnte der 
Menfch durch Zurücziepung von dem Jedifchen, durch 
freie Richtung und Erhöhung der Vernunft zur Une 
ſchauung Gotte® und dadurch zur Erfenneniß göttliher 
Wahrheiten gelangen. Dort if bie Offenbarung etwas 
Dbjectives, ihr Grund iſt alein Gottes Weishelt und 
Güte, und eime nothwendige Bebingung der Seligfeit, 
eine allgemeine Angelegenheit für ale Menfchen, auth der 
geringfien und geiftesärmften; bier iſt fle etwas Sab ⸗ 
jectives, eine Folge der Erhebung des Menfchen zum 
Anſchauen Gottes; fie if auch die nothwendige Bedin« 
gung der hoͤchſten Seligkeit, aber doch nur für den, der 
durch feine Höheren Anlagen und Cultur derfelben bafıle 
Empfänglichkeit hat, nur eine Angelegenheit der Gedildeten 
und Anfgeflärten; dort fol jeder Menfch an die einzige 
wahre Offenbarung glauben; bier mar fein Menſch an 
sing einige auoſchließende Offenbarung. gebunden, fone 
dern 
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bern es war die Sache feiner freien Wahl, feiner Ueber ⸗ 
jeugung, oder. der Unhänglichfeit an einen alten durch 
Gefege, Gewohnheiten und erfpriehliche Folgen fanctio. 
nirten Cultus. Dort war es die demüthige, von allım 
Wiffen entbldßte Vernunft, bie fein Eigenthum batte, 
alles von Oben empfangen mußte: hier die flolfe, auf 
iht Wiffen aufgeblähete Bernunft, welche, wenn gleich 
von Oben erleuchtet, doch ſelbſtſtaͤndig in dem Lichte bie 
Wahrheit ergriff. Dort hatte die Keligion einen menare 
chiſchen, bier-einen cenublifanıfhen Gieiſt. 


Hieraus laffen fich die Gründe zum Theil erffären, 
warum die meiften Anhänger der neuen Philofopbie eine 
fo entſchiedene Abneigung gegen bie hriftliche Religion 
batten. Sle konnten nicht begreifen, wie ein fo verache 
tete, durch feine gelehrte Bildung ausgezeichnetes Volk, 
als das Juͤdiſche war, von Gott habe erfohren werden 
Können, die einzig wahre Religion durch Offenbarung zu 
empfangen. Es war für den griehifchen Nationalftolz 
ein unerträglicher Gedanke, daß bie Bemühungen fo vie⸗ 
ler teifer Männer, fo vieler tiefen Forſcher, daß dag 
ganze Streben einer fo aufgeflärten Nation nad) Wahr+ 
beit, ganz vergeblich und fruchtlos gemefen feyn ſollte. 
Keine Nation war in Ihren Augen würdiger, keine hatte 
gerechtere Anfprüche auf die Ehre, göttlicher Offenbaruns 
gen gewuͤrdiget zu werden, als die griechiſche, bie 
dgpptifche und haldäifche. Hierzu kam noch biefes, dag 
fie in ihrer Religlonsphiloſophie Offenbarung und Ver- 
aunft fehr gut mit einander zu vereinigen, die eine burch 
bie andere zu unterftügen mußten, nicht nur darin, daß, 
wie mir gefehen haben, die Vernunft allein bad Mebium 
ber Offenbarung war, fondern auch darin, daß fie eine 
Harmonle und Uebereinftimmung ihrer Philoſophie mit 
den dlteften Traditionen ber Alteſten und angefebenften 
Narıonen durch eine erluͤnſtelte Hermeneutik, auch wohl 
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durch Dichtungen für den erſten Anblick täufchend genug 
herausgebracht hatten. Ihr Keligionsfpften fonnte alfo 
durch eine lange Reihe von Traditionen bis in die bunfeln 
Zeiten der Gefchichte fortgeführt werden, wo ſich ale 
Menſchliche in das Gdteliche verliert. Das Alterchum hat 
eine große Empfehlung für fich, und die hriftliche Religion 
wurde eben darum ſelbſt von denfenden Köpfen als eine 
Doruzung betrachtet, welche von der Vernunft nicht ges 
Hilligee werden inne. Dee in dem menfchlichen Geifte 
gegründete Antagonismus wiſchen dem Alten und Neuen 
fpielt hier ebenfalls eine wichtige Role mit. 


Nach biefen entgegengefeßten Vorftellungsarten ent» 

ſtand nur ein Kampf zwiſchen der neuen Pbilofophie, 
‚welche ſich zut Wertheibigerin der heibnifchen Vollsteli- 
gionen aufwarf, und zwifchen den chriftlichen Kicchenich« 
rern. Es ift biefes der merfwürdige Streit, in welchem. 
bie Wahrheit und Guͤltigkeit zweier einander rırgegenge« 
festen Offenbarungen: gegenfeltig befteitten wurde, — 
darım merfwärdig, weil beide Parteien, ungeachtet fie 
fuͤr Offenbarung firitten, doch gezwungen waren, an bie 
Vernunft zu appelliten, und diefer die letzte entſcheiden⸗ 
de Stimme einzurdumen. Allein dieſer Gegenfland mar 
za neu, als daß die Vernunft von feften und beſtimmten 
Grundfägen hätte ausgehen und beflimmen Aönnen, wie 
biefer Streit geführt und entfchleden werden müffe; bare 
um berufen fich beide Parteien auf Gründe, melde nicht® 
entfcheiden, meil fle entweder dad Factum, daß zine 
Lehre göttliche Offenbarung ſey, nicht beroeifen kdhinem, 
oder meil fie Facta zum Beweife nehmen, welche ebrm 
fo gut einer Begründung und Rechtfertigung bedürfen, 
als das zu Beweifende ſelbſt, oder weil fie von ber einem 
Partei, wie von der andern mit gleichem Rechte benutzt 
werden fönnen, oder endlich, weil fie das Weſentliche 
und Umwefensliche der Meligion nicht unterſcheiden und 
darum 
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darum nicht zutteffen. Von biefer Art find bie Beweiſe, 
welche von den Wundern und Meiffagungen, bon beim 
Alterthum oder der Neuheit einer Religionslehre, von 
dem Mangel an Uebereinfiimnung in den Urkunden und 
den Auslegern derfelben, oder von der Uneinigkeit der phir 
Iofophifchen Denker, von den Widerfprähen und Uns 
gereimtheiten im ihren Lehren u. ſ. w. bergenommen war 
ren. Der Gebrauch dieſer Waffen zur Vertheidiaung 
ihres Keugtonsipftems war auf beiden Geiten fo ziemlidy 
aleich; nur dieſes machte einen Unterſchied, baß bie eine 
Parteı ihre gute Sache fihlechter, und die andere Ihre 
ſchlechte Sache beffee zu vertheidigen verftand. Im 
Ganzen aber Fannten die heidniſchen Philefophen den 
Inhalt und den Geift des Chriſtenthums viel zu wenig, 
alg daß fie dem fiegreichen Fortfehritten des Chriftene 
thums auf eine lange Zeit hätten Einhalt thun können, 
Nach den Angriffen eines Celſus, Hierofles, Por 
pbyrs und Julians zogen fi die Gegner immer 
mehr zuruͤck, und befeufjten nur im Stillen den Verfall 
des Heidenthums, als das Chriftenthum unter der Res 
gierung des Conftantinus und Theobofius zur herrfchen« 
den Religion geworden war. Die flreitigen Lehren wur · 
den immer mehr vermindert; und in manchen, als von 
der übernatürlihen Duelle aller Erfenntniß, von der 
Srinität, von den Geiſtern, von dem Anſchauen Gottes 
als ver hoͤchſten Erligteit, fan der Grund zur Annaͤhe ⸗ 
zung zwifchen den heiden freitenden Warteien, zur Une 
ugRung und Bermudyung DIE beiderfeitigen Lehren. 
Die Betruͤgereien mit untergefchobenen Schriften des 
Hermes und des heiligen Dionyfiug des Areopas 
giten begünftigten die gegenfeitige Annähernug durch 
den Myſtieismus und Synkretiemus. Indeſſen bayere 
ten immer noch einige Anhänger und Fortpflanger des 
Alerandrinifchen fhmärmerifchen Platynidmug fort, bie 
endlich Juſtinians bigette Orthodoxie die Hoͤrſaͤle der 
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Neuplatonifer zu Athen auf immer ſchloß, und Dar 
wascius, Simplicius und Eulalius, bie Tee 
ten diefer Schule, ndthigte, im Verfien einen Zufluchtsort 
br die Denffreiheit zu ſuchen, welche in dem chriſtlichen 
oſtroͤmiſchen Kalſerthum nicht geftattet wurde. Gie far 
men zwar einige Zeit darauf (533) zuruck; allein es geb 
doch feine eigentliche Schule mehr für diefe Philoſophie, 
weil die chriftliche Kirche jegt alles in ihren Schoß derei« 
migte, und fie hörte, zwar nicht dee Sache, aber doch 
dem Namen nach auf. 





Anhang 
Bon dem Betruge mit untergefhoßenen Büz 
herm, 


Wr baben ſchon einigemal des Unfugs gedacht, mel« 
her mit unechten, dem Alterthume untergefhobenen 
Schriften in dieſem Zeitraume getrieben morben; bie 
Sache verdient aber noch einige umftändlichere Betrach⸗ 
sung, benn fie enthälr eisen ſeht ausarteichneten Ebas 
rafter des Festgeiftes und der jegt herrſchenden Philoſo · 
phie, und ſte oat m der folgenden Zeit großen Einflug 
auf den Gang der Eultur und auf die Richtung bei 
menfchlichen Geifted gehabt. Außerdem ift auch die befe 
fere Behandlung der Gefchichte der Philoſophie eine lange 
Zeit durch diefe Betrügereien aufgehalten werden, indem 
dadurch der Wahn von einer uralten Ueberlieferung ber 
vornehmften Philofopheme und einer träglichen Harmonie 
der angefehenften Syſteme mit dem Religionsglanden 
der aͤlteſten Volker unterhalten, und bie gründliche Ere 
forfchung des Gangs der philofophirenden Vernunft ge 
hemmt worden ift. 





Ueberſicht des 4. Zeitraums. 439 


Man fann im Algemeinen zwei Zeiträume anche 
men, in welchen die Fabrication unechter und die Wer» 
faͤlſchung echter Schriften abfichtlich zu gewiſſen Zwecken 
getrieben wurde, naͤmlich die Regierung der Ptolemder 
in Aegypten, und der mit ihnen in-Errichtung einer dfe 
fentlichen Buͤcher ſammlung wetteifernden Könige von Pers 
gamus, und jweitend die Zeiten ber fih ausbreitenden 
und herrſchenden Alerandrinifchen ſchwaͤrmeriſchen Phie 
loſophie. 


Die Bewegungsgruͤnde zu dieſem Betrug waren 
hauptfählih, Gewinnfuht, Natlonal ſtol j und 
Sectengeift. Die erſte Triebfeder wirfte am meiſten 
in den Zeiten, da bie Könige von Aegypten und Perga- 
mus Bibliotheken anlegten, Handſchriften und Abfchrife 
ten theuer genug bezahlten, daß Mancher angeloct wer« 
den mußte, einem alten befannten Schriftfteller, oder 
auch nur berühmten Manne Schriften unterzufchieben, 
und feinen eignen Producten den Namen eines verehrten 
und gefchägten Alten dorzuſetzen, und auf diefe Art mit 
dem Buͤchermachen ein einträgliches Gewerbe zu treiben. 
Diefes Gefhäft war auch damals viel leichter, als in 
unſern Zeiten, weil die Abfihriften der Bücher felten und 
verborgen, noch feine vollftändigen Verzeichniſſe der lite» 
rarifchen Denkmäler vorhanden waren, und daher jede 
Schrift, melde einen befannten Namen an der Stirne 
trug, mit einem geroiffen Vorurtheil für ihre Echthelt 
aufgenommen werden mußte, da «8 beinahe an allen 
Hülfgmitteln der hoͤhern Kritik fehlte. In diefem Zeite 
raume fcheinen auch mehrere Schriften und Fragmente 
der Pythagoraͤer an das Tageslicht gebracht worden zu 
feyn, welche im der Folge als echt ohne Bedenken ange 
nommen wurden. 


Ein 
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Ein auffallendes Beifpiel, wie der Matiomalftolz 
Veranlaſſung zu folchen Betrügereien gab, iſt der ber 
rühmte Ariffobolns, ein gelehrter Jube zu den Zeiten 
des Ptolemaͤus Philometor, welcher, um der jüdifchen 
Nation den Ruhm, das Ältefte Volk mit gelehrter Bildung 
geweſen zu ſeyn, zu vindieiren, und alle Weisheit der 
Griechen aus diefer Duelle, abzuleiten, eine griechifdhe 
Ueberfegung des alten Teſtaments erdichtete, und vor» 
gab, Plato und Arifoteles hätten dieſelbe geleſen; et 
ſchob dem Orpheus, Linus, Heſiodus ſelbſtgemachte 
Verſe unter, um aus ihmen beweifen zu Lönnen, daß jene 
alten Dichter ſchon die Sitten und Gebräuche und ben 
Geſelkgeber feines Volkes gekannt hätten. Uebrigens 
bediente er ſich einer allegorificenden Erflärungsteife, 
um eine Uebereinfimmung griechifcher Philofophen mit 
dem Inhalte der heiligen Schriften der Juden heraus» 
Bringen zu fönnen, doch noch mit einiger Mäßigung "). 
Sein Betrug ift fo handgreiflich, dag man ſich wundern 
muß, daß cr auch nicht einmal in Alcrandrien, mo «# 
fe viele Gelehrte und fo viele Bücherfhäge gab, bemerft 
worden iſt. Indeſſen verliert fih das Auffallende bee 
Sache dadurch einigermaßen, daß dieſe unerhörten Ent» 
deckungen in einer Erflärung des Mofaifchen Gefeges ſich 
befanden, welche von Nichtjuden wohl hoöchſt felten gelee 
fen wurde. 


Sectengeift, oft auch in Verbindung mit dem Nas 
tionalftol;, war die Hauptquelle, aus welcher waͤhtent 
der Herrſchaft der Alerandrinifchen Philofophie eine 
Menge folder unechten Geiftesprobuete enefprang. Da 
man einmal angefangen hatte, eine höhere Erfenntniße 
quelle als die Vernunft anzunehmen, und in — 

atten 


») Man ſehe dariiber Die gelehtie Abhandlung Valtenaers 
de Ariftobulo philo(opho Judaico peripatetico, Leis 
den 1808, 
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barten Lichte bie reine und helle Wahrheit zu fehen glaub⸗ 
te, fo trat die. Vernunft mit ihren unwanbelbaren Er» 
fenntnißprincipien zuruͤck, und machte dem Dffenba« 
rungsglauben Plag. Sie hörte auf, In ber Erfore 
ſchung und Beurtheilung ber Wahrheit die erſte Stimme 
zu haben, fie mußte nur glaubig annehmen und bear. 
beiten, was die vernünftelnde Phantafie in dem innerm 
Lichte angefchauet hatte. Dieſes innere Licht war eine 
Erleuchtung von dem Weſen, welches den Realgrund 
von allem Seyn und Denfen enthält, welches durch feine 
Erleuchtung zugleich das Erkenntnißbermoͤgen und den 
erkennbaren Gegenftand gibt; es mußte ſich daher in 
allen Menfchen, welche auf ſich reflectiren können, ofe 
fenbaret, und zivar einftimmig offenbaret haben. Man 
tam alfo natürlich auf den Gedanfen, Äußere Zeugniffe 
für die Wahrheit des Syſtems, welches man durch bag 
innere Licht gefunden hatte, aufjufuhen, — eine Ten« 
benz, telche den finfenden Geift der Gründlichfeit beur⸗ 
fundet. Da nun aber dieſe Uebereinftimmung nicht im« 
mer einleuchten wollte, fo nahm man feine Zuflucht zw 
einer allegorifirenden Auslegung, fegte einen doppelten 
Sinn, ben buchſtaͤblichen und den geheimen, verborges 
men voraus, fuchte durch die vernünftelnde Auslegung 
den verborgenen aus dem buchftäblichen Sinn hervorzus 
sieben. Im Grunde war diefes nichts anders als eine 
Dichtung, durch welche man in die Worte eines Schrift 
Rellerg denjenigen Sinn hineinlegte, welchen man nach dem 
Geifte des einmal angenommenen Syſtems in denfelben 
finden wollte, nach der Vorausſetzung ald ben einzig 
richtigen finden mußte. Man machte mit einer Art von 
Enthufiasmus Jagd auf diefe Webereinfimmung, bee 
Geiſt mar von diefem Gebanfen erfüllt und beraufcht, 
und befaß felten die nuͤchterne Stimmung und die ruhige 
Befonnenheit, um feine Anficht und eine fremde Vorfiel« 
fung zw unterſcheiden; die Idee und das Object fielen 

im 











fer mag Acgppfen und Chaldda, um die Weisheit aus 
der erfem Duelle zw fehdpfen, baueten, verfertigten fie 
Durch ihre ſchoͤpferiſcht Einbildungsfraft das Urbild 
zu dem Nachdilde, welches in den Denfmälern jener Den 
ker gefunden wurde, 


Eigentlich mollte man durch diefe Harmionie iwie 
ſchen verfchiedenartigen Epftemen, neuen Ideen und 
VorfieQungsarten den Schein und Anſtrich des Alter« 
thums geben. Es mar alfo nichts anders, als das 
Voruttheil des Alterehums; welches dieſe Wer» 
mönfteleien, Dichtungen und Erdichtungen hetborbrachte. 
Aber warum, wird man fragen, gab man fich diefe ver⸗ 
sebliche Mühe? Was gewinnt das Gebiet der Wiffene 
ſchaft dadurch? ft nur das. Alte durch dieſes Zeite 
verbältnig wahr, und das Neue, darum, weil es neu if, 
derwerflich d Wenn man fich indeffen auf den Standpunct 
diefer Männer verfegt, und die Wahrheit nicht ſowohl 
innern, als von dußern Gründen abhängig mache, 
fie denn wirklich mehr oder weniger den Autorirdts. 
glauben baden, fo wird man geftehen muͤſſen, daß fe 
fo Unrecht nicht hatten, . wenn fie eine ununterbrocheme 
Neide von Traditionen für das, was ſie als wahr «es 
tannten, auffuchten, und diefe bis in die dunkeln Zeiten 

der 
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der Gefchichte zu verlängern fich bemuͤheten. Denn, 
wenn ſich die Vernunft einer Autorität unterwirft, fo 
ſucht fie doch zugleich dieſen Schritt durch einen ſcheinba - 
ren Grund zu rechtfertigen, fie unterwirft fich feiner 
menſchlichen / fondern der göttlichen Autorität; fie fucht 
nicht Belehrung bei Menfchen, welche irren fdnnen, forte 
dern bei dem allein unfehlbaren Gott. Daher gehet fie 
zu den Älteften Traditionen ber aͤlteſten Voͤller fort, weil 
diefe, nach einer gewößnlichen Täufhung, für göttlie 
hen Urfprungs gehalten werden, in fofern man ihre 
Entftehung in einem beftimmten Zeitpuncte nicht angeben 
fann *). If nun aber eine Äußere Autoritaͤt zum Prin« 


cip 


a) Eine Stelle des Lactantins gibt einen Beleg für dieſe 
Dentart. Nos ab hac calum: immunes ac liberi 
fumus, fagt et, divin, infitution. 1. III. c, 16, 
qui philefopbiam tollimus, quiahuma- 
nae cogitationis inuentio ef; Sophiam 
defendimus, quia divina traditio eft, 
eamque ab omnibus [uscipi oportere te- 
ftamur. Ile (Hortenfus) cum philofophiam tolle- 
tet, neo melius aliquid afferret: fapientiam tollere 
putabatur, eoque facilius de — 

eonflat, hominem non ad fultitiam, [ed ad 
Hiplänkiam 'andel, * Erabseria, Hilna Yadodes vers 
anentum contra philofophiam valet plurimum 
idem eft ufus Hortenfius, ex eo polle in hir 
Ei, — Pitlsfophiam non elle Sapientiam, 
principium et origo ejus appareat, 
—8 inquit, Pidofopbi elle cgeperunt? Thales, 
ut.opinor, primus; recens hacc quidem aetas. Uhi 
ipitur apnd — iatuit amor ifte inveftigan- 
2 veritatis? Idem Lucretius ai 





















Denique natura haec rerum ratioque reperta eft 

Nuper; et hanc primus cumı primis iple repertus 

Nunc ego fum, in patrias qui pollum vertere 
voces, 


Et 
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cip und zur Quede aller Weisheit gemacht, fo mußte mar 
euch dicfe zum Eritrimm der Wahrheit machen: Ale, 
mad mis dicfer Öbrreinfimmt, iſt wahr, was ihr wider. 
forihe felch er 


Et Seneca: nondum funt, inguit, mille anni, ex 
initia (apientiae nota Iunt. Multis ergo fecu- 
ls hamanım geuus fine ratione vixit. Quod irri. 
dens Perus, pofquam, ingäit, [apere urbi cum 
Pipere <t palmis venit, tamgeam [spientia cum fa 
en fuerit inrect. Quac fi fecundum 
— aaturam eh, cum homine ee 


'umanam vita putarent, philofo- 
funt, id ef Jatentem at 2 


ET - 
8 fbon bei ältern Dentern ¶ Wie wollen 

einen Gedanken des Ariftoteles aus dem 12.8. 9 
Kap: der Metaphpfit anführen, denn es könnte wohl A 
daß diejes ganze Buch dem Ariſtoteles untergeichoben, oder 
menigftens interpolirt werpen, fondern mus auf Seneca 
(117. Brief) verweifen, welcher fagt: apud nos verita- 
tis argumentum elt, aliquid omuibus videri, 


u 





Weberficht des 4. Zeitraums, 445 


wahrheiten als hiſtoriſche Mahrheiten behandelte, und 
bei ihnen nicht Die Brände vrüfte, fondern die Ausfagen 
tur ihre Wahrheit zählte. Wenn man einmal fo denkt, 
fo darf man ſich auch nicht wundern, daß Seder, ber 
eine Vorliebe für gewiffe Meinungen gefaßt hatte, fie zu 
feiner eignen Weberzeugung in dem Alterthume fuchte, 
oder daß er zwei Denfer, die nicht in ihren Ideen Über 
einftimmten, weil er beide ſchaͤtzte, durch Hilfe einer 
fünftlichen Auslegung, ober einer Altern Tradition, als 
der gemeinfchaftlichen Duelle, zu vereinigen trachtete. 


Es gab zwei Voͤlker, welche ſich aus Nationalflolz 
für die Alteften und in Rücficht auf Eultur und Gelcht» 
fanıfeit für Stammoslfer hielten, und von den Griechen, 
oft von den einfeitigen Vorſtellungsarten der griechiſch ge= 
bildeten Xudividuen aus diefen Nationen dazu verleitet, 
auch Häufig dafür gehalten wurden. Diefes waren die 
Juden, die Tegpptier, und man kann zu ihnen noch bie 
Chaldaͤer rechnen, wenn man darunter nicht eine Kafte, 
fonbern uiehrere von den Griechen unter einer Benennuna 
jufammengefaßte Bewohner des weltlichen Afiens vers 
ſteht. Die Geltendmachung diefes Ruhmes, die Ableie 
tung der angefehenften Philofopheme aus einer dieſet 
Nationen, Fonnte daher nebft jenem aus der Denfart ber 
Zeit eben abgeleiteten Grunde nod) ein zweiter Grund 
und Zweck derjenigen feyn, melde falſche Bücher dem 
Altertbum andichteten. 


Diejenigen Philofopheme, melde in der gelehrten 
Welt Auffehen gemacht, melche durch ihre Ableitung aus 
einer der genannten Nationen dem Ruhme und Anfehen 
ber letztern Zuwachs verfchaffen, melche alfo die Mühe 
einer Erdichtung verlohnen fonnten, waren hauptſaͤchlich 
bie des Ariftoteles, Plato und Pythagoras. 
Platos Philofophie machte jetzt den Mittelpunct aller 
pbilofophifchen Studien und Erfenntniffe aus, meil fie 

durch 











446 Viertes Haupeft. Vierter Abſch. LIT. Cap. 


durch die religidfen Ideen, welche fie enthielt, durch 
den Joealismus und Myfticiemus, zu welchen fie ſich 
binneigte, mit dem Zeitgeifte am meiſten in Berübrung 
fand. Vorzüglich aber war es die durch den mehr entmife 
felten Hang zur Schwärmerei und zum Mpflicidmus ermeir 
tere und verunftaltete Alerandrinifhe Philofopbie, mel 
he in die Nechte der reinen und unverfälfhten Platoni« 
fen Philofophie trat, Mit dieſet Philofophie King 
aber die Ppthagoräifche, aus welcher Plato fo vieles ge+ 
ſchoͤpft haben follte, und die Ariſtoteliſche, welche aus 
der Platonifchen hervorgegangen war, auf das innigfte 
zufammen. Vage hiftorifche Sagen leiteten Platos Phi« 
Tofophie aus Aegypten ab, mo ebenfalls Pythagoras 
ſich lange Zeit aufgehalten hatte. Diefelben Sagen wa» 
ren auch von dem Orpheus im Umlaufe. Indem man 
alſo diefen Traditionen ohne biftorifche Kritif folgte, Iei» 
tete man Pythagoras und Platos Philofophie, entweder 
unmittelbar, oder mittelbar durch Orpheus aus Aegyp · 
ten, als dem Mutterlande aller Weisheit ab, Wahre 
ſcheinlich war ebenfalls eine alte Sage, daß Plato auch 
von den Chalddern und Magiern gehelme Lehren enipfare 
gen babe, die erſte Veranlaffung, dag man hier bie 
erſte Quelle aller Überirdifchen Meisheit aufſuchen zu 
muſſen glaubte. Schon Plotin wollte daher dahin reis 
fen, wurde aber durch die Niederlagen der Rimer daran 
gehindert. Indeſſen leuchtet daraus Hervor, welde hohe 
Meinung man ſchon damals von diefer verborgenen Weiss 
beit Hatte, und fpäterhin fegte man fie mebft der DOrphi« 
ſchen und Hermetiſchen, als die höhere ynd himmliſche 
MWeishen der gemeinen Philogophie entgegen, melde ſich 
wur an bie gefunde Vernunft und an den Wortverftand 
der Platonifchen Schriften Hält #). FR 


4) Bir führen nur ein Belzg dafar ar, welches Indem Methek 
le det Damascins, eines fonft hellen Kopfes; = 
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Bei biefer unphiloſophiſchen Schaͤtzung biefer im 
ein myſtiſches Dunkel gehuͤlten, auf dunflen Sagen und 
Traditionen beruhenden höheren Philofophie, welche man 
als dad non plus ultra aller Weisheit und Erfenntniß, 
als die Richtſchnur aller Wahrheit, als den Maßſtab 
zur Vergleihung aller philofophifchen Syſteme betrach ⸗ 
tete, da fo viel von Ihr die Rede war, und man fih 
alle Augenblicte auf fie berief, Fonnte wohl einem phan- 
tafiereichen Kopfe der Gedanfe einfallen, diefe verbor⸗ 
gene Tochter des Himmels an das Licht hervor zu Jichen, 
und bie Weisheit der Chaldder, der Aegyptier, des Or⸗ 
pheus in Worte und Schrift zu faſſen, um das, was 
eine lange Zeit nur in den Köpfen und theilmeife eriftirt 
batte, zu einem wirklichen dußeren Objecte zu machen. 


Mir finden diefelbe Denfart auch zum Theil unter 
den dhriftlichen Schriftſtellern. Ungeachtet fie den Glau⸗ 
ben an die Wahrheit der chriftlichen Religion von dem 
Glauben an den göttlichen Urfprung derfelben abhängig 
machen, fo bedienen fie ih doch äußerer Ueberzeugungd« 
gründe von Weiffagungen und Wundern, und verfchmd« 
ben ſelbſt nicht die Zeugniffe aus dem Munde der Heiden, 
wenn fie gleich fo befchaffen waren, daß jedem Unbefan- 
genen fogleich einleuchten mußte, fie ſeyen erfi aus dem 
Kopfe eines Ehriften gefommen, ber es für feine Sünde 
hielt, zu einem guten Zwecke ſich der Lüge und des Bes 

trugs 


Asclepiodotus, einen Schuͤler des Proelus, aucgeſprochen iſt. 
= fagt von dieſem: vita Ilidori. Photii Cod, 
1051.) AsnAnwioderes ug OAonAngor ars soßoiaı — 
fvrarer, even du u Ang wyxwar, ade wurec 
3 dem ze um Te Iorge ver ayuarur, 
m xou vonge, mau nur Tldureor diamias de, 

anı Orsınnı 
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trugs zu bedienen. So beruft ſich Lactant ius, dem 
man ſonſt einen hellen Kopf und Bildung dutch das Stu⸗ 
dium der alten Echriftfieller nicht freitig machen Fann, 
auf Weiffagungen der Erpthräifhen Sibylle von dem 
Wundern Jeſus, welche die Facta fo umfländlich anger 
ben, und felbft die Worte der Evangelien gebrauchen, 
daß Jeder, der nur einige Deurtheilungsfraft Gefigt, 
feinen Augenblick über die Quelle derſelben zweifelhaft 
bleiben Fann 5). 


Wir finden alfo Heiden, Juden und Chriften, mel» 
he den Betrug mit untergefchobenen Büchern getrieben 
haben, 


5) Lactantius divinar. Infitue, IV. c. 15. 
mi» gro wurra wu ugdvseen doowcin 
aılgeı xihındar 6 synuo werte nagıeren, 
amı 1a mıgıoswvorr Außer era nÄnruure Karte, 
Badına mängwen oder cr ıAmıda woher 
Der ſchlaue Kopf fah wohl voraus, daß ein folder Bes 
trug zu handgreiflich fey, als daß er nicht u) entdeckt 
werden mußte. Ex ſuchte daher wi 
— — — — ran Eißodhar 
—— 
Tnnua us mn memeere x" un arı u’ ud 
haınunm Qneu de Is wyaäı mesQnen. 
Gleichwohl wurde Lactanz durch diefe ſprechenden Bewelſe 
und durch die Zweiſel Anderer nicht im geringften In ſei⸗ 
nem Ölauben an die Wahrheit diefer Weiffagungen irre 
gemadt. His teflimoniis quidam revicti folent eo 
confugere, u (Te illa carmina Sibylli- 
na, (ed a nofris confich 
rofecto non putabit q 
— aliosque vereres, qui Erythraeam Sibyllam 
asque commemorant, quorum ex.libris ifta 
exempla proferimus, qui auctores ante obierunt, 
quam Chriftus Secundum rarnem nasceretur, Defs 
felben Glaubens war auch Augulinus decivit. Dei 
XVII, c.23. 
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baben, um ihrer Philofophie, ihrer Religion und auch 
ihrer Nation ein größeres Intereſſe und Anfehen zu ges 
ben. Im allen diefen finden wir mehr ober weniger einen 
Syneretismus des Drientalen und Deeidentalen, des 
Alten und Nenen, des Heibnifchen und Chriſtlichen, wie 
es der Abficht der Verfertiger falfcher Schriften angemep 
fen war. Mir werden jetzt, nachdem mir die Quelle 
und Triebfeder und den Schauplag biefer Betrügereien 
überhaupt bezeichnet haben, nur bei denjenigen etwas 
länger verweilen, melde für bie Gefchichte der Philoſo⸗ 
pbie em näheres Intereſſe haben. Diefes find die den 
Poehagordern, dem Plato und Ariftoteles um. 
sergefhobenen Schriften, und biejenigen, welche ſich 
auf die fogenannte hoͤbere Philoſophie, das ift die Or⸗ 
phifche, Chalddifche und Hermerifche beziehen, 
Die erftern gehen aus auf eine harmonifche Vereinigung 
verſchiedenartiger Philofophieen; dig letztern auf die Ab» 
keitung derfelben aus einer gemeinfchaftlichen, hoͤhern, 
übernatärlihen Duelle. Wir machen mit den erfien den 
Anfang- 


Da Pythagoras und feine Nachfolger fo berühmte 
Namen find und in dag frühere Alterthum gehören, da 
«8 zweifelhaft und ungewiß ift, ob fie überhaupt etwas 
gefehrieben haben, und da ihre Schriften, wenn fie 
welche verfertiget, eine lange Zeit nicht zu den geleſen ⸗ 
fien gehörten, fo fand bier die Buchmacherei ein ſeht 
einladendes Feld und bie größte Begünftigung, ihr Wer 
fen zu treiben. Zuerſt traten hier die goldnen Spriü« 
he des Pythagoras hervor, bei denen wir und 
aber nicht zu verweilen brauchen, da ihre Unechtheit all« 
gemein anerfannt ift, und felbft Hierofles in feinem 
Commentar gefchen muß, daß fie nicht den Pythagorag, 
fondern einen Anhänger der Pythagoraͤiſchen Philofopbie 

Tenuent, Geſch · d. Philof., VL. Ch. 72 sum 
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zum Verfaſſer haben ©). Eben dieſer Hierofleg führe 
auch 7) eine andere dem Pythagoras beigelegte Schrift, 
unter dem Titel: isgos Aoyos an, ohne fie für echt zu 
halten. Schon die Benennung enthält einen Grund zum 
Verdachte in ſich, da auch dem Orpheus Acyaı legos bei- 
gelegt werden B). 


Die meiften Ueberrefte der Pytbagorder, mie fie 
vom Stobäus gefammelt worden, gehören bEHf wahr« 
ſcheinlich in diefelbe Claſſe von untergefhobenen Schrife 
ten. Denn fie find erſt in fpätern Zeiten befannt worden, 
and fie verrathen gu deutlich die Abficht, eine Joenziede 
zwiſchen Pythagoras, Platos und Ariſtoteles PhHlofo« 
phie auf eine fehr plumpe Urt zu erfänfteln. (Man ſehe 
33. S. 16. ff) Simplicius führe in feinen Scho⸗ 
lien zn Ariſtoteles Kategorien zuerft des Ucchgtas Buch 
megı TE MaYToS an, worin biefr die Uriftotelifche Tafet 
der Kategorien vorträgt. Er hatte das Schriftchen vor 

ſich⸗ 


6) Hierocles Commentar. in aurea carmina p. 251. 
wagededırmm dı 4 varar yanıs von Ksdeysguns bi ann ee 
Tloduyogu, dr mau wı inemene drer ımes 
neu etc, 

7) Ebendaf, ©. 224. wer Bu rerger 4 Sabe wuros v8 Ya air Ile 
Yayıgar urmlıgomers logu Asyu vaßer iviyeuc, ur d ned 
meäuer d Bror ——— 

8) Sie werden oft mit einander verwechfelt. Prochus Im feir 
nem Commentar zum Cutlid p. 7. verbindet diefen Zuge 
Anyer mit einigen andern, höchft wahrſcheinlich unechten 
Schriften der Pythagorder. Bio nau TlAnrar wedhn mau Fame 
nuca Beyunra mir Sm da rar nadnwartnur aber Yume 
ambıBarzıı na y var Iudeyogniar QuroreQin magamerarunen 
Faroir Xgawım Im wucayeyım! narungumne wur Sum Bope 
Hatur. weister yag nam d lager avatar Aoyır mar d Dihor 
Amor u vmır Banxaıc, aan ödor drgore wur Tndayogs wıge 
Yıaı vonyneer, Mach Diogenes Laertes VIII. c. 7, 
war er in Verfen, nad dem Werfaffer der Theologu- 
mena Arithmeticae in Profa gefchrieben. 
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ſich, wovon er bejeuget, daB es fehr felten fen; auch 
erhellet aus einer Stelle, daß Jamblichus jerſtreuete 
Stellen daraus angeführt, ihren Sinn entwickelt, ihre 
Nebereinftimmung mit Ariftoteles, fo wie auch bie ſehr 
geringen Abweichungen ins Licht gefeßt hatte). Die 
vielen Bücher des Philolaus von den Intelligibilien 
und von der Jmmaterialität der Seele, welche Elaus 
dianus Mamertug anführer "°), beweiſen, mie 
welt dieſe Büchermacherei im jenen, Zeitem getrieben 
worden. 


Unter den alten Philofophen war feiner, bei dem 
her Verſuch, ihm ein fremdes Product unterzufchieben, 
weniger gelingen fonnte, ald Plato, Beine Dialogen 
waren zu fehr befannt und gelefen, und bie philofophis 
ſche und dichterifche Mufe hatte einen fo eigenthümlichen 
Charakter diefen herrlichen Geiſtesprodueten gegeben, 
daß nur ein Mann mit berfelben originalen Inbividuns 
Titäe es wagen konnte, fie mit Gluͤck nachzubilden. Allein 
ein ſolches Genie läßt ſich nicht zu einem fo niedrigen 
Gebrauche feiner Talente gebrauchen, Am erfien war 
noch bei feinen Briefen fo etwas möglich. Ueberhaupt 
werden dieſe vom nicht wenigen geachteten Philologen für 
einen in Briefe eingefleideten Roman gehalten, zu wels 
chem Platos Leben und einige feiner Urtheile die Mate- 
rialien hergegeben. Ungeachtet ich diefer Meinung nicht 
fepn kann, weil ich in denſelben auf der einen Seite zu 

öfa dich 


9) Simplicins (Bogen A ©, A2) avrer (nämlich Jans 
Blich) Ayyıra Harapayan, 
zum re noeger na Tn evudunar 
an mger aura va Agısoredur eridiike, au era Fi binden 
ar, oAıym de mau uwrn, mar vuro un’ oypın myaye ro Qude- 
ade 

10) Claudianus Mamertus de fatu animac pol 
mortem 1. II, c. 3. 7. 
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viel von Platos Geiſte, und auf der andern zw menig 
Romanbaftes darin finde, fo bin ich doch überzeugt, 
bag in denfelben einige Einfchiebfel vorfommen, welche 
nicht von Plato, fondern aus viel fpdtern Zeiten der 
Alerandrinifhen Neuplatonifchen Philofophie Kerrühe 
ven "). Doch wir verweilen bei dieſen nicht Längen, 
weil fie nur einzelne Stellen betreffen, 


Auch unter den Büchern, die wir jept in der Samm ⸗ 
lung der Ariſtoteliſchen Werke haben, dürften ſich wobl 
feine finden, welche man mit Grund für abſichtlich unter» 
gefhobene halten koͤnnte. Es gibt unter denfelben mch« 
rere unechte; alleln fie ſcheinen mehr aus Unfunde und Such 
Verwechſelung Ähnlicher Arbeiten der fpteren Peripater 
tifer mit denen des Ariſtoteles oder durch Verwechſelung 
der Gommentare mit den zu erläuternden Schriften its bie 
Reihe der Ariftotelifhen Schriften aufgenommen worden 
u feyn, wie z. B. bie Schrift von ben untheilbaren Li» 
nien, welche offenbar von einem Commentator hertührt, 
oder die große Ethik, und die Ethik an den Endemus, 
melche einen Commentator des Ariſtoteles, aber nicht 
diefen felbft zum Werfaffer haben. Vielleicht gehdrr andy 
dag eitfte und zwoͤlfte Buch der Metaphpfik hieher, wel⸗ 
he wenigſtens von fpäteren Commentatoren interpoflrt 
feinen. Mehrere unechte Atiſtoteliſche Schriften find 
auch wahrſcheinlich früher in der Periode der Prolemder 
fabrieirt worden, und gehören nicht Hicher. Wir haben 
daher nur von einem einzigen Werfe, ber Philolo- 
phia myftica, zu handeln, 


Diefe aus dem Urabifchen ins Hebräifche, aus die» 
fem ins Italleniſche, und aus diefem 1519 von Petrus 
Nicolaus 


Eu febe Syſtem der Platon. Ppilof. ı ©. 
) 106. ff. und Schloffers Weberfegung derſeiben. 
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Nicolaus Caftellanius Faventinus ins Lateinifche ber» 
festen viergehm Bücher find eine ſeht fonberbare Were 
mifhung Ariſtoteliſcher und Neuplatonifcher Lehren, 
melde wahtſcheinlich keine andere Abſicht hatte, als 
Plato und Arifkoteles dur das Medium ber Ale⸗ 
gandrinifhen Schwärmereien in Harmonie zu bringen. 
Es finden fich in denfelben alle Spuren ber fupernarura» 
liſtiſchen Denfart, und des Auctoritätsglaubens, und 
alle denfelben eigenthümliche Meinungen, j. B. von ber 
Emanation aller Dinge aus beren Urweſen, durch bem 
Verftand, und die vernünftige Seele; von der Erleuch⸗ 
tung durch das Licht bed Urweſens, als dem Grunde 
afer Erfenntniß; von dem Unterfehiede und Zufammen« 
bange ber obern und untern, ber Verſtandeswelt und 
Sinnenwelt, von dem durchgaͤngigen Leben der ganzen 
Natur, von den Seelen der Pflanzen und der Elemente. 
Der Berfaffer trägt durchaus ‚eine gebeime Philofophie 
vor, dag iſt eine folche, bie nicht auf Vernunftprincipien, 
fondern auf Auctoritätsglauben beruhet 2). Er berus 
fet fi auf Plato, den er vorzugsmeife ben Philofor 
phen und den Weifen nennt, aber eben fo oft auch 
auf die Babplonifhen und Negpptifhen Wei« 
fen, ja felöft auf Propheten ®), 


12) Philofophia myftica in Patricii Nova de univerfis 
philofophia 1, IV. c. 5. Plures quidem propter igno- 
Tantiam praedominantem, intellectumgue fuhmer- 
fum defiderant pulchritudinem extrinlecam, ideoque 
non alfequuntur illam interiorem, Ex confequenti 
non etiam quaerunt (apientiam arcanam, propter 
theorematum [ubtilitatem, qualem nos fcripfimus in 
hoc libro tituli philofophiae myfüicae, quod vulgus 
ia indignum exifat, neque ingenio attingat. 

13) send. Praefatio. Igitur nobis quoqueinhhocopere, 
100d ol oompendlam DRDofopinn — sah: 

"mi 
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Wenn man fhon bierans mit Wahrſcheinlichkeit 
Ahlen kann, daß dieſes Werk eim Brobuct fpäterer 
Zeiten ſty, fo wird dieſe Bermuthung jur Gemißbeit, 
weng man ſich durch eine Vergleigung wit ar 


tmi debet, quse eft, contemplari univerfum feoum 
dum mentem eorum, qui docuerant per notas 
rarum adeo occultas, quod non alius poteft ad 
ereta huiusmodi fcientiae pervenire citra difficulta- 
sem, guamrie fi ingeni fobtlis et rec, nee nie. 
tur negligentia. L. Ic. 4. quas oportet hi ti 
nikon, — Ban one au LER TREE 
ones Dicamus brevi latuentes principi 
id, in quo conveneruntomnes prisciet 
tuniores Theologi, Philofop Pro- 
phetaeacpopali, videlicet, quod aniıma rapta 
corporis defiderüis, [ubiugato intellectu, Matim iramı 
Domini ineurrie — L. XIV. c. 14. Iccirco etiam 
Luiusmodi formas [upernas vocarunt prilci exempla, 
quales Plato narrayit elle fubflautias ellentiasguo 
inferiorum, Sapientesgur Babylonii et Acgyptiä 
scumine mentis introfpexerunt intellectualis mundi 
‚cies, comptexi fcientia aliunde tradita, wel ex 
— inuenta, quam etiam profelhone ipla bi ven- 
ditarunt, Siyuidem enarraturi aliquid, utehan- 
tur doctrina intellectuaria, non autem 
bumanaria, ut nonnulli aliı, qui confulentes eos, 
adhoc non fibi vi Iatis dilcere ex lententiis locu- 
tione redditis, conceptus animorum acceptos Icribe- 
bant, uti oculatafide legimns, in lapides 
per figuras; idem in omnibus fcientiis artibusgue 
facienter, quos locabant in templis tenguam pagi- 
s perlegendas, talesyuo aderant pro li ten- 
files. Quod fecerunt, ut indicarent, quod intel- 
lectus agens ii lis creavit omnia fecundum 
propriom elfentiao cuiuslibet rationem fmilitadi- 
nemque, qualo optimum fuit pulcherrimumgue do- 
cuinentum, per quod utinam etism indicaretur, qua 
ratione attigerunt formas illas mirandas er ab- 
Icanditas, Ge enim illorum factum elfet laude die 
zoius, qualis conditio pancis viris contingit. 






























—— 
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Schriften überzeugt, daß nicht allein viele Gedanken 
Plotins in diefem Werke vorfommen, fondern auch viele 
Stellen deffelben faft woͤrtlich Übertragen find "+). Es 
Tanz alfo erfi nach Plotins Zeitalter gefhrieben feyn. 


Gleich» 





34) L. VIIT. e.ı. Effentin ignis, qualis etiam tar- 
rae, caeterorumque fimilium eft ratio quaedam im 
snaterin prima, Neque ignis ft a confrictu collifu- 
que corporum, ut ab agente, quemadmodum non- 
aulli opinati funt. — — enim materia prima 
ef ignis potentia, [ed enim forma ignis tantum fit 
in ih, quando ratio formatrix eſt anima univerfa- 
lis, eadem vita igni religuoque mundo exiftens — 
Ideo Plato dixit, quod anima in quolibet corpore 
fimplici agit hunc igneia fenfibilem, ceterague ele- 
mente. — Platin. Ean. VI. I. VII c, a1. ade 
Yap 3 Hy dans dran, u In nur“ Aoyır, 
dur ap near ae N Dre ee 
drapıry. zero du arı Gay mas Asyos, Iv mus ravrın up. 
dio nu, Mrarur or ixusu rarm Juxw Oro am, ax wir 
Aus, m ds munsuy vara dn 70 audyrev wur. — 5 
©.3. Dicimus, quod hic mundus lenibil 
ef imago alterius. Quare cum ifte At vivid 
to magis oportet illun allum vivare — 
— 
etiam entia illius ſunt abfolutiora ceteris hic exi- 
Rentibus. Dilicigitur [uperfant alii coeli, adepti vir- 
tutes ftellares, quales coeli huius mundi. — Illic 
quoque exifit terra mon inanimata fubltantia, [cd 
vivida, In ea funt animal: naturalia ter- 
veßriaque quot iftic, Led us (pcciei ac per- 
fectio: unt plantec fativse hortenlcsque er a- 
quae profluentes vi animats. Sunt item animalia 
aquatica (ed nobiliors. Mie exifit aer in eoque 
animalia propria fimpliciter viveatia omninoque im- 
mortalia, — Plotin. Enn, VI. L. VII, c. 10 du 
Kann mprrapen wo mar (wor aus, aaı u warrıreäes 73 uamı 


mung, murıe mas, ner ago de ven Que ua ae 0 Op 
Air 
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Mn — 
‚ den 
nicht nue mehrere Schriften des Arifloteles namentlich, 
wie zum Beifpiel, die Metapbpfit, die Phpfik, die Schrift 
som Himmel und vor der Seele als die feinıgen 5); fon- 
dern fagt auch ausdrücklich, daß er Platos Zußdrer ges 
wefen 16). Wahrſcheinlich wollte er durch dieſe Verfir 
cherung feiner geheimen Philofophie Eredit verfchaffen, 
und den Leſern glauben machen, er habe aus Platos 
Munde Dinge gehoͤrt, melde nicht in feinen Schriften 
vorkommen, oder KHandfchriften des Plato vor Augen 
gehabt, welde dem großen Publicum nicht bekannt ger 
worden. Diefen Zweck ſcheint vorzüglich eine hechtt 
merftsärbige Stelle zu haben, worin Plato tie ein 
‚weiter Plotin und Porphyt verfichert, daß er zu der 
unmittelbaren Anfhauung Gottes und dem Genuß der 
hochſten Seligkeit in der Erfafe gelangt fey, und alle 
Liebhaber der Weisheit auffordert, alle ihre Kräfte hate 
aubier 


Mon vorun urgun vun arruude Arfopieran apa‘ mau Ta aan 
vor adı rare, a5ı de mer duder, Orı mu zu an apmadar, - 
wohu Mahhen agwanerg, mu urn fu duumursu, 
dam wel mau Yapyası Aryıras ırruude, 
er re Gr Ievumn, zur Jaharın d ara vun, wu wur ilag 
er apı mas pup memary" una #0 Ydarı Can mersm, nepsc 
we Quais va nei wurres „ mau Quo mapım ar wur, mrm- 


Ayı leihen Stellen 
—— ergleich finden ſich 


15) L. I. & 1. Er nos quidem in metaphyfica iam 

perfecimus fermonem explicantem Ps —— 

i, et probavimus eas in fermonibus de anima et 
nature, operationibus utriusque, I. X, €, 21. 














#6) L.L 0,5. Plato igitur olim dedit animae plura 
sttributs, quorum nos auriti fuimus teftes, (ed non, 
feripßt ullum. 
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subleten, um eben dieſes Ziel alles menſchlichen Strebens 
ebenfalls zu erreichen "7). 


Doc) gleich als wenn ber Verfaffer beforge gewe ⸗ 
fen wäre, jene Dichtungen möchten in den Zeiten der 
Leichtgläubigkeit leicht Glauben finden, fo jerfireuet er 
dem Mebel der Taͤuſchung wieder durch die Lächerlichften 
Beweiſe der Unwiſſenheit und MWergeßlichkeit. Indem 
er 3. B. ſagt, einige Attiker haͤtten bie thaͤtige Form des 
organiſchen zum Leben tauglichen Naturkorpers eine En» 
teledhia genannt, fo ſcheint er vergeffen zu haben, daß 
er fich für den Aritoteles hatte ausgeben wollen, mwel- 
her in feiner Schrift von der Seele diefe Erfläcung ger 

geben 


17) L. I. c,4. Atque hoo idem opinatus est Plato 
de anima univerfali, dieens: ego pluries (peculando 
fecundum animamı, relictis corporis exuviis fus 











vitam aeternam [ub Juce magn: nu 
Aibilique ac incogitabili, laffitudine auteı delapfus 
ab ifta [peculatione intellectus ad ;ginationem, 
lux illa deferuit, unde remanſi is, Rurlum 
relicto corpore reverfus inveni animam Juce 
plensm, et tum corpori influentem, tum fupra 
elevatam. Inquit igitur Plato: Qui conatus mun- 
dum [upremum afcendere, intellexerit fubllantiar 
divinas caulasque univerlales: profecto maximum 
conlequetur praemium. Quapropter nemo debet 
id omittere, quamguam fit plurimum laboraturus; 
eerte etenim in ex iſcetur tranyuillitatem impa- 
tibilem perpetuamque, Et cum homo fuerit creatus 
ad hanc contemplationem, ociatur, fi ab illa vel per 
unicam horam abfit, lic etiam perdidit animam, fi- 
bique hoftis et omnium maximus, cuius in obitu 
fruftra eum poenitebit, Atque hoc Platonis docu- 
mentum eft homini exhortatio ad elevationem in- 
tellectus ocquirendam, qualem ipfe reperüt, 
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geben Hatte. Doch bie ganze Bee enthäht noch mehren 
Ungereimtheiten '8). 


uebtigens enthalt biefed Merk mich allein bie 
Schrodrmereien der Neuplatonifer, unter welchen man 
nur die Geiferträumereien vermißt, fondern auch noch 
andere Grillen, die aus derſelben Quelle der phantafle 
renden Vernunft binzugefommen And ). Dod das 
Merkwuͤrdigſte if unfreitig die Bermengung einiger 
Ideen bes Ariſtoteles und der chriſtlichen Theologie mit 
denen der Neuplatonifer, wovon das Reſultat diefes ia 
Gott hat durch fein unerfhafeues Wort dem thätigen 
Ver ſtand 


28) L. IIT. «6. Si dicatur, quod veteras philofophi 
concorditer alferuorunt, animam efle actum corpo- 





dam alitor entelechism vocaverunt philolopbique 
idem dineruut, quod anima ef corpori qı 
portione Gcut forma materiee, quse corpus fit, mili 
quod anima non el forma corporis, qustenus ef 
corpus tantuın, 
29) Nur einige Belfplele. L. X. o. 19. fommt bie Frage 
ir : quomodo deus (umme Aigle multa alim 
entin? Antworts caufa multitudinis eft appetitus 
‚uo omne productibile movetur ad ipfum ena. 
Aeſe trefflihe Erklärung iſt eine göttliche ffendarung, 
welche er durd) ein fürmlices Gebet erfiehet, L. KILL 
©. 8. Die Pfianzenfele hat ihren Sih mic der Haupte 
Eraft In den Wurzeln. Cs frage fih, ob fie mad; Abhaus 








DW 
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Verſtand hervorgebracht, welcher fein Ebenbild und das 
ausgedrücte Wort, bie Urfache aller Dinge ift, benm 
Gott fchaffe alles durch dem thätigen Verſtand. Der 
thärige Verftand bringt ben leidenden oder materialen 
Verſtand, oder bie vernünftige Seele, biefe aber die finn- 
liche Seele, und diefe die Natur, oder alle Seelenfräfte 
der Natur hervor. Go machen alle Dinge eine ſtetige 
Reihe aus, fo daß bie einfacheren und vollfommeneren 
dem Urtefen näher, die jufammengefeßteren und undoll⸗ 
fommneren aber von demfelben entfernter find, die volle 
fommenern Einfluß auf die unvolfommenern haben, und 
fie beſtimmen. Das Urmefen hat durch den Ausfluß feis 
mes Lichtes, durch Erleuchtung Einfluß auf alle vorſtel⸗ 
Iende Wefen, ber thaͤtige Verſtand Einfluß auf alle Ob⸗ 
jecte, weil jedeg von demfelben fein Wefen und feine Bes 
barrlichfeit befommen hat. Gott hat durch fein uners 
ſchaffenes Wort ale Dinge gefchaffen, aber nicht fuccefa 
five im der Zeit, auch nicht nad) vorgängigem Denfen, 
nach Zwecken, fondern durch eine höhere Eaufalität, fo 
wie der Schatten aus den Körpern ausfließet ?°). Es 
iſt unverfennbar, daß Ariſtoteles Lehre von dem thätigen 
und leidenden Verftande, Dlatos Lehre vom der Weltbile 
dung mit der Emanationslehre, und diefe mit ber Schoͤp ⸗ 
fungslehre, Arifoteles Senſualismus und Platos Ras 
tionalismug dereiniget werden follten. Es verdient noch 
bemerkt zu werben, daß der Verfaſſet diefed Werks vot ⸗ 
züglic) auch bemuͤhet geweſen iR, die Immaterialität und 
Unfterblichkeit der Seele als eine Ariflotelifche Lehre bare 
zuſtellen. Daher iR er fo keck, in der Perfon des Ariflos 
teles zu behaupten, er habe vielfältig gefagt, die Seele 
ſey unfterblich ?'). Er bedienet ſich des Beweiſes des 

Numa 


20)L.X.c9 XH c.g9 
sı)LLe. anima non woritur, wt phari 
Yu as gun ui phariee 





ER | 


tiıllı) 
ıl HB 





Ueberflcht des 4. Zeitraums. 461 


Bir gehen nun zu der hoͤhern Pbilofophie über. 
Orpheus, biefer Berühmte Weife, Sänger und. Priee 
ſter aus dem hohen Alterthum, welcher durch die Zeit, 
ba er lebte, durch feine religigfen Inſtitute und feinen 
Einfluß auf den ganzen Goftesdienft eine Art von myflis 
fcher Verehrung erhalten hat, war recht dazu geeignet, 
feinen Namen zu einer Menge von Schriften herzugeben, 
die durch das Schild des Alterthums ein größeres Ans 
fehen erhalten follten. Schon Plato und Ariate- 
les äußern Zweifel gegen die damals unter Orpheus 
Namen cireulirenden Schriften *4); Arikobalus 
ſchob ſelbſt unter dieſe noch einige Verfe ein, melde fir 
den Monotheismus und bie jüdifhe Nation ein Zeugnig 
ablegen folten 3). Nun fann man ſich leicht deuten, 
wie vieles Unechtes noch in der Folge hinzugefommen 
ſeyn müffe, als die Verehrung des Orpheus, der Wahn, 
in ihm eine geheime Weisheit zu finden, und das Stre⸗ 
bei, ihn mit Pythagoras und Plato in Harmonie zu 
bringen, fo fehr überhand nahm. Dieſes geſchah vor 
zuͤglich feit den Zeiten des Sprianus und Procius, 
Porphyr und Jamblic hatten vorzüglich Ihren Blick 
auf die Drafel, bie chaldäifche und aͤghptiſche Weisheit 
gerichtet; jene Beiden erhoben die Orphiſche zu einem 
gleichen Range. Proclus hatte, wie Marinus in dem 
Leben deffelben erzählet, nur einige Elemente und gleichfam 
Keime aus feines Lehrers Vorlefungen über diefe Phlloſo - 
pbie empfaugen, denn indem Syrianus dem Pros 
clus und Dommnus die Wahl ließ, ob er ıhmen Dre 
pheus Lehren oder die chalddifchen Drafel erklären folle, 

fonnten 


24) Plato derepublica. II, ©. a21. Arifioteles de 
&5. Philoponus in commentario iru ug 
(ws ru umn as nm aurer 0 7p mıgı Gihasaßınr Anyın, 
25) Elchenbach Epigen 140, Valckenaer 

Diatribe de Arikobulo 
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lonnten ſich dieſe nicht vereinigen, weil der letzte die 
Dtabel, der erſte aber die Orphiſchen Lehren verlangte. 
Darum famen diefe Vorlefungen nicht zu Stande, meil 
Sprianus bald darauf farb. Indeſſen hatte doch Sy 
rianus Eommentare über den Orpheus geſchrieben, welche 
Ptoclus nebft den Commentaren des Porphyts und Jamı- 
Blichus über die Drafel und bie chalddifhe Pilofoppie 
fleißig ſtudirte. Er ſchtieb in der Folge feine eigne Ge» 
danfen dazu, brachte dadurch eine voflfländige Samme 
dung mit weitläuftigen Commentarien und Scholien zu 
Stande, und gewann durch alles dieſes den Befig der 
heurgifchen Tugenden des göttergleichen Lehe 
ser). Deffen ungeachtet blieb die Orphiſche Philofor 
phie immer ein helldunkles Chaos, in welches Feder fein 
se eignen Anfichten und Ideen hineintragen, oder here 
ausfpinnen konnte, fo daß felbft Damafcius in feinem 
Werte von den Principlen nichts anders thun fonnte, ais 
die divergirenden Erklärungen anzuführen. Da aus abe 
Sem diefen unwiderſprechlich gewiß if, daß dem Orpheus 
Gedichte und Verſe untergefchoben worden, bie wahren 
ueberreſte dieſes alten Dichters aber jetzt ſchwerlich mie 
zureichender Getwißheit beſtimmt werden Finnen, ſo iſt — 
unndtpig, ung dabei länger zu verweilen. 

Eben 


26) Marinus wita Proc. ©, 26.07 Ruß dar dis enge 
mu mag TEnadrYınmE rar mPogmas, nas mer az er 
vo us Oppın ars imarymazır ewımalus wIV/Kurun zus 
is Dogpupin nur Inußduge pr des u 7m Anyım nun 
Im ovruxa Kardam ovyypuupara, aurtıs ve rer Sams 
Koyıms arrpapopeos, am var furus Tr mpurar de mot 
ardgumınm due ichs, ds 5 0dar Imußdıxer umıp- 
Guws Iuapyınns amınunarın — murderre de ra ayude- 
alırara nus mapaypayarros Tun Werukas rur Umeurnuerun, 
axamer awaywyw us ravroı dmarrab, ms ayırıra us Ope 
Yin ausy ax xuu Urounmmaru Fuyum ax okıyur, au wa 
fen us wurdı vor Oraplinr 7 Ara war Fnhudas afıyın. 
de avıy rare pageä. 
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Eben das iſt auch ber Fall mit den Drafelfprüchen 
der Chaldder oder des Zoroafterd, melde vieleicht in 
einzelnen Verfen einige orientalifche Meinungen enthalten, 
aber doch größtentheild Producte viel neuerer Zeiten find, 
und ihren Ucforung durch die Uebereinftimmung mit jüdie 
ſchen und chrikligen Religionslchren und mit den Griffen 
ber Neuplatoniker deutlich genug verrathen. Zoroafter® 
Name war eben fo berühmt als Orpheus; feine Perfon, 
Erben, Meinungen, (das Allgemeine von einem doppel⸗ 
sten Princip angenommen) und Thaten eben fo bunfel, 
ja aus natürlichen Urfachen noch ungewiſſer. Kein 
Wunder, daß Neuere, welche nicht auf Vernunftgruͤn⸗ 
de, fondern auf Autoritäten baueten, ihren Meinungen 
und Einfällen durch den Namen des Zoroafter ein Ges 
wicht gu geben fuchten; daß fie enblich auch Verſe, die 
man felbft gemacht hatte, als Ergiefungen des Zoroas 
ſters geltend zu machen fuchten, Wie fehr dieſes der 
Denfart der erſten Jahrhunderte angemeffen war, fichet 
man aus Porphyrius Nachricht, daß die Anhänger des 
Adelphins und Aquilinus eine Menge unechter Schriften 
don Zorvafter und andern, vieleicht ſelbſt erdichteten 
Weſen verbreiteten, um ihr (preulativen Grillen durch 
das Schild des Alterthums Gültigkeit zu verfdaffen. 
in Hiſtoriler aus ben Zeiten der Ptolemäer, Here 
mippus Gmpruäus, der vielumfaffende Kenntniſſe 
befaß, und auch ein Werk von den Magiern geſchrieben 
bat, war der erfie, wie es ſcheint, der eine große Samm« 
fung von Zoroaftrifchen Verſen veranflaltete °7), Aber 
ſebſt die große Menge des Gefammelten macht es mahr« 
ſcheinlich, daß keitiſcher Scharffinh feinen großen Are 

theil 


37) Plinius Hifor. natural, L. XXX. c, ı. Hermip- 
Pus, qui.de tota arte Magica diligentilfime fcripfit, 
et vicies centum millia verluum a Zoroafire condita, 
indicibus quoque volumiaum ejus politis, expla- 
mayit, 








cheil an dieſem Werke hatte, wie 

dieſes Schtifiſtelets in Ruͤcſicht auf 

nicht binlaͤnglich unterſucht morden if. 

ſchtieb Julianus Theurgus unter dem MR. 

Iesgyina Teresa Aoyıa in Verſen, welche 

ehorlug und andere Reuplatonifer nennen, von 

«8 aber nicht ausgemacht iſt, in wiefern fle mit 

diefen neuern Schriftfelern fo ſeht gerähmten 
fprüchen einerlei find. Bemerfenewerth ifi «8 aber, 
diefe Orakel immer unter dem Namen „chaldäifche” 

führt werden, ohne fie dem Zorvafter beiſulegen 

re etwa Porphhrius durch feine Beftteitung der 

der von den Enoflifern dem Zoroaftee Beigelegten Schripe 
sen biefe Behutſamteit veranlaßt Haben? Uebrigens day 
man die von Patricius veranflaftete Sammlung des 
chalddiſchen Hrakel nur mit einiger Yufmerkfamfeit durch⸗ 
Tefen, um ſich zu überzeugen, daß fie fein Product eines 
Drientalen aus fo alten Zeiten lud, fondern aus neuerm 
Zeiten, von Griechen, ober vielmehr gräcifirten Driene 
salen herrüßren, melde Die fcmärmerifhe Metapspnt 
mit der Licherheorie des Orients zu Hereinigen fuchten, 
Wir würden noch weit mehr Spuren der Unechtheit und 
bes neuern Urfprungs finden, wenn wie die Altern volls 
ſtandigen Sammlungen biefer Drafel, und nice bio® 
einzelne Fragmente, außerdem auch die Gcheiften des 
ch Jamblichs, Protlus und Hierofled noch bre 
fäßen. 

Die Hermetifhen Schriften machen ber Eritif das 
Geſchaͤft viel leichter, meil wir fie ſelbſt, nicht blos 
Bruchfüce derfelben vor ung haben. Nach dem, was 
Eafaudgn und Meiners 8) über die Umedtheit 

det · 


28) Calauboni de rebus facris et ecolefiasticis exet· 
etaionen XYL ad Cardinals Baron Frolegomena 





En 
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derfelben gefagt haben, wird es nicht leicht Jemanden 
einfallen, das Gegentheil zu behaupten, noch weniger 
aber gelingen, bie von jenen vorgebrachten Gründe durch 
seiftige Gegegengruͤnde zu entfräften. Meiners hat meh» 
tere Stellen angeführt, worin der Verfaſſer offenbar 
Biblifche Stellen aus dem alten Teſtamente vor Augen 
hatte, und diejenigen, melde auf Platos Worte und 
Gedanfen in feinen vorhandenen Dialogen anfpielen, lafe 
fen ſich noch fehr vermehren. Hier wollen wir nur eine 
Stelle anführen, welche dieſen doppelten Paralleliemus 
zugleich offenbaret, und außerdem noch den Wahn von 
dem göttlichen Urfprunge diefer Schriften erwecken und 
befräftigen ſoll 29). 


Als die Iſis das geſagt hatte, ſchenkte fle dem Hor 
tus ben erſten füßen Tranf von Ambrofla ein, melchen 
bie Seelen von den Göttern zu empfangen pflegen. Dat» 
auf begann fie die heilige Rede. Da der mit Sternen 
gefhmücte Himmel über die ganze untere Natur gefeät, 
und keines ber Dinge beraubt ift, melde die ganze Welt 
im fi) begreift, fo folgt, daß die ganze untere Natur 
von den Oberen geſchmuͤckt und erfüllet worden. Denn 
bie Unteren fdnnen nicht die obere Melt mit ihrer Eins 
richtung hervorbringen; alfo müffen die niederen Dinge 
ben oberen unterworfen feyn. Beffer und unwanbelbas 
ser ift die Ordnung der Oberen, und ben flerblichen Ders 
ſtande nicht erreihbar. Daher feufzeten die unteren 
Dinge aus Furcht Über bie fhdne und ewige ku 

obern 


in Annales, Exercitat, L Sect. X. und Deiners Verſuch 
über die Reiigionegeſchichte der aͤlteſten Wölter, befenders 
der Argyptier. ©. 223. ff. 

29) Aus Eger Teiwnsyioa om far Inar Aıßie arincänuıme 
mon noeus Patricius p, 27. verbeffert im Heerens Aus ⸗ 
gabe des Otobdus 2 B. ©, gar. 

Rennens. Beich. d- Philof. VIEH. [7] 
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oberen. Die Schönheit des Himmels, bie dem noch 
unbefannten Gotte blinfte, die mannigfaltige Pracht der 
Nacht, geringer zwar als die der Sonus, aber doch im» 
mer durch ein Mares Licht erleuchtet; bie Bewegung 
der übrigen geheimnißvollen Himmelskdrper in beftimme 
ten Zeitperioden, welche durch verborgene Ausflüffe der 
Unterwelt Wachsthum und Schoönheit haben — dieſes 
war ein Schaufpiel, welches zur Betrachtung einladecc 
aber auch Angftliche Furcht erweckte. Diefe wechfelfeiti« 
‚ge Furcht und endlofe Forſchung dauerte fo lange, als 
der Künftler des Ganzen wollte, daß Unmwiffenheit das 
AM beherrſchen follte. Als er aber. befchloffen hatte, ſich 
ſelbſt zu offenbaren, begeiſterte er die Götter mit göttlie 
her Liebe, und fenkte in ihren Verftand den größeren 
Glanz, den er in feiner Bruſt hatte, damit fie zuerft dem 
Willen zu fuchen, den feften Vorfag zu finden, befämen, 
und ihres Wunfches theilhaftig werben koͤnnten. Dies 
ſes geſchah aber, ſtaunenswuͤrdiger Cohn, nicht an ber 
ſterblichen Pflanzung (den Menfchen), welche noch niche 
mar, fondern an ber Seele, welche an ben bimmlifchen 
Geheimniffen Antheil hatte. Diefes war Hermes, die 
Intelltgenz bes All, der alles fiehet, ab» 
les Geſehene verſtehet, alles Verſtande⸗ 
ne offenbaren und zeigen farn. Denn alled, 
was er gedacht hatte, fehrieb er auf, und verbarg es; 
mit fiherer Klugheit redete und fhwieg em, 
damit die ganze folgende Zeit der Were 
demfelben nachforſchen follte. Und fo nahm 
er die verwandten Götter mit zur Begleitung und flieg Hitie 
auf in die Sterne. Aber fein Nachfolger mar Tat, ju- 
eich Sohn und Erbe feiner Kenheniffe, und bald darauf 
sclepius Jacuthes, des Pan und der Hephaͤſtebule 
Sopn 3°), und ale übrige, welche mit Begünfigung 
der 


30) Plato Gratylus, ©. 278, 280. 
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ber Königin des Alls, der Vorfehung, die fihere Kunde 
der bimmlifchen Betrachtung ſich wünſchten. Hermes 
entſchuldigte fih bei dem Himmel, daß er feinem Sohne 
wegen des jugendlichen Alters feine vollendete Wiſſen⸗ 
ſchaft überliefert habe. Ich entdeckte mit meinen allfer 
benden Augen das Verborgene des Aufganges, und nach 
Iangfamen Nachforfchungen erhielt ich endlich die fichere 
Erfundigung, daß bie heiligen Symbole der Welteles 
mente nahe bei der Safriftei des Dfiris niedergelegt wor⸗ 
den, und daß Hermes darauf mit gemiffen Wilnfchen 
und Worten in den Himmel gegangen ſey. Es mürbe 
unrecht ſeyn, diefe Worte zu verſchweigen. So ſprach 
er: heilige unvergänglihe Bücher, die ihr 
aus meinen Händen bie Effenz der Unfterb» 
lichkeit befommen habet, bauert unverdor⸗ 
ben und unangetaftet vom Moder in alle 
Ewigkeit fort, aber auch ungefuht und um 
erforfcht für jeden, der auf dem Gefilden 
der Erde wandelt, big der alte Himmel eurer wuͤr⸗ 
dige Werfen hervorgebracht hat, melde der Demiurg 
Seelen nennt. So ſprach er und umwickelte diefe Bü- 
her unter Verwuͤnſchungen mit Binden. Eine lange 
Zeit blieben fie verborgen, 


Und die Natur, mein Sohn, blieb unfruchtbar, bie 
biejenigen, welche den Himmel umdrehen follen, zu Gott, 
dem Könige des Univerfums, traten, und ihm anzeigten, 
das AN ruhe unthaͤtig, es muͤſſe ausgeſchmuckt werden; 
und diefes fomme nur ihm allein zu; mir bitten, fage 
ten fie, betrachte den gegenwärtigen Zuftand, und was 
für die Zufunft ndehig if. Als fie das fagten, lächelte 
Gott, und ſprach: es werde die Natur. Aus die 
fer Stimme ging ein welbliches, fehr fchdnes Wefen her» 
vor, über deren Anblid bie Götter erflaunten. Wort 
veichte ihr den Decher der Natur, und gebot ihr, 

6, 2 frucht⸗ 





465 Biete Hunt. Binter : 


frahtber je fegn Bor Büctr anf den Gm. 

u ref: Himmel, Eufe zud Werber werde 

mit Jllem erfällte Und es Sehe Die 

Water date bei fh, c8 fig räflich, dem Geber ori 
nicht nacjefemmrz 


ih, F 
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fehen fomnte; fie fonnte wit 
sefgmolzen, nice durch 

ders hatte eine eigenthümliche 
Natur und Befchaffenheit, 

ihrer Wirfang mit einem 
ferlung neunte. Naechdem dieſe 
Bildete er daraus diele Mpriaden Seelen, 
bervorfchießenden Blůthen der Mifhung, 
jweimäßig und fommetrifh mit Verſtaad formte, 
Krine Seele von der anderen weſentlich derſchieden 
obgleich das erfie Gebilde größer. voller und reiner 


J 
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3%) Plato Timaeus. S. 312. 
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als bag zweite, und fo wieder bag jieite in Verhältnig 
gu dem dritten, weil die aus Gottes Mifhung ausduns 
ſtende Bluͤthe fih nicht gleich war 3°). So wurden alle 
Seelen vom dem erfien big zum ſechszigſten Grade vollen» 
der. Gott beftimmte, daß fie alle ewig feyn follten, 
ia fofern fie aus einem und bemfelden Stoffe find. 
Uebrigeng wies er ihnen gewiſſe Diftriete und Behält- 
niſſe in dem Himmel an, damit fie in einer gewiſſen 
Drdnung biefen Epliader umdreheten, und bem Water 
Greude machten 3), 


Hierauf heß er die Naturen (Que) der ſchon Bes 
ſtebenden Dinge in der (didnen Region des Aethers zus 
fammen fommen, und ſprach zu ihnen: Ihr Seelen 
meines Geiſtes und meiner Sorge, ſchone Kinder, welche 
ich mit meinen Händen an das Licht hervorgezogen habe, 
und meiner Welt weihe, hoͤret meine Worte ald Gefehe, 
und berühret feinen Dre außer den euch angewieſenen. 
Wenn ihr euch aut betraget, fo bleibt euch in Zufunft 
der Himmel, bag Sternenſyſtem und die mit Tugenden 
erfülten Throne offen. Uebertretet ihr aber meine Bes 
fehle, fo ſchwoͤre ich auch bei dem heiligen Geiſte, bei der 
Mirtur, woraus ich euch gezeugt habe, und bei diefen 
Seelen bildenden Händen, daß ich euch bald Feſſeln und 
Strafen bereiten will 34). 


Nachdem Gott dieſes gefagt hatte, mifchte mein 
‚Herr die noch Übrigen verwandten Elemente, Waffer und 
Erde, fprach einige Fräftige Formeln, bie aber doch den 
erftern nicht gleich famen, rüttelte fie tuͤchtig, hauchte 
ihnen Lebenskraft ein, mahm num das über diefer Mis 
ſchung geronnene, leicht verdichtbare und gut durch ⸗ 

ſeuch · 


32) Ebendaſ. ©. 3:6 
35) Ebendaf. 
34) Ebendaf, ©. 325. 
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feuchtete, uud bildete daraus die menfchenähnlichen 
Thiere. Die Ucherbleibfel diefer Mifchung übergab ır 
den dvolfommneren Seelen, melde im bie Wohnungen 
der Götter, im die den Sternen nahen Derter und unter 
die beihgen Dämonen aufgenommen waren, und fagfe: 
Bilder, ıhr Kinder, Eprößlınge meiner Natur, 

die Ucberbieidfel meiner Kunft, und jede bilde etwas 
ihrer Natur aͤhnliches. Dazu wil ich euch Mufer dam 
fielen (er nahm den Thierfreis, orbuete die Weit har 
menifh nach den Bewegungen der Ceelm, und richtete 
nach den menfhenähnlichen Geſtalten des Thierkreifes das 
Uebrige ein); ıch habe euch dazu die alwirkenden Kräfte 
und den alfünftierifchen Geift gefehentt, welcher im Au. 
gemeinen alles, was im Zukunft feyn wird, zeuget. 
Und nachdem er ihnen verheißen, er wolle ihren fichtbür 
ven Werfen den fichtbaren Geift und das Wefen der 
Ähnlichen Erzeugung binzugefellen, daß die Werfe wie 
derum Erwäs ihmen ähnliches bervorbringen könnten, 
und fie nicht ndthig hätten, außer ihren erflen Probuc- 
ten noch etwas Anderes hervorbringen, fd trat er Zus 
nid #9), 


Merfwürdig iſt auch in diefen Schriften eine Pro» 
pbezeihung 36) von dem Verfall und Aufhoͤren ber Heibnds 
ſchen Teligion, welche fo viele befondere Umflände van 
der unter Gonftantin und Theodofius mit Gewalt einge» 
führten chriſtlichen Religion, von neuen Gefegen und 
Einzihtungen, von dem Verbot der heidniſchen Tempel, 
von der Ausbreitung der Chriflen, melde bier Indier 
und Ecyther oder benachbarte Ausländer genannt wet · 
den, enthalt, daß man in diefer fo umftändlichen und 

beftimm. 


35) Ebendaſ. ©. 326. 

36) Hermetis Asclepius (Jamblichus de myferiis 
Aegyptiorum a Ficino translatus) Lugduni #558. 
p· 513. 
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beftimmten Weiffagung, ald man wohl unter ber unges 
beuren Menge von Vorherfagungen wohl nicht leicht eine 
Äinden wird, die wahrfcheinliche Zeit und bie Beranlafe 
fung zur Verfertigung diefer Schriften nicht verfennen 
ann, zumal wenn man einige von Eunapius 37) ans 
geführte Welffagungen bon einem Antoninug, ber &os 
fipatra Sohn, und einem Eleufinifchen Oberpriefter damit 
vergleicht. Diefer Antoninus hatte unter andern gefagt, 
die Tempel Aegyptens würden in Gräber verwandelt 
werden, welches Eunapius auf bie in den Tempeln bes 
grabenen Heiligen und ihre dafelöft verwahrten Relie 
quien deutet 33). Eben dieſes mun weiſſaget auch ber 
derfappte Hermes und Asclepius 39). 

De 


37) Eunapius de vitis Philofophorum (edit. Commelin, 
1596) P. 73.80. 90- 

38) Eunapius p. 78. rar d« Moraxur zurar wu us vor 
Kasper nadıbwurar, mrrı zur vonrur Im cr mrdgumodur 
Sıgamuar um ade gggacer naradnrarrar va midgeninn“ ocım 
Yur ns wıQadar var erı more dumgrnuuın inÄaxorer wura- 
Audorrur, ds ro moAurıwor woAnse Öinugngor, Jess Te ame 
Aumvenr, um messmahulärre » — 

oma Worum ErK mgoe Ta Tape, Mmagtugs zur 
Tun aaa gerne 

Teöudeunorn naar , 

Mes, na Tas TR Moxänger wpudas un Fair 
Auır Qugorra“ ON Sum H yn Qegcs Tara mas Dune, vara var 
tig payaraı mguciar wu Ävranıcı eviereduser, dr mger dran 
zur ıparın, va lagn wagar zernereden, 

39) Herwetis Asclepius p. 513. fururum tempus eft, 
Cum sppareat, Aegyptios incallum pia mente 
divinitatem ſedula religione feruaffe, et omnis 
eorum ſancts veneratio in irritum calura fruftra- 

terris enim ad corlum eſt recurfura divi- 

Linquetur Aegyptus terraque, q i 

atis ledes, numinum praefentia defitvetur, 

Alienigenis enim regionem iflam terramgue com- 

plentibus. non folum neglectus religionum, led 


quod 
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Der Verfaſſer, oder vielmehr die Verfaſſet biefer 
Schriften, denn es find wahrſcheinlich mehrere ein“ 
jelne, von verſchiedenen Verfaſſern berrührende, aber 
fpäterhin gefammelte, und in ein Ganjed verbundene 
Schriften — baben hei ihren Dichtungen fo wenig anf 
Eonfequeng, Wahrfcheinlichfeit und das Coſtume bes Als 
terthums gefehen, daß fie ſich fehr oft vergeſſen, und 
durch leicht vermeidliche Verftöße Die neuere Zeit, im wel⸗ 
cher Me dichteten, vertathen zu wollen ſcheinen. Dahn 
gehört 4. B. daß ber Griechen, Perfer, Scythen, Yus 
dier, und ihrer verſchiedenen Sprachen erwähnt wirb 4°) ; 
bie —— — daß Sophiſten bie wahre Philoſo- 
phie verderben werden 4’); die Veußerung, daß (pm 
Viele Vieles über das Univerfum und über 
Gott geſagt haben, und darin die Urſache vom der 
Ungerißheit und von. dem Mangel der wahren Erkenut ⸗ 
niß liege #7); die Hinweifung auf Streitigkeiten über 
miffenfchaftliche Grgenfände, auf Mißverfländniffe, und 
die Urfache derfelben in ber Wortſptache #). 


Die 


quodeR durius, quaß de legibus a religlone, pie- 
tate,, cultugue divino fiatuetur prolcripta — 
— erit. Tuno terra ilte, fanc- 
tilfima ledes delubrorum atquo tomplo- 
zum, fepulororum erit mortuorumqgus 
pleniflima. 

40) Hermes, I XL bel Pateleins Aschepius &.524. 

4) Asolepius, ©. 495. Ascle aid ergo hami- 
——— ala 
Anteı Üscoptis a vita: para, | —— 
avertentur, 

42) Hermes L, IX. more wor u raurn dinfogn age 
Ta mars mas su Jısmmerran, nyo vo sAndır un anaden. 

43) Hermes L. XL ad du QSagıer n urehyumn af 
du wgermyogim rar aıdgumar ragurranın" u yag m Jemen ars 
den, am n aurdeir, adı W wırnßeAn Sararır, ara Andı, 
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Die Dichtung von Hermes dem Erfinder aller nüß« 
lichen Künfte und Wiffenfchaften und von dem göttlichen 
Urfprunge biefer hermetifchen Schriften. ift auf fo ver⸗ 
fehiebene, und zum Theil fo abentheuerliche Weiſe vor⸗ 
getragen, daß ſchon hierin ein ficheres Verwahrungsmitr 
tel gegen die Leichtgläubigkeit, die fich alles aufheften 
läßt, gelegen häste, wenn es nicht Zeitalter gegeben 
bäne, melde zum Theil auf den Gebrauch der Ber 
nunft Verzicht gethan hätten. Denn bald iſt Hermes 
ſelbſt im Beſitz aller Erkenntniß und Weisheit, und er 
bat alles Wiſſenswuͤrdige aufgefchrieben; aber die Bis 
her verborgen, und fie zu undurchdringlichen Geheime 
niffen gemacht. Indeſſen hat er mündlich, aber unvoll⸗ 
Rändig feine Weisheit feinem Sohne Tat und Asclepius 
und Andern offenbaret 44). In den folgenden Zeiten 
fendete ber Weltregierer den Dfiris und bie Iſis auf bie 
Erde herab, um Ihrem elenden Zufande ein Ende zu 
machen. „Dieſe brachten erft Leben in das Leben; how 
ben die Mörbereien auf; errichteten den Göttern Tempel 
und Opfer; gaben ben Menfchen Gefege, Nabrungsmite 
tel und Kleider; führten Gerichte und den Eid ein; fie 
Ichrten, tie man bie Verſtorbenen behandeln müffe.““ 
Diefe, fagte Hermes, werden bie Geheimniffe aller mei⸗ 
ner Schriften durchfchauen, und fie zum Theil für ſich 
behalten, zum Theil die für die Menſchen nüglihen in 
Eäufen eingraben. Diefe forſchten mach den Urfachen 
des wilden Todes, und erfannten, daß ber von Außen 
fommende Geiſt gerne in die Producte der Menfchen übers 
gehet, und ter er fih zu lange werweilet, und bie 
Ruͤcktehr verfperrt ift, Ohnmachten hervorbringt. Diefe 
erfannten durch Hermes, daß bie Atmefphäre mit Die 
monen angefüle if, und grubeu dieſes im verborgene 
Saͤulen tin. Cie waren die einzigen, welche Durch den 

Hermes 


44) Stobaeus Eclog. Phyfic. p. 938. 
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Hermes die geheimen Gefeßgebungen der Götter erfann- 
ten, und dadurd Kiinfte, Wiffenfcbaften bei den Men« 
ſchen einführten. Diefe erkannten die Hinfäligkeit der 
Körper, und bildeten daher das in allem vollfommene 
Geflecht der Propheten, damit dem Propheten, der 
feine Hände zu den Göttern aufdeben wollte, nichts ver» 
Borgen wäre, und damit Phileſophle und Magie ber 
Seele Nahrung gebe, und die Argneifunft den kränfelne 
den Körper erhalte. Nachdem Iſis und Hfieis biefes 
alles vollendet hatten, kehtten fie wiedern den Hinmel 
zuruͤch 4). Diefe Weisheit des Hermes If fo groß, 
daß ſelbſt die perfonificiete Intelligenz bei ihm im Die 
Schule geht, und-von ihm eıne gewiſſe Erkenutnig vom 
Gott und der Welt ju erınfagen trachtet 49). Bald iR 
aber Hermes Wieder nicht die urfprünglicde Weisheit, 
Tonderh er hat, was er weiß, aus einer anderm Quelle, 
Micht Hermes, ſondern der gute Daͤmon ift der erſt⸗ 
geborne Gott, der alles weiß, und der ſich dad größfte 
Verdienſt um das menfchliche Gefchlecht Hätte erwerben 
tönuen, wenn er feine Weißpeit im Bucher hätte faffen 
wollen. Indeſſen hat Hermes aus diefer Duelle ge - 
ſchopft 47%. Endlich geftehe diefer fonft alwiſſende Here 

mes 


45) Ebendaſ. p· 978; deu vo @ogyior zur rauurer urn 
Fur, To un url TeAsior Far meQ nTar rrugIagnrTe, we pe 
ahar Sen weorayun Xena megnen ayııy rı Tun 
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mes ſelbſt ein, daß feine Vorfahren, Uranos und Kronos, 
diel weiſer geweſen, und des unmittelbaren Anſchauens 
der Gottheit genoſſen haben; daff er viel zu undollkom · 
men, und fein Verſtandesauge viel zu ſchwach fen, 
um dieſes urfprüngliche Licht der Woltommenheit zw 
(hauen #8). 

So unzufammenhangend und miberfprechend auch 
biefe Dichtungen vom Hermes und feinen Cchriften, ſo 
mannigfaltig und von einander abtweichend die Viſionen 
und Träumereien find, melche dieſe Bücher enthalten, — 
mitunter kommen doc) helle Anfichten und gefunde Mrs 
heile vor, welche aber nıcht aus dem Kopfe der Verfafe 
fer enefprungen zu feyn ſcheinen, fondern wohl größten« 
theils fremdes fich angeeignetes Eigentum find, zu dem 
man die Hauptquelle in den Urfunden der chrifllichen Mes 
ligion, in den Schriften des Plato, Plotin, Jamblichs 
und Anderer meiftentheild nachweiſen kann, — fo haben fie 
doch alle eine und diefelbe Tendenz. Gie haben gar nicht 
den Zweck, irgend ein neueres philoſophiſches Syſtem, 

ſelbſt 


—— 
wur, exe ymg one, m wenror, wÄnder, dr mgarezener 
Yuor vu warte narıdar, Deus Aoyar e@dıyiare. 

8) Hermes, L.IV, KA. Hermes und Tat unterrer 
den fih. emAngusar war, # murıg rn ayadnr na zalıcne 
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ſelbſt nicht das Neuplatoniſche aus zubteiten, oder es anf 
die vorgebliche Urweisheit des Hermes zuruͤckzufuͤhten; 
denn dann müßte man mehr Uebereinſtimmung mit demſel⸗ 
Ben finden 42), und überhaupt herrfcht darın nicht der ſelbe 
tiefe grübferifche Forſchungsgeiſt, der fich in den Schtif- 
gen der Platonifer Äußert; fondern fie-fuchen vielmehr, dep 
Glaupen an goͤttliche Offenbarung, als die Duelle ales 
menſchlichen Wiffens zu gründen und zu befeſtigen; bie 
Sehnſucht nach (dem Gegenſtuͤcke der Gnofis einiger 
Parteien unter den Ehriften) einer volfommneren Ettennt · 
niß göttlicher Dinge zu erwecken 5°), und badurd) einen 
eligidfen Sinn zu beleben; hiermit aber den Glauben 
zu verbinden, baß Aegypten bas heilige Lamb fep, wel⸗ 
es die Gdtter zu ihrem Wohnſitz erfopren, zu welchen 
Be in fihtbarer Geſtalt Herabfanıen, um den Menfchen Die 
zoͤttliche Wahrheit mitzuehellen, und ihnen bie je 


49) So finden wir In einigen Thellen dleſer Schriften Setn 
It, Menſch, als die bie Fa —— Princie 
pien, einen materiellen Gott, d. f. die Welt und den Ges 
banten, angeführt: die Götter find 9 liche Menſchen, 
der Menfeh ein Kerbticher Cart. L. IV. n. XH. 


50) Man finder manche uͤberraſchende Arhulichtelt mit ber 
Sprache und den Meinungen der Önofliter, 3.8. L. VII. 
in einem Gebete yrusır ayım, Qerindur ums mu Ta om 

Gar yurıı Xu u zuge m mars Burmmare de 
sur«. L. IE von dein mmdor Yugar heißt et: wu vers 

——— — 
'ontinn Qyzu an · Qua aygen, na Hans aus wer wer 

wor murım, euyxaiue Dal mugırıs wars magkeie nn 

dus Tor awarı axın — 
oyboarınnı Qusır zear, Qar war ıdım Hm 
au Torn rafıı mnggpra mg wor mare 
anuıc iaurar nagalıleuen 

Sup yırorran ware 
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Religion zu offenbaren. Die Hermetifchen Schriften 
ſollten für die Heiden ein heiliges Buch ſeyn, mie bie 
Bibel für die Chriften. Die Zuräcdführung der Heibni- 
ſchen Religion auf eine fihtbare göttliche Urkunde, und 
bie Befeſtlgung derſelben gegen das immer meiter um ſich 
greifende Chriftenthum, biefes ſcheint der Hauptzweck bri 
Verfertigung derſelben geweſen zu feyn, und mit demſel⸗ 
ben laſſen fich ale andere Nebenzwecke, alle Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten in bem Stoffe und ber Form, bie Benutzung 
der Bibel und der Philofophen, die Accommodationen 
auf bie Dogmen und religidfen Anftalten des Chriſten- 
thums ganz ungezwungen vereinigen. Es ldßt fih bare 
aus.erflären, wie es megtil war, daß manche Kirchen» 
vaͤtet Stellen aus diefen Schriften zur Beſtaͤtiguug der 
Wahrheit einiger Rehrfäge der chriftlichen Religion ans 
führen fonnten . 


Hiernach läßt ſich die Zeit, wenn dleſe Schriften 
werfertigee worden, muthmaßlich befimmen. Denn 
völlige Gewißheit barf man bei folchen Producten des 
Berrugs nicht erwarten, da dem Schriftfteller, tele 
hen Zweck er auch erreichen wollte, alles baran gelegen 
ſeyn mochte, in bem dunkeln Inkognito zu bleiben, wel⸗ 
ches er einmal angenommen hatte. Die meiften gleiche 
geitigen Schriftſteller befaßen auch viel zu wenig kritiſchen 

Bere 


51) Lactantıus Infitut. divinar, L. I. c. 6. ‚Nune 
ad divina teflimonia transeamus, Sed prius unum 
proferam, quod eft imile divino, et ob nimiam ve- 
tuflatem, et quod is, quem nominabo, ex hominibus 
inter deos relatus el. — Qui tamerfi homo, fuit. 
tamen antiquilümus et infructiffimus omni genere 
doctrinae, adeo ut ei multarum rerum et artium fci- 
entia Trismegifio eognomen imponeret. Hic fcri 
fi libros, et quidem multos, ad cognitionem divina- 
rum rerum pertinentes, in quibus maiefiatem fummi 
ac lingularis Dei allerit. 
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Verſtand, als daß fie der Wahrheit auf die Spur hätten 
kommen koͤnnen, fie dachten nur an den Hermes, deffen 
Namen ein Neuerer angenommen hatte, und füchten Ihm 
Im dem graueften Alterrhume, anfatt daß fie ihm im dee 
gleichzeitigen Welt hätten nachforſchen jollen. Daber 
fehen wir un faft von allen beſtimmten Datis verlaffen, 
und die einzigen, welche fich in einer Stelle des Eprils 
tus von Alerandrien finden, dürften wohl ju kei⸗ 
nem wichtigen Refultare führen, bag eingige abgerechnet, 
daß bie Hermetifchen Schriften, wenn fie gleich Die Acgyp» 
ter zu.dem auserwählten Volke machen, doch wahrfdeine 
lich nicht in Argppten felbft gefchrieben worden find. 
Diefer Kicchenvater fagt von dieſem angeblichen Hermes, 


er fey ein Aegpnter und Heide, und zwar ein Myſterien ⸗ 


prieflee gewefen, und babe die Mofaifchen Schriften, 
wenn gleich nicht immer richtig und fehlerfrei, doch 


mit Nugen ſtudiret; auch babe feiner derjemige 
in einer eignen Schrift gedacht, welder in 
Athen die fogenannten Hermetifhen Ba— 
her, an der Zahl funfjehn, verfertiget bar 
be 5°). Es if wohl möglih, daß Eyrilus durch dag 
allgemeine Vorurtheil verleitet, aus einem Hermes zwel 
gemacht habe. Was diefer Vermuthung einiges Gewicht 
gibt, iſt der Umftand, daß in fpärern Zeiten einige 
Aegyptiſche Gelehrte, welche ſich mit der Geſchichte der 
Aeghptiſchen Theologie befchäftigten, wie man böchft 
wahrſcheinlich machen fann, von biefen Hermetiſchen 

Scrf- 
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Schriften weder elwas gewußt, noch etwas erfahren 
haben. Damasciug, Iſidorus Schüler, der zu den 
Zeiten Juſtinians febte, berichter und nämlich in feinem 
Werke von den Principien folgendes Über die Aeghptiſche 
Theologie. Endemus habe nichts Zuverläffiges davon 
fagen fdnnen. Zu feiner Zeit hätten erft einige Argpptir 
ſche Philofophen, (er meint den Heraiscus und Us 
clepiades) das Wahre berfelben, welches in gemiffen. 
Aeghptiſchen Schriften (oder auch Eagen) verborgen ges 
mefen, ausfündig gemacht. Wer folte nun nicht den« 
fen, dieſe beiden Schüler des Proclus würden die Here 
metifchen Schriften gefunden und benußt haben, wenn 
fie in Aegppten wären gefchrieben werden, da ſich beide 
Mühe gaben, die,Uegpptifche Theologie in heil 8 Licht zu 
fegen, da vorzüglich auch ber legte darauf au ging, eine 
Harmonie zwifchen den Aegpptifchen und anderen Thcolo» 
gen in Räcficht auf dieſe Wiffenfchaft zu fliften? In 
welchem anderen Buche fonnte er fo viele Berührungs- 
puncte, fo viele auffallende Aehnlichteiten mit andern 
Syſtemen der Theologie und Kosmologie finden, als in 
den Hermerifchen Schriften? Allein fie wußten nichts 
davon; bie angeführten Aegyprifchen Buͤcher müffen vom 
ganz anderem Inhalte geweſen ſeyn; denn das angeführe 
te deutet auf ein Syſtem der Kosmogonie, in welchem 
die unerforfhlihe Dunkelheit, Waffer und Sand bie 
drei Principe waren, woben in den Hermetifchen Schrife 
ten feine Spur vorfommt 9). 


Der 
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Der große Zweck, welchen dieſe Bücher bewirken 
ſollten, ſcheint indeffen gar nicht erteicht worden zur feyn, 
Sie fonnten die Ausbreitung des Ehriftenthums niche 
hindern, noch der hinſtetbenden Heidnifchen Religion 
einen neuen Lebenggeift einhauchen, noch das- einmal ges 
ſuntene Anfehen ber Prieftee wieder aufrichten. Gie 
blieben ſelbſt dem größten Theile der heidniſchen Piko, 
fopben unbefannt, ben Jamblich oder den Verfaffer vom 
den Geheimniffen der Aegyptier etwa ausgenommen, was 
aber doch ſelbſt noch problematiſch iſt. — 





Vierttes Kapitel, 
Schluß des vierten Hauptſtuͤcks. 


Mir diefer vierten Perlode fehließt fich die Geſchichte ber 
griechiſchen Philoſophie, welche einen Haupttheil des 
Ganzen ausmacht. Wir finden in den folgenden Zeiten 
nur noch einzelne Sammler, Compllatoren und Come 
mentatoren; eigentliche Denker verlieren ſich faſt gänzlich. 
Diejenigen, melde noch einigen Gorfhungsgeift dußern, 
noch einiges Intereſſe für die Philofophie hegen, find 
riftliche Kitchenlehrer, welche neben der Vernunft noch 
ein zweites Princip, bie Offenbarung, anerfennen, und 
biefer die Vernunft unterordnen. Die griechifche Phle 
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loſophie wurde alfo auf den chriftlichen Boden verpflanzt, 
und hörte auf, eine Hauptrolle zu fpielen, obgleich ıpre 
Mirfungen noch auf eine lange Zeitreihe hinaus reichen, 
und aus ihren Ueberreften in fpätern Zeiten wieder eine 
eigenehämliche Art zu philofophiren hervorging. 

Die ganze Lebensdauer der griechifchen Philofophie 
von Thales bis auf Damaſcius beträgt ungefähr tau- 
fend Jahre. Wenn man dieſen ganzen Zeitraum über» 
ſchauet, fo findet man, daß fie einen Kreislauf volen« 
bee hat. Sie fing mit Mythen und Dichtungen an: 
ber Forſchungsgeiſt wurde durch die mythiſchen Vorſtel- 
lungsweiſen von Gott, der Welt und dem Menfchen ges 
weckt, und ek verlor ſich zulegt wieder in den Dichtungen 
und Phantafien, welche aus der durch feine Kritik gere» 
gelten Speculation hervorgegangen waren, Die Philo- 
fophie endete, mie fie angefangen hatte, mit Mythen 
und Dichtungen. Die Vernunft ging in den erften Den» 
fern fchon auf Eroberungen aus. Als fie noch durch 
fein feſtes Princip geleiter, nur durch den regen Trieb 
um Erfennen beftimme wurde, da firebte fie auch, fo une 
vollkommen auch die erften Verfuche waren, an denen fie 
gleichfam erft ihre Kräfte probiren mußte, nad einem 
Zuftand von Selbſtſtaͤndigkeit, und fuchte ein eignes Ge» 
biet zu erfämpfen, auf welchem fie die Natur belaufchend, 
Gefege gäbe für die denfende Welt. In vollım Ber» 
trauen auf Ihre Kräfte, forfchte fie nach den Gefegen und 
Gründen der Erfahrungsmwelt,. und ahndete, daß es eine 
Wiſſenſchaft davon geben muͤſſe, welche nur alleın durch 
die Selbftthätigfeit der Vernunft zu Stande fommen 
£önne, welche alfo, wenn fie auch andere Kenntniſſe- 
Data der Erfahrung, vorausfepte, doch als Eigenthum 
ber Vernunft betrachtet werden müſſe. Auf biefen 
Glauben und das Vertrauen auf ſich ſeibſt gründete ſich 
bie außerordentliche Energie, welcher wir fo viel Schönes 
und Wahred, fo manche gelungene Theorie, fo mande 

Rennen. Bel. d. Philof. VI. TH. 67} frucht« 
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fruchtbare Idee neben mandherlei Berirrungen und mißs 
Iungenen Unternehmungen verdanken. Aber mie endere 
fie? Sie warf ſich in den Eupernaturalismus, und als 
ob fie am fich ſelbſt verzweifelte, erwartete fie mur Durch 
Erleuchtung von Dben Belehrung über die Gegenftände, 
welche fie interefirten. 
So wenig erfreulich aber auch diefe Bemerkung if, 
wenn wir auf den Anfang nd dag Ende des raftlofın 
pbitofophifchen Forfhungsgeifes hinblicken, fo verweilt 
man dagegen mit defto größerem Vergnigen bei den Ber 
gebenheiten, bei den Unterfuchungen und Reſultaten, 
welche den Inhalt dirfer von beiden Puncten begränzten 
Periode ausmachen. Der phitofophifhe Forſchungsgeiſt 
verfucht alle Mittel und Wege, welche zut Wiffenfchaft 
von den Gründen und Gefegen der Natur in und außer 
dem Menfchen führen konnten; er erweitert frine Sphäre, 
ſuchet einen Gegenſtand nach dem andern feiner Herrfchaft 
gu untermerfen; er firebt mit glüclichem Erfolge in die 
ertvorbenen Kenntniſſe immer mehr Licht und Zufammen« 
bang zu bringen; die Begriffe werden deutlicher; die Urs 
thelle beſtimmter; die Subordination der Saͤtze unter 
Grundfäge, ihre Verbindung unter Princivien ausge» 
breiteter und fefter. Bon der Außenmelt kehtt der menfche 
Tiche Geift zuruͤck, und ſucht ſich ſelbſt zu erforfhen; die 
Erfenntniß der Natur des Erfenntniß. und Willensoers 
moͤgens fol den Weg zur Erforfchung der Obſectenwele 
bahnen. Go bilden ſich die Theorieen des Denkens und 
MWilend, die Scheidung des Empirifhen und Aprioris 
fehen beginnt. Beobachtungsgeiſt und Kaifonnemene 
beeifern ſich, den wiſſenſchaftlichen Stoff zu vermehren. 
und zu bearbeiten. So legten bie Grichen den Grund 
zu allen pbilofophifchen Wiſſenſchaften; einigen gaben 
fie eine ſchon vollendetere Geſtalt, von andern entwarfen 
fie nur die erflen groben Umeiffe; zu einigen Fieferten fie 
eine große Menge von Bauſeug, welche nur auf die Bes 
arbeitung 
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arbeltung und Anorbnung eines architeftonifchen Ver- 
ſtandes wartete. 

Die Philofophie hat in dieſem Zeitraume ale mög» 
liche Geftalten und Formen angenommen. Der griechis 
ſche Geiſt hat alle Wege und Methoden In dem Philoſo - 
phiren verſucht, die fritifche allein ausgenommen. Die 
neuern Denker konnten daher bid auf Kant wichts andere 
thun, als daß fie-baffelbe Ziel buch dieſelben Methoden 
zum Theil auf neuen Wegen zu erreichen fuchten. Wir 
finden bei den Griechen wie bei den Neuern bald Dogmas 
tismug, bald Skepticiemus; und ber Dogmatigmus theilt 
ſich bei beiden wieder in den rationaliftifchen und fuperna« 
turaliſtiſchen; der rationaliftifche in ben Empirismus und 
Rationalismus im engern Sinne. Wir finden in bem 
Cheoretiſchen Syſteme des Materialigsmus, Idealismus 
und Dualismus, in dem Practifchen Syſteme des Eu- 
daͤmonismus, Nationalismus und Myſticismus, und 
alle dieſe in mannigfaltigen Modificationen. Der Uns 
terſchied zwifchen der griechifchen und neuern Philoſophie 
beſtehet nur darin, daß die letzte diefe mannigfaltigen 
Syſteme noch weiter entwickelt, und ihnen vorzüglich tie 
nen feftern Grund zu geben gefüucht, bie griechifche ſich 
dagegen mehr mit den Nefultaten ald mit den Gründen 
beſchaͤftiget bat. 

Das Hauptgebredhen der griechifchen Philoſophie 
mar der Mangel einer gründlichen Theorie des Erfen« 
neng, welche die Bedingungen, Gefege und Gränzen ber 
Erfenntniß nice nach Hypotheſen, Gondern GIbR aus 
bem Erfenntnißvermdgen ableitet, ben Unterfchieb zwi⸗ 
ſchen Denken und Erkennen feſtſetzt; bad Empirifche und 
das Apriorifche nicht nach einem ungefähren Maßſtabe, 
fondern nach fihern Grundfägen von einander ſcheidet, 
dadurch allen wiſſenſchaftlichen Forſchungen einen feften 
Gang fihert, und verhüter, daß man nicht ſich verfteige, 
und Dinge zu erfennen trachte, melde nicht erfennbar 
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welcher elme Lange Zeit eine eigene obgleich Heine Partei 
ausmachte, ſich den Anmaßungen des Dogmatismus 
entgegenfeßte, umd den Hang ber Vernunft zur Ueber» 
fereitung Ihter Grängen in Zaum hielt; aber weil er eben 
fo wenig als der Dogmarismus von einer richtigen 
Schaͤtzung des Vermögens und des Gebiets der Vordunft 
ausging, fenen nie in feine wahren Geängen zurüchtoeifen, 
bochſtens den falſchen Gebrauch deu Vernunft abwehren, 
aber nie den wahren Gebrauch berfelben befördern, und 
wiche felten ſein Veto über die mögliche wiſſenſchaftliche 
Eofenntniß ſowohl als über die Scheinwiſſenſchaft aus“ 
dehnte, und feiner Beſtimmung uneingedenk, ſelbſt in Ahe 
nen negatlden Dogmatismus verfiel, und die Unmöglich ⸗ 
Teit aller wiſſenſchaftlichen Erfenneniß dutch wiſſenſchaft · 
liche Principien bewelſen wollte, 

Ein anderer weſentlicher Mangel der griechiſchen 
Philoſophie iR der Mangel des architeftonifchen Glicber- 
baues und bes ſyſtematiſchen Zufammenhanges. In 
der ſchoͤnſten Zeit der griechifchen wiffenfchaftkichen Lite. 
ratur von Sofrates bis auf Carneades, welche man daB 
philofophifche Zeitalter der Griechen nennen fann, wär 
man jiwar fo weit gefommen, daß man brei große Haupt- 
theile, Logik, Phyſit und Ethlt unterfchied, aber man 
verfuhr dabei nicht nach Principien, man ging nicht von 
einer Idee der Philoſophie als einem Ganzen wiffenfchafte 
licher Erfenneniffe von beſtimmtem Charakter aus, um 
durch logiſche Eintheilung deſſelben die Theile ber Philo⸗ 
ſophie ſyſtematiſch mit beſtimmter Gränzbeftimmung ab» 
sutheilen, und dadurch ben Umfang des ganzen Gebiets 
der Philoſophie zu erfhäpfen. Diefer Mangel zeigt Ach 
nun auch in diefen großen Theilen ſelbſt. Es fehlt an 
Principien, um den Inhalt und die Form, ben Umfang 
und die Gränzen zu beftimmen, um das eigenthiimliche 
Gebiet für jeden derfelben auszumeffen, und daffelbe im 
befondere, das Ganze erfchspfende Theife SAME} 


ma 
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fie haben Entdeckungen in allen Theile 
gemacht, und eine Menge von wichtig 
allen Wiſſenſchaften geliefert. Dieft 
Verdlenſt / welches ihnen nie ſtreitig gem 
Aber fie haben wenig vollendet, und nit 
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die Wiffenfchaft von den Gefegen des formalen Denkens 
gleich mit dem erften Verfuche in einem hoben Grade 
vollenden. Sein Zweck ging hauptſaͤchlich auf Syllo⸗ 
giſtit; die Theorie und die Anwendung berfelben zu dem 
wiffenfjaftlichen Gebrauche erſchoͤpft nicht ganz die Idee 
einer Logik; aber, fo weit als er fie bearbeitet hat, find 
fie ein ziemlich vollendetes Meifterftück, welchem bie Neu- 
ern durch Hinzufegung einiger fehlenden Theorien, und 
durch innigere Verbindung der einzelnen Theile noch grds 
Bere Volltommenheit gegeben haben. Die Stoifer wa, 
ken weniger glücklich als Ariftoteles, fie brachten bie 
Theorie der hypothetiſchen Schlüffe nicht ins Meine, vers 
mehrten hen Inhalt der Logik mit mehreren nicht in ihr 
Gebiet gehörigen Unterfuchungen, und vielen nuglofen 
Bubtilitäten, weil fie den feinen Unterſchied proifchen dem 
formalen und materialen Denfen nicht fo feſt hielten, als 
Ariftoteles, und bie Logif noch weit mehr als diefer zum 
Drganon wirklicher Erkenntniffe zu machen ſtrebten. 


Die Metaphyſutk kam bei ben Griechen fie zur 
Eonfiftenz einer wirklichen Wiffenfhaft, ungeachtet fie 
das Hauptziel aller ihrer Speculation war. Sie war 
und blieb ein rhapfodiftifches Aggregat von Unterfuchuns 
sen über das Wefen der Dinge, befonders über Gott, 

c Welt und die Seele, nach fehr verfchicbenartigen An« 
fühten und Grundfäßen, fo wie fie gerade der individuele 
le Standpunct eines Philofophen, das beſtimmte theores 
tifche oder prafeifche Intereſſe und der Zeitgeift berbeis 
führten. Der Begrif der Metaphyſik, den Ariſtoteles 
juerft deutlicher zu entwickeln angefangen hatte, blich 
immer in einer ſchwankenden Unbeſtimmtheit. Der Mans 
gel einer ſcharfen Sondrrung des Empirifihen und Nichte 
empirifchen in der menfchlichen Erfenneniß war Urfache, 
daß man nie den vollſtaͤndigen Juhalt der Metaphpfik 
überfehen, und ſyſtematiſch entwickeln fonnte, und bie 

Tennem. Geſch. d. Philof. VL. Th. Ji Nicht» 





438 Viertes Hauptſt. Vlerter Abſch. IV. Cap. 


Nichtbeantwortung der Hauptfrage: was iſt Erfennt« 
niß, was für Bedingungen hat fie, und was läße ſich 
a priori erfennen, machte, daft man Bald einen zu gro- 
Een Werth auf metaphpfifche Speculationen legte, und 
weil man das Denten und Erkennen verwechfelte, bloße 
Entricelungen ber Begriffe für objective Erkenntniffe 
von dem abfoluten Wefen der Dinge hielt, bald ihnen 
allen Werth abſprach. Man kann eine zweifache Geftalt 
dieſes Zweiged des menfchlichen Wiſſens unterfcheiden. 
Bei einigen, tie bei Ariſtoteles, iſt die Metaphyſit mehr 
Dntologie als ſpeculative Kosmologie, Pfpchologle und 
Theologie, weil er die metaphyſiſchen Speculationen über 
bie Seele und die dußere Natur in eignen Werken vor« 
getragen hatte, und die Beziehung auf praftiihe Wahre 
Geiten, welche der Metaphyſit eigenelich ihr größtes In ⸗ 
tereffe gibt, feines praftifchen Principg wegen nicht fo 
wichtig fand, als andere Philofophen. Bei andern, wie 
3 2. bei den Gtoifern, iſt die Metaphyſik mehr 
Kosmologie, Pſychologie und Theologie, meil fie bie 
Ethit in einen näheren Zufanmenhang mit der Natur 
und dem Urheber derfelben bringen. In beiden Geftal- 
gen it aber die Metaphyſik nie volfiändig bearbeitet 
fondern nur einzelne Beitachtungen über dahin gehörige 
Gegenftände in dogmatiſcher und polemifcher Hinfiche 
‚geliefert, viele zu biefer Wiffenfchaft gehdrige Begriffe 
find analpfirt, viele Säge entwicele worden, und mar 
findet daher einen reihlichen Worrath von Materialien 
zu dieſer Wiffenfchaft, aber noch feine Metaphpfik ſelbſt. 
Außerdem find die reinen und empitiſchen Begriffe Immer 
unter einander gemengt, theils weil man auf den tran« 
feendentalen Geſichtspunct nicht gekommen war, und auch 
nicht wohl darauf kommen fonnte, und Plato, ber am 
erſten fich der Ideen bemächtigte, doch, weil er fie für an. 
geboren hielt, fie nicht aus ber Natur des Denfvermdr 
gens entwicelte, theils weil man zu ſchnell von der wife 
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ſenſchaftlichen Unterfuchung zur Anwendung auf gegebene 
Dbieste elite. 

Die Sittenlehre, an weldher fo viele vortreffliche 
Moaͤnner gearbeitet haben, und weiche eine fo große Mei. 
‚ge von herrlichen Ideen, großen, die Menfchheit erheben« 
den Gedanken enthält, konnte aus fünf Urſachen nicht 
zur Würde einer Wiffenfchaft gelangen. Erfiens: Der 
Hauptinhalt und Hauptgegenftand der Gittenlehre mar 
die Beantwortung der Frage: Was ift dad hide 
Gut, und wie erlangt man ed? Dieſer Gefichtepunct 
führte natürlich auf ein materiales Princip des Willen, 
amd wenn man auch durch die innere Kraft der Vernunft 
auf das Formalprincip der Gefegmäßigfeit geführt wur · 
de, fo erfannte man doch die abfolute geſetzgebende 
Würde der Vernunft nicht ganz volftändig und kauter, 
und fügte daher fa immer eine aus dem materialen 
Princip eutlehnte Triebfeder hinzu, Gittlickeit und 
Gtlädfeligfeit wurden vermechfelt, bald die eine ber an⸗ 
dern fubordinirt, bald identificiret. Smweitens: Die 
Sittenlehre wurde gewöhnlich von ber Phyfif und Metas 
phyſit abhängig gemacht. Denn die Erfenntniß deffen, 
was für den Menfchen das hoͤchſte Gut ift, fest die 
Kenntniß feiner Natur voraus, und biefe iſt ein Gegen» 
Rand der allgemeinen und befondern Naturlehre. Hier 
Haste alfo das metaphyſiſche Syſtem und die Hypotheſe 
von der Duelle unſerer Erkenutniffe großen Einfluß, und 
dle Vernunft entzweiete fich nicht allein in dem Praftis 
ſchen, wie in ben Theoretifchen, fondern man verfannte 
auch die Würde der Cittenlehre und der praftifchen Ber« 
nunft, denn ob man gleich jener Wiffenfchaft den hoch⸗ 
Ken Werth zugeftand, fo hing dieſer doch eigentlich von 
dem Jutereſſo ab, welches der Menſch natürlichermeife 
an feiner eignen Ghächfeligfeit nimmt. Auch achtete man 
die Vernunft nicht darum, teil fie sin unbedingt und 
allgemein guͤltiges Geſetz für alle vernänftige Wefen gibt, 
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d. 6., weil fie praftifch iſt, ſondern meif fie das hochs⸗ 
Erfenntnißvermögen iſt, die Natur und den Zufammen« 
bang aller Dinge deutlich einfichet Drittens: Das 
ber ftellte man die Sittenvorſchriften nicht ſowohl als 
Gebote, fondern al Handlungsmeifen folder Menſchen 
dar, welche eine eblere Natur, mehr Erbhabenbeit und 
Würde in ihrem Charafter, nicht etwa durch vermänftie 
gen Gebrauc) ihrer Freiheit, fondern durch eine Vergün · 
ſtigung der Natur erhalten haben, Man perfonificirte 
das Ideal der Eitten, verwandelte bie Freiheit in Nas 
tur, Die Pflitenichre wurde eine Tugendiehre, d. 5. 
eine Lehre, in welcher die Handlungsweifen oder bie vor» 
zuͤglichen Eıgeofchaften volfommener Menfchheit entwit ⸗ 
Felt und zum Mufter aufgeflelt wurden. Bon Ber 
Bindlichfeit, von dem Sollen, dem eigenthümlichen Char 
rafter der praftifchen Gefege, kommt in den Tugendich« 
sen der Griechen nur felten eine Spur vor, oder fie wur» 
de doch nicht zum wiffenfchaftlichen Gebrauche weiter ver» 
folgt, WViertens: Dieſes ift auch die Urſache, warum 
bie Nechtsichre nie von der Tugendlehre abgefondert, 
und als ein befonderer Theil der Sittenlehre behandele 
worden if. Fünftens: Die Sittenlehre als Wiffen- 
ſchaft blieb auch darum von einem hoöhern Grade der 
Volltommenheit zurüd, weil man bei der Bearbeitung 
derfelben nicht alein den wiſſenſchaftlichen Zweck, fon» 
dern auch die Popularifirung und die Anwendung auf 
das mirkliche Leben vor Augen hatte, und was für die 
Schule gehörte, auch zugleich, che noch das Gefchäfe 
des wiſſenſchaftlichen Denkens volleudet war, im dem 
Leden ſich wirkſam beweiſen ſollte. 

Bei allen dieſen Maͤngeln und Fehlern ſind doch die 
Griechen die einzige Nation der alten Welt, welche Sliun 
für Wiffenfchaft hatte, und zu dieſem Behufe forſchte. 
Sie haben doch die Bahn gebrochen, und den Weg zur 
Wiſſenſchaft geebnet. Sie haben als Erfinder — 
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wichtigfte Verdienſt um die genannten Wiffenfchaften er» 
worben, indem fie eine Menge von wiſſenſchaftlichen Et⸗ 
Fenntniffen durch ihr Forſchen hervorbrachten, und den. 
felben miffenfhaftliche Form gaben; fie haben noch 
außerdem den Grund zu den meiflen angewandten und 
empirifhen Wiffenfchaften, als zur Sprachwiffeufchaft, 
Gefhmadslehre, Pſychologie, Pädagogif und Staats⸗ 
wiffenfchaft gelegt; ihre geiftreihen Schriften, die zur 
oleich Mufter für den Gefchmac find, find bie beſten 
Mittel den Forfchungsgeift zu wecken und dag wifen. 
ſchaftliche Intereſſe zu beleben. 

Wie weit hätten es diefe Griechen nicht in dem 
Gebiete der Wiſſenſchaft bringen Finnen, wenn fie ſo 
forsgefchritten wären, tie fie in der zweiten und dritten 
Deriode begonnen Hatten? Welche Entdefungen und 
Croberungen fonntch nicht von ihnen noch gemacht wer» 
den? Aber mehrere ungünflige Umftände miderfegten 
fih den Fortſchritten, ſchwaͤchten das miffenfchaftliche 
Sutereffe, führten einen Stilftand herbei, nach welchem 
jmar der griechifche Geift noch einmal erwachte, aber 
nicht mehr der feifche männliche, welcher auf dem Wege 
des Forſchens und Denfens, fondern ber weibliche, durch 
den Drientalismus modificiree Geiſt, weicher ohne jene 
Anftrengung auf dem bequemern Wege bes Schauen dag 
Ziel der Wiſſen ſchaft zu erreichen firebt, 

Zu dieſen Urſachen des Stilllandes und des nach ⸗ 
her veränderten Geiſtes der Griechen gehörten, außer dem 
innerlichen Kriegen und Unruhen, dem Verluſt der grier 
hifchen Freiheit, der Unterwerfung unter die rdmifche 
Herrfchaft, die vielen Schulen und Parteien unter den 
Phitofopben, welche durch Sectengeift dag reine Jntereffe 
für Wahrheit (hmächten, und indem fie ihre Partei zu 
erbauten und augzubreiten fuchten, den Geift der Einfeir 
tigfeit verbreiteten und das fortgefegte freie Forſchen 
bemmten; die vielen Streitpuncte und Streitigkeiten, 
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welche aug jenem Sectengeifte entfprangen; der Kampf 
wiſchen dem Dogmatismus und Scepticicmus, der 
endlos fehien, mad durch Miftrauen und Unmuth dad 
Intiteſſe für Wiſſenſchaft ſchwaͤchte; das Streben, die 
MWiffenfehaft zu popnlarifiren und auf das wirkliche Leben 
anzuwenden, welches bald die Oberhand gewann, dem 
Wahn, als fiy ſchon alles gefchehen, weranlafte, dem 
Eifer zum fortgeſetzten Fotſchen erfaltete; und dem Geiſt 
der Oberflächlichkeit erzeugte, Die gelehrte Befchäftigung 
mit den pbilofophifchen Syſtemen, die Erflärung, Pas 
rapbrafirung, Vergleihung, Vertheidigung und Beflreie 
tung derfelben, welche vorzüglich in Alcrandrien durch 
die Anhäufung der Schaͤtze der Gelehtſamkeit und die 
vom Staate beföldete Gefenfchaft von Gelehrten Befdrs 
dert worden war, hatte das Gelbfivenfen geſchwächt, 
und den Geift des Eclectieismus und Gpncretienag 
erzeugt, aus welchem allerlei Coalitionsverfuche hervor⸗ 
gingen, welche den Wahn unterhielten, daß die Aeten 
fehon gefhloffen und alle Data zur Wiſſenſchaft volftän- 
dig gefammlet feyen, und dadurch den Zugang zu bee 
einzig wahren Duelle der Erfenntnif, dem Wernunfts 
vermogen, immer entbehrlicher mathen mußten. Endlich 
brachte die lange Verbindung zwifchen dem Driente und 
Decidente eine gänzliche Umaͤnderung in der griechifchen, 
Denfart hervor, und die fortdauernde gegenfeltige Eltte 
mirfung des zur Dichtung und mäßigen Beſchauung ſich 
binneigenden orientalifchen, und des dutch Gelchrfams 
feit gebildeten, zum Denken und Fotſchen geſtimmten 
gtiechiſchen Geiſtes führte eine gänzliche Berfhmehung 
beffelben, und dadurch den ſchwaͤtmeriſchen und myſth 
ſchen Geift in der Philoſophie herbei. 
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Erfter Anhang. 
Chronologiſche Tabelle 





Kennt det Refriud Cohn fü 
44 —— ei ius Sehn ſtirbt 


485 rochus ſtirbt 

35 | Barimud folge dem Yroctus 

u Re 
ierofied 


—A— — 
2 | ame par den Marius 
mafcius 
Suitius 
&29 | Sie Plfephifhen @uten werden zu % 
lofopf en, werden zu Al of 
a en Diareitenfaus Yerfen yaz. 
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